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N eon 
Gegenwörges Buch, das blos in Hinſcht 


ſeines Zwecks, aber, wie ich ſelbſt fühle, nicht 


in Ruͤckſicht ſeiner inneren Vollkommenheit mit 
Campe's Robinſon verglichen werden kann, 
ſchrieb ich zunaͤchſt in der Abſicht jungen Leu⸗ 
ten etwas Unterhaltendes zu liefern. Leſen iſt 
nun einmal ein Beduͤrfniß, unterhaltende Lektüre 
— der Wunſch eines jeden Wißbegierigen — 
iſt unſtreitig eine der beſten Arten des Un⸗ 
terrichts; denn fie gibt Gelegenheit zu man⸗ 
cher Frage, zu mancher Unterſuchung, zu 
manchem neuen Begriff, auf die man ſonſt 
vielleicht noch nicht verfallen waͤre. Vieles 
iſt dem jungen Leſer dunkel, er wuͤnſcht be⸗ 
lehrt zu ſeyn, und da eröffnet ſich ſchon un⸗ 
ter dem Leſen ein weites Feld fuͤr den Leh⸗ 
rer, Kenntniſſe und Grundſaͤtze auszubreiten, 
die in der Seele des jungen Leſers deſto tie⸗ 
fere Wurzel ſchlagen, je mehr dieſer durch 

wiederholtes Leſen ſich ſelbſt an den Unter⸗ 
richt, an die beantworteten Fragen erinnert. 
So gibt dieſes Buch, wie mich duͤnkt, eine 
ſehr gute Veranlaſſung, uͤber die Naturbe⸗ 
ſchaffenheit der Gegend, in welcher die erzaͤhl⸗ 
ten Begebenheiten vorgingen, über größere 
menſchliche Verbindungen in Reichen und Staa⸗ 


ten, über gefefehaflihe Pflichten, über Krieg 
und Schiffahrt, über Produkte und Handel, 
uͤber Reichthum und Wohlſtand eines Landes 
manches Nuͤtzliche und Nöthige zu ſagen. 

Dieß fuͤhrt mich auf den Hauptzweck, 
den ich bey der Bearbeitung dieſer Geſchichte 
vor Augen hatte. Campe hat durch ſeinen 
Robinſon der leidigen romanhaften Empfinde⸗ 
ley mit Gluͤck entgegen gearbeitet. Er ver⸗ 
ſetzte den jungen Leſer auf einen Schauplatz 
der wirklichen Welt, wo er ſelbſt denken, 
ſelbſt handeln, und alle Quellen ſeiner Zufrie⸗ 
denheit in ſich ſelbſt ſuchen mußte. Die uͤber⸗ 
triebene Empfindelep hat ſich jetzt um ein 
Großes verloren; aber an ihrer Stelle iſt in 
unſerm Zeitalter eine andere Thorheit an der 
Tagesordnung; ; eine Thorheit, die eben ſo lo⸗ 
ckend und reizend erſcheint, die im Gewande 
der Klugheit und der Menſchenkenntniß prunkt, 
und die eben ſo oft andere bethoͤrt und hinreißt, 
als ſie dem, der ihr ſchon huldigt, einen 
arößern Anſtrich tieferer Kenntniß und Eins 
ſichten gibt; naͤmlich die Sucht, jede 
Einrichtung ſeines Vaterlandes 
zu tadeln. 

Thorheiten haben ihre Zeiten, in denen 
ſie herrſchende Mode ſind. Es gab eine Zeit, 
wo alles an der Religion zum Ritter werden 
wollte; dieß hat ganz aufgehoͤrt, Religion und 
ihre Einrichtungen bleiben verſchont. Dagegen 
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muͤſſen fie zehn Jahren Kegiitähen und 
Obrigkeiten, Fuͤrſten und Geſetze, Vaterland 
und deſſen Einrichtung herhalten. Man ſetzt 
eine Ehre darin, nur immer die minder gute, 
und die unvollkommene Seite des Vaterlandes — 
und welches Land hätte die nicht? — — her⸗ 
vorzuſuchen; ; man vergißt alles das Gute, 
was der Regent ſtiftete oder befoͤrderte, und 
fieht dafür mit einem Vergroͤßerungsglaſe auf 
ſeine Unvollkommenheiten; man denkt nicht 
an die guten Folgen fuͤrs Allgemeine, die der 
Fuͤrſt durch ſeine Geſetze hervorbringen will, 
ſondern man ſpaͤhet immer die Urännehuttiihe 
keiten derſelben fir Einzelne, die ae 
Härten aus. 

Der Buͤrger und der Landmann 4 die 
ſonſt ihre Feyerabendſtunden anwandten, ſich 
durch gute Unterredungen zu belehren, oder 
im Zirkel ihrer Familie, im Kreiſe ihrer 
Freunde ſich durch unterhaltende Geſpraͤche, 
durch unſchuldige Scherze zu erholen — be⸗ 
nutzen dieſe Erholungsſtunden jetzt dazu, daß 
ſie alle Maͤngel ihres Vaterlandes hervorſu⸗ 
chen, den Regenten und ſeine Geſetze tadeln, 
jeden Schritt ihrer Obrigkeit meiſtern und 
nach jeder ſolchen Unterhaltung immer unzu⸗ 
friedner mit dem Vaterlande werden, in welchem 
ſte nun einmal ſind, in welchem ſie gluͤcklich 
und zufrieden leben koͤnnten, wenn ſte wollten. 

Ich uͤbertreibe die Sache nicht; jeder, der 


nur einigermaßen Gelegenheit hat, ſolche Un, 
terredungen anzuhoͤren, muß mir Recht geben. 
Und welche Folgen hat dieſe Thorheit? — 
Mangel an Vaterlandsliebe, Verachtung 
des Landes, das uns erzog⸗ Gleichguͤltigkeit 
gegen den Fuͤrſten, Spott uͤber ſeine Geſetze, 
Geringſchaͤtzung der Wohlfahrt des Ganzen, 
Verſchwinden buͤrgerlicher Tugend und des 
Wohlſtandes — ſind jetzt ſchon die Fo gen und 
— — werden es immer noch mehr ſeyn. 
Heranwachſende Knaben ſind nicht ſelten 
die aufmerkſamen Zeugen dieſer Unterredun⸗ 
gen; ſie hoͤren mit innigem Wohlbehagen, 
wie der Vater ungeſcheut uͤber Koͤnig und 
Vaterland, uͤber Geſetz und Pflicht, uͤber 
Verbindlichkeit und Vorrecht kannegießert; 
ſie hoͤren, wie der Regent nichts zu Dank 
machen kann; wie jedes Geſetz mit dem ge⸗ 
häffigen Kamen Tyrannerey gebrandmarkt wird, 
wie man über die Befehle der Obrigkeit. lacht, 5 
wie man Schlupfwinkel hervorſucht, ihren 
Anordnungen die Wirkſamkeit zu neh men, 
wie der als der Kluͤgſte mit lautem Lo⸗ 
beserhebungen belohnt wird, der am meiſten 
uͤber das, was dem Buͤrger eines Landes 
heilig und ehrwuͤrdig ſeyn ſollte, uͤber Koͤnig 
und Vaterland, in die Kreuz und Quere 
raͤſonnirt. Sollten da nicht jene Worte der 
Bibel: „Geſchieht das am gruͤnen Holz, 
„was will am dürren werden?“ — umgekehrt 
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gelten: Handeln Maͤnner von Jahren, von 


Erfahrung, von Anſehen, bey ihren Kindern 
ſo, was ſoll der Knabe, der Juͤngling ohne 
Erfahrung, ohne Menſchenkenntniß von, i 
nem Vaterlande urtheilen? 

Dieſe aͤltern Raiſonneurs find nun ‚eins 
mal nicht anders zu beſſern, als daß Obrigs 
keiten den Stab Sanft bey Seite legten, 
und den Stab Weh als das einzige wirk⸗ 
ſame Mittel verſuchten ; denn die vernuͤnftig⸗ 
ſten Vorſtellungen., ſie moͤgen von der Kanzel 
oder aus der Gerichtsſtube kommen, helfen 


nicht allein. Aber das in dem Herzen der-Ju⸗ 


gend wie Unkraut eingeſamte Vorurtheil gegen 
das Vaterland, den ſo tief eingewurzelten 
Hang, über: alles einen Machtſpruch thun 
zu wollen, und alles zu tadeln — auszu⸗ 
rotten, iſt ein verdienſtliches Werk. Was hat 


denn das gute Vaterland von ſolchen Pflanzen 


zu erwarten, die zu feiner Stuͤtze, zu ſeiner 
Freude heranwachſen ſollten? — — 
Statt redlicher arbeitſamer Buͤrger, die 


das Wohl des Vaterlandes ausmachen zieht 
es in feinem Schoße Raiſonneürs auf, die i 


mit allem zufrieden ſind — nur nicht mit 


ihrem Vaterlande und deſſen Einrichtung; 


die ſich des Gehorchens ſchaͤmen, und ihren 


Beruf als Sklaverey anſehen. Statt bras 


ver Krieger, die für des Vaterlands Ehre 


5 


gern ihr Leben opfern, zieht es ſich treuloſe 


Ausreißer zu, die, wenn ihte Kräfte, ihre 
Dienſte noͤthig find, keinen Eid und keine Ver: 
bindlichkeit achten, die über den braven Mann 
ſpotten, der fein Leben wagte, um für fich und für 
die Seinigen einſt im ruhigen Vaterlande einen 
ſchattenden Baum, eine friedliche Hütte zu be- 
ſitzen, der es für die groͤßeſte Selbſtbeſchimpfung 
hielt, uͤber dem Grabhuͤgel ſeiner Vorfahren 
dem Feinde den Ruͤcken zuzukehren. 

Hier vorzubauen, war der Hauptzweck, 
den ich durch dieſes Buch erreichen wollte, 
Früh ſchon der Jugend den Werth und Ein⸗ 
fluß bürgerlicher Oidnung, das Gluͤck eines 
gut eingerichteten Staates, die Verbindlichkeit, 
das Seinige, ſey es auch auf einem noch ſo 
gering ſcheinenden Poſten, zum Flor des Va⸗ 
terlandes beyzutragen, den Wohlſtand, der 
aus dieſer Ordnung fließt, zu zeigen, oder 
vielmehr durch dieſes Buch Anlaß zu geben, 
daruͤber zu ſprechen, zu belehren, und es unſern 
jungen Bewohnern des Vaterlandes begreiflich 
zu machen — das war die Abſicht. Wie gluͤck⸗ 
lich! — hätte ich fie nur einigermaßen erreicht. 

Ueber den Vortrag ſelbſt habe ich nur 
wenig zu ſagen. Die Geſpraͤchsform hätte 
ich im Grunde mehr benutzen koͤnnen, wenn 
dadurch das Buch ſelbſt nicht zu weitlaͤuftig 
geworden wäre. Aus eben dieſem Grunde habe 
ich mich weniger bey der Entwickelung einzel⸗ 
ner Begriffe aufgehalten | ondern dafuͤr die Ge⸗ 
ſchichte ſelbſt im raſcheren Gange fortgehen laſſen. 
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F. . Weiß es denn von euch keiner, was wir 
beute Abend auf dem gemalten Saale machen 
ſollen? j 

Carl. Wer hat uns denn dahin beſtellt? 

Fritz. Der Vater. Ich ging durch ſeine 
Stube; er beſah Landkarten und Kupferſtiche, 
und mir befahl er, euch auf dieſen Abend auf 
den Saal zu bestellen. 

Hannchen. Darum hat aun Marte Ka⸗ 
minfeuer machen muͤſſen. 


Carl. Fragt doch noch lange! Der Vater 
erzählt heute Abend wieder wie im vorigen Win— 
ter; und da will ich denn wohlmeinend rathen, 
daß ſich jeder nach einer Arbeit umſehe, bey 
der man die Erzaͤhlung anhoͤren kann. Ihr 
wißts noch aus vorigem Winter, daß der Va⸗ 
ter nie heiterer war, und nie mehr erzaͤhlte, als 
wenn er alles um ſich her beſchaͤftigt ſah. Mein 
Plan iſt gemacht; ich hefte mir Buͤcher. 

Fritz. Ich ſchneide meine pappenen FR 
guren aus. 
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Hannchen. Zum guten Gluͤck habe ich 
heute einen Strumpf aufgenommen. | 

Amalie und Heinrich. Wer gibt uns 
aber Arbeit? was ſollen wir denn thun? 

Hannden. Sepd ganz ruhig, die Mut⸗ 
ter wird ſchon dafuͤr ſorgen. In der Speiſe⸗ 
kammer ſtehn Linſen und Erbſen, da gibts gleich 
Arbeit; die koͤnnt ihr ausleſen. 

Die Kinder ſuchten nun eben ihre Arbeiten 
zuſammen, als der Vater ins Zimmer trat, 
und mit innerlicher ſtiller Freude die Geſchaͤf⸗ 
tigkeit ſeiner Lieben bemerkte. „Fritz, ſagte er, 
„wird euch wohl bekannt gemacht haben, daß 
„wir dieſen Abend auf dem neuen Saale hin⸗ 
„bringen wollen. Ihr ſeht, daß das Wetter 
„mit jedem Augenblick ungeſtuͤmer wird; den 
„letzten Spatziergang haben wir geſtern gemacht, 
„und vor der Hand moͤchten wir wohl an kei⸗ 
„nen neuen denken duͤrfen. Wir thun am be⸗ 
„ſten, wenn wir uns auf eine andre Art ein 
„Vergnuͤgen machen. Was meint 0 — wenn 
„ich erzaͤhlte? 

„Ach ja Vater! — ach das thut! — Carl 
„hat uns ſchon Hoffnung dazu gemacht! — Ach 
„das thu ja. — Sieh, wir haben uns ſchon 
„auf Arbeit geſchickt! “ So riefen die Kinder 


durch einander, huͤpften und ſprangen, und Füße 
ten die Haͤnde ihres guten Vaters. 

Vater. Nun — das iſt ſchoͤn, daß ihr 
meinem Wunſche ſo zuvorkommt. Aber — was 
wollt ihr denn thun? | \ 

Carl. Ich hefte Buͤcher. 1 

Fritz. Hier, Vater, iſt meine Arbeit! 

Hannchen. Ich habe geſtern Abend Hein⸗ 
richs einen Strumpf fertig geſtrickt, und denke 
es mit dem zweyten dieſen Abend ziemlich aufs 
Reine zu bringen. 

Vater. Nun? Malchen? Heinrich? — 
ihr macht ja eine traurige Miene. 5 

Beyde. Ach — lieber Vater — wir muͤſ⸗ 
ſen ſo zuſehen, daß die andern arbeiten, und 
koͤnnen ſelbſt nichts thun. 

Hannchen. Weil ihr wahrſcheinlich for 
wieder vergeſſen habt, daß Morgen Linſen oder 
Erbſen gekocht werden. — 

Malchen. Ach es iſt ja wahr, die müfs 
ſen wir beyden ausleſen | 

Vater. Und die Mutter hilft euch — 
denn ſitzt alles in voller Arbeit. | 

Dieſer erſte kleine Auftritt — meine jungen 
Leſer! fuͤhrt euch in eine Familie, die aus bra⸗ 
ven Aeltern, und fuͤnf gut gezogenen Kindern 
beſtand. Dieſe letzteren hatten ſich ganz nach 
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ihren Aeltern gebildet. Fleiß, Ordnung, Maͤſ⸗ 
ſigkeit und — was Kinder ſo ſehr ziert — Ver⸗ 
traͤglichkeit und Freundſchaft unter einander, wa⸗ 
ren Tugenden, die ſie alle gern und willig aus⸗ 
uͤbten, Tugenden, in denen einer mit dem andern 
ane Die Erwachſenen, Carl, Hannchen 
und Fritz hatten mit den juͤngern, mit Malchen 
und Heinrich, Geduld; ſie belehrten ſie in Sa⸗ 
chen, die dieſe noch nicht wußten; warnten fie, 
und halfen ihnen nach, wo es nur irgend moͤg⸗ 
lich war. Amalie und Heinrich nahmen aber 
auch das Gute gern an, was ihre erwachſenern 
Geſchwiſter ſie lehrten, ſie waren folgſam und 
artig. Vater und Mutter ſahen ihre Freude 
daran, daß die Kinder ſo gut waren, ſie liebten 
ſie um deſto mehr, je mehr ſie durch ihre Lernbe⸗ 
gierde und durch ihr Benehmen Hoffnung machten, 
einſt gute und liebenswuͤrdige Menſchen zu wer⸗ 
den. N 

Es war jetzt der Anfang des Winters. Ihr 
wißt, daß gerade dann die unangenehmſten Ta⸗ 
ge find. Der ſchoͤne heitere Himmel, den man 
des Sommers und oft noch im Herbſt hat — 
iſt um dieſe Zeit mit Wolken überzogen. Die 
ſchoͤne reine erquickende Luft, in der man freyer 
othmet, in der man die ſchoͤnſten Ausſichten ger 
nießt, iſt durch Nebel verdickt; der ſchoͤne Son⸗ 
a nen⸗ 
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nenſchein verwandelt ſich in Regen und Schnee⸗ 
geſtoͤber. Dede und wuͤſte find Gärten und 
Felder; traurig, und ſeiner Blaͤtter beraubt, 
ſteht der Wald da. 

So lange die Witterung freundlich war, 
gingen die Kinder mit ihrem Vater ſpatzieren, 
wenn deſſen Seſchaͤfte vollbracht waren, oder fie 
arbeiteten unter ſeiner Aufficht und in feiner 
Geſellſchaft im Garten. Bey dieſen Geſchaͤften 
wurde immer erzaͤhlt, immer belehrt, immer zu⸗ 
recht gewieſen; und die Kinder wußtes gar nicht 
wie eine Stunde nach der andern, ein Tag nach 
dem andern verſchwand. Aber dieſe ſo ange⸗ 
nehmen Beſchaͤftigungen waren fuͤr dieſes Jahr 
verſchwunden; an Spatziergehen war nicht zu 
gedenken; das Arbeitsgeraͤthe, das die Kinder 
bey ihrer Gartenarbeit brauchten, ſtand ruhig 
im Gartenhauſe. Zum Glück hatten die Kinder 
die große Kunſt gelernt — ſich immer zu be⸗ 
ſchaͤftigen. Muͤßiggang war ihnen etwas fremdes 
und unbekanntes; natuͤrlich waren auch die je⸗ 
desmaligen Folgen des Muͤßigganges: Lange⸗ 
weile, Unzufriedenheit und Launen bey ihnen 
etwas unerhoͤrtes. Im Gegentheil — die Kin⸗ 
der waren beſtaͤndig heiter, ohne ausgelaſſen zu 
ſeyn; ſie waren immer vergnügt, ohne den min⸗ 
deſten Leichtfinn zu verrathen. Sie waren dies 
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bey ihren Arbeiten, wie bey ihren Spielen; fie 
warens, wenn ſie ſich allein unter ſich, und 
wenn ſie ſich in Se 

Es wurde nun Abend. Im Camin loderte 
die Flamme; die Magd hatte den Tiſch, die 
Kinder die Stühle herangeruͤckt; die Mutter kam 
mit einem Koͤrbchen Erbſen; Carl holte aus des 
Vaters Stube Landkarten, Gemälde und Zeich⸗ 
nungen. Hannchen wies, mit dem Strickzeuge 
in der Hand, den kleinern den bequemſten Platz 
zum Erbſenleſen an; Fritz legte ſeine Pappen zu⸗ 
recht, als der Vater kam, die ganze Einrichtung 
gefaͤllig uͤberſah, und dann ſeinen Platz an der 
gegenuͤberſiehenden Seite des Tiſches nahm, da⸗ 
mit jedes der Kinder ihn ſehen und hoͤren konnte. 

„Kinder“ — ſagte er — „meinem Verſpre⸗ 
chen nach erzähle ich euch heute Abend etwas. 
Nur iſt die Frage: ob ihrs gern böte und ob 
ihr aufmerkſam ſeyn wollt? | 
Heinrich. O Vater, das iſt doch wohl 
Dein Scherz? Du weißt ja, daß wir nicht fro⸗ 
her find, als wenn Du erzaͤhlſt. 

Alle. Gewiß Vater — wir hoͤren ſo gern zu. 

Fritz. Beſonders wenn Du von einem 
beruͤhmten Manne ſprichſt. 
a Carl. So wie von Guſtav Adolph, e 
Friedrich, oder Schwerin und Ziethen. Weißt 
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Du noch wohl Vater, wie Du die Schlacht bey 
Prag uns beſchriebſt? 

Fritz. Wozu wir beyden, Carl und ich, 
nachher die Plane zeichneten — 

Hannchen. Die manchen ſchoͤnen Bogen 
Papier koſteten, ehe ſie ins Reine kamen — 

Heinrich. Da war es doch beſſer, wie 
Du vom Robinſon erzaͤhlteſt, der ſich auf 
ſeiner Inſel eine Huͤtte bauete und einen Garten 
5 anlegte. 

Malchen. Wenn nur nicht immer die haͤß⸗ 
lichen Wilden dahin gekommen wären! Höre Va⸗ 
ter, von denen mußt Du lieber nichts erzaͤhlen, 
ich ert gleich ſo angſt und denke immer, ſie 
kommen hier auch einmal ber: g 

Hannchen. Ob fie gleich ö 
Meilen weit von uns wohnen. 

Vater. Ja liebes Malchen — ich muß 
es Dir im voraus ſagen, Wilde kommen aller— 
dings vor, und zwar noch viel mehr als in Ro⸗ 
binſons Geſchichte. Aber ſey nur nicht angſt, 
ſie thun Dir nichts. 
| Heinrich. Laß Du fie nur kommen Mal⸗ 

chen — ſie ſollen Dir nichts thun, ich ſtehe Dir 
bey. Laßt ſich einer ſehen, fo hat er es mit 
mir zu thun! — 

Vater. Siehſt Du, liebe Tochter er das 
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wußte ich im voraus. Nun kannſt Du ganz 
ruhig bey Deinen Erbſen bleiben. Doch nun 
zur Sache ſelbſt. Ich erzaͤhle euch heute nicht 
die Geſchichte eines einzelnen Menſchen, ſondern 
ich fuͤhre euch in die Verſammlung mehrerer, 
die auf einer Inſel zuſammen lebten. Manches 
— und gewiß das meiſte in meiner Erzählung 
wird euch Freude machen; manches aus den 
Schickſalen dieſer Menſchen wird euch nahe ge— 
hen und euch betruͤben. In der Geſchichte der 
Bewohner dieſer Inſel ſeht ihr gleichſam die Ges 
ſchichte der Menſchen im Kleinen. Eben die 
guten redlichen Menſchen, die durch ihre Den⸗ 
kungsart und Betragen fo viel zum Gluͤck ihrer 
Nebenmenſchen beytragen, ſeht ihr hier in der 
kleinern Verſammlung alles zum Beſten derer 
thun, mit denen fie einmal in Verbindung wa⸗ 
ren; aber ihr werdet zugleich auf der andern 
Seite finden, daß Müßiggang, Unordnung und 
Bosheit in einer kleinen Geſellſchaft eben das 
Unglüd ſtiften, was fie in ganzen Reichen ans 
zurichten im Stande find. - Doch zur Sache. 
Meine Erzaͤhlung enthaͤlt die Geſchichte — — 
doch Carl gib erſt einmal die Karte von Ame— 
rika her. — So. — Seht Kinder, hier auf 
der nördlichen Kuͤſte von Suͤd⸗ Amerika lin 
mehrere Inſeln — — 
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Fritz. Je — das iſt da, wo Freund Ro · 
binſon wohnte. * 1 

Vater. Ganz recht. 

Malchen. Ach Gott — dann ſind die 
Wilden auch nicht weit! — 

Heinrich. Du vergiſſeſt auch alles, Mal⸗ 
chen. Was habe ich Dir denn erſt geſagt? Sey 
doch nicht angſt, wenn unſer einer bey Dir if! 

Vater. — — Die Geſchichte der Colonie 
Robinſons, der, wie ihr wißt, hier auf dieſer 
Inſel lebte — . 

Hannden. Colonie, Vater? — 

Vater. Aha — Du haſt den Ausdruck 
wahrſcheinlich noch nicht gehört. Colonie nennt 
man eine Geſellſchaft Menſchen, die ſich irgend⸗ 
wo anbauen, und eine Gegend zum Ackerbau, 
Wieſewachs oder zu Gaͤrten benutzen, die man 
bis jetzt nicht ſo benutzt hat. Oft nennt man 
auch dieſe neuangebauete Gegend ſelbſt eine Eos 
lonie. Die Menſchen heißen dann Coloniſten, 
Anbauer oder Anſtedler, ihre Arbeit heißt, ſich 
anfiedeln oder eine Gegend urbar machen. 
Mutter. So kamen im Anfange des vo— 
rigen Jahrhunderts die Salzburger Emigranten, 
denen Friedrich Wilhelm in Preußen Laͤndereyen 
anwies. Dieſe nannte man auch Coloniſten. 
Carl. Oder fo wie Friedrich in der Ge. 
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gend des Oderbruchs, Joſeph in Ungarn, und 
Cäͤtharina in den ruſſiſchen Steppen oder unbe⸗ 
baueten Ebenen Rußlands Coloniſten anſetzte. 

Vater. Ganz recht. Eine ſolche Colo⸗ 
nie entſtand nun jetzt auch nach und nach auf 
der Inſel Robinſons. | 

Mutter. Wißt ihr auch die erfie Veran⸗ 
laſſung noch? 

Fritz. O ja. Robdinfon hatte mit Hülfe 
ſeines ehrlichen Freytags einſt einen Spanier 
und einen Wilden, Freytags Vater, aus den 
Händen der Cannihalen gerettet. 

Mutter. Gut. Dieſe vier Menſchen kann 
man als die Stifter der Colonie anſehen. 3 
chen, wie weiter? 

Hannchen. Dieſer Spanier erzählte ſei⸗ 
nem Erretter, daß noch mehrere feiner Lands 
leute auf einer nicht ſehr weit entfernten Inſel 
unter den Wilden wohnten. Zugleich ſetzte er 
hinzu, daß dieſe armen Leute nichts ſo ſehnlich 
wünſchten, als wieder unter geſitteten Euros 
paͤern leben zu koͤnnen. Unſerm Robinſon ging 
das Schickſal dieſer Ungluͤcklichen ſehr zu Her⸗ 
zen. Er trug dem Spanier auf, mit Freytags 
Vater auf einem Kahn hinzufahren, und ſeine 
Freunde nach der Juſel zu holen. Dieſer war 
gleich dazu erboͤtig. Er nahm einen der von 
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den Wilden zuruͤckgelaſſenen Kaͤhne, und fuhr 
wirklich fort. 0 0 

Vater. Gut. Unterdeſſen aber Carl! 

Carl. Unterdeſſen daß Robinſon dieſe 
neue Einquartierung erwartete, ankerte gegen 
alles Vermuthen ein engliſches Schiff nicht weit 
von der Inſel. Die Beſatzung deſſelben hatte 
gegen die Offiziere ein Complote gemacht, hatte 
den Capitain, den Steuermann und noch einen 
Paſſagier auf Robinſons Inſel ausgeſetzt, indem 
ſie glaubte, hier wohne kein Menſch. Aber ſie 
hatte die Rechnung ohne Wirth gemacht. Ro⸗ 
binſon und Freytag nahmen ſich der Verſtoßnen 
an, eroberten das Schiff, und ſo reiſeten fie 
mit nach Europa. 

Haunchen. Eins haſt Du vergeſſen, Bru⸗ 
Her. Auf Robinſons Bitte mußte der Capitain 


ſo lange auf der Inſel bleiben, bis die Spa- 


zier, deren Ankunft man jeden Tag entgegen 
ſah, zuruͤckkaͤmen. Dies geſchah bald. Nobin⸗ 


ſon erzählte ihnen die Begebenheit mit dem Eng⸗ 


bien Schiffe, und entdeckte ihnen zugleich ſei⸗ 
ten Entſchluß nach Europa zuruͤckzugehn. Vier⸗ 
zehn der angekommenen Spanier begleiteten ihn; 
vey blieben auf der Inſel. Sie hatten ſich 
uiter den Wilden verheirathet, einer derfelbeu 
war der Spanier, dem Robin ſonl das Leben ge⸗ 


! 


— 24 — 


rettet hatte. Er hieß Diego. Der andere war 
ſein Bruder Fernando, die zwey Schweſtern zu 
Frauen hatten. Dazu kam noch der Bruder dieſer 
Frauen, der mit den Spaniern aus feinem Ba: 
terlande nach Robinſons Inſel gekommen war. 

Carl. Vergiß die drey Engländer nicht, 
die eigentlich nach dem Kriegsrecht den Tod ver; 
dient hatten, weil fie die Anführer des Com: 
plotts geweſen waren. Der Capitain fihenft: 
ihnen das Leben, und ließ ſie auf der Inſel. 
Vater. Gut. Robinſon erklaͤrte die Spa: 
nier zu Herren der Inſel. Sie ſollten befeh⸗ 
len, und die Englaͤnder — gehorchen. Friede, 
Ruhe und Eintracht machte er zur Hauptpflicht, 
und ließ es nicht undeutlich merken, daß er 
vielleicht gar den Reſt feiner Tage unter ihnet 
beſchließen werde. Drauf machte er noch einig 
Anordnungen, übergab dem Diego mehrer 
Schriften über den Zuſtand ihres Wohnortes, 
und über die beſte Art ihn zu bebauen. Die bey⸗ 
den Spanier bekamen zu ihrer Wohnung das 
Caſtell; die Englaͤnder den Ort, an welchen 
Robinſon die Hoͤle entdeckt hatte. — 

Fritz. Wo Freytag einen alten Zamabof 
fur ein Geſpenſt anſah? — | 

Vater. Ja. Dann ließ er ihnen Gewej⸗ 
se, Pulver, Bley — \ e 
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Carl. Oder Ammunition. 
Vater. Und viele andere Nothwendigkei⸗ 
ten. Nun nahm er mit geruͤhrtem Herzen Ab- 
ſchied von der Inſel, auf welcher er acht und 
zwanzig Jahre gelebt hatte. Sein ganzes Ein⸗ 
ſtedlerleben lag wie ein Gemälde vor ihm. Kein 
Zug deſſelben entging ſeiner Seele. Alles, was 
er auf der Inſel gedacht, gethan, geduldet, ge⸗ 
tragen, gehofft und gefuͤrchtet hatte — alles 
dies wirkte in der Stunde des Abſchiedes dop⸗ 
belt ſtark auf ihn. Er mußte durch Thraͤnen 
und Gebet ſeinem beklommenen Herzen Luft ma⸗ 
chen. Mit gerührter Seele — mit thraͤnrnvol⸗ 
lem Auge beſtieg er das Boot. ; 
Mutter. Ihr koͤnnt es euch vorſtellen, 
Kinder, wie, ſelbſt bey der Hoffnung fein Vater⸗ 
land wiederzuſehen, die Trennung von der Inſel 
ihn angreifen mußte. Acht und zwanzig Jahre 
ſich an Einem Orte aufhalten; dies unter ſo 
vielen Veraͤnderungen, Gefahren und Schwie⸗ 
rigkeiten; und dann ganz unvermuthet den Wohn⸗ 
platz verlaſſen, auf dem man ſo viel trug und 
duldete, auf dem man aber auch ſo manche Freu⸗ 
de genoß; wirklich Kinder — es laͤßt ſich fuͤh⸗ 
len, was das Herz in dieſem wichtigen Augen⸗ 
blick der Trennung empfinden muß. 
Vater. Gewiß war dieſe Trennung der 


— 
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wichtigſte Theil des Lebens unſers Robinſous. 
Jetzt koͤnnt ihr Kinder das noch nicht ſo ganz 
empfinden; aber wenn ihr einſt auch einmal euer 
vaͤterliches Haus verläßt, dann werdet ihr es 
lebhafter fuͤhlen. Die ganze Reihe von Jahren, 
die ihr im Umgange mit den Eurigen durchleb⸗ 
tet, ſteht dann vor euch, wie die Geſchichte ei⸗ 
nes Tages. Ihr werdet ſelbſt nicht wiſſen, wie 
euch eure Kindheit ſo geſchwind verging. Wohl 
euch, wenn ihr mit ſchuldloſem Gewiſſen, mit 
vorwurfsfreyem Herzen das Haus eurer Aeltern 
verlaßt! wohl euch, wenn ihr euch nie vorzu— 
werfen braucht, durch Ungehorſam eure Aeltern, 
durch Mangel an Eintracht und Liebe eure Ges 
ſchwiſter gekraͤnkt zu haben. Dann nehmt ihr 
das Bewußtſeyn, gut gehandelt zu haben, den 
Segen eurer Aeltern, den Gluͤckwunſch eurer 
Geſchwiſter als eine Mitgift mit in die Welt. 
Dieſe wird euch ſelbſt werth machen; ſie wird 
euch Starke und Muth geben, das Gute, was 
eurem Herzen eingepflanzt if, immer noch weis 
ter zu bebauen, und — dann geht es euch ge⸗ 
wiß wohl. Ob ihr einmal reich — geehrt und 
vornehm werdet? darauf kommt es nicht an. 

Aber das iſt gewiß, jed r gute Meuſch wird 

euch lieben, ihr ſelbſt werdet euch achten, und 

in jeder Lage eures Lebens wird euer ſchuldloſes 


Gewiſſen, euer reines Herz für euch eine reiche 
ergiebige Quelle des Glucks und der Zufrieden⸗ 
heit ſeyn. Doch — wieder auf Robinſon zu 
kommen. | 
Es war ein ſchoͤner Abend. Das Meer lag 
wie ein Spiegel vor unſerm Robinſon, als er 
unter dem freudigen Huzza! der Matrofen das 
Boot beſtieg. Jetzt ſtieß man vom Lande. Das 
Boot flog dem Schiffe näher. Robinſon ging in 
die Cajuͤte, um ungeſtoͤrt über die Aenderung 
feines Zuſtandes nachdenken zu koͤnnen. Dann 
trat er in die Verſammlung ſeiner neuen Freunde 
— aber wie erſchrak er, da er unter dem Schiffs⸗ 
volke ein fürchterliches Toben und Laͤrmen hoͤrte. 
Hannchen. Was wollten denn die Leute 
haben? wollten ſie etwa wieder rebelliren? 
Vater. Ja. Die ganze Schiffsbeſatzung 
war in Allarm. Ein neuer Aufſtand, ſchreckli⸗ 
cher als der ſo eben gedaͤmpfte, war im An⸗ 
ſchlage. Robinſon ſelbſt erſchrak — aber feine 
bisherigen Pruͤfungen hatten ihm Muth und Ent⸗ 
ſchloſſenheit gegeben. An der Spitze der Spa⸗ 
nier und an der Hand ſeines treuen Freytags 
ſprang er aufs Verdeck. Der Capitain war 
ſchon dort. Unentſchloſſenheit und Furcht wa⸗ 
ren in ſeinem ganzen Benehmen ſichtbar. Seine 
Gegner benutzten die Unentſchloſſenheit ihres Ber 


fehlshabers; ihr Toben wurde immer beleidigen⸗ 
der, je dringendere Vorſtellungen der Capitain 
machte, und gewiß wuͤrde dieſer ohne Robin⸗ 
ſons Dazwiſchenkunft ein Opfer der Wuth ſei⸗ 
ner Feinde geworden ſeyn. 

Carl. Wie ſo, Vater? 

Vater. Robinfon bemerkte des Capitains 
Schwaͤche und zugleich die beyden Urheber des 
Tumults, die ſich alle Mühe gaben, die übrigen 
Matroſen zum Aufſtande zu bewegen. Ein kur⸗ 
zer Entſchluß war hier der beſte. Durch Muth 
war hier nichts zu verlieren; aber alles zu ge⸗ 
winnen; durch Zaghaftigkeit war alles zu ver⸗ 
lieren und nichts zu gewinnen. Robinfon ſprang 
auf die beyden Anführer los, einen packte er 
vor die Bruſt und warf ihn nieder, indeß Frey⸗ 
tag mit dem andern nicht beſſer umging. Ro⸗ 
binſon ſetzte dem vor ihm liegenden den Hirſch⸗ 
faͤnger auf die Bruſt, und drohete ihn zu durch- 
bohren, wenn er nicht den Augenblick ruhig waͤre. 

Carl. Bravo Freund Robinſon. 

Vater. Dieſer unerwartete und ploͤtzliche 
Angriff hatte die Leute ganz außer Faſſung ge⸗ 
fest. Sie lagen zu Robinſons Füßen, und 
konnten vor Schrecken kein Wort zu ihrer Ver⸗ 
theidigung vorbringen. „Nehmt fie!” Rief Ro⸗ 
binſon mit eutflammtem Geſicht. „Nehme fie 
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„gefangen! Feſt geſchloſſen ſollen fie im Schiffs⸗ 
„raum liegen, und in England nach den Ges 
„ſetzen beſtraft werden!” — „Murrt noch Je⸗ 
„mand ?? rief er mit verſtaͤrkter Stimme, da er 
einige Unzufriedenheit unter den Matroſen bes 
merkte. „Der erſte, der ſich weigert meine und 
„des Capitains Befehle auszurichten, bangt den 
„Augenblick an der Raa!? 

Fritz. An der? i 

Date r. Raa. Dies iſt am Hauptmaſt 
die oberſte Querſtange, die das oberſte Segel 
ausgeſpannt haͤlt. Dieſe Stange fällt ſehr ins 
Auge, und daher werden auf den Schiffen oft 
Verbrecher daran aufgehaͤngt, die die Beſatzung 
der andern Schiffe dann ſehen und ein Exem⸗ 
pel dran nehmen kann. Robinſons Worte ſchreck⸗ 
ten den ganzen Haufen zuruͤck, der bis jetzt noch 
zweifelhaft war, ob er eine neue Rebellion ans 
fangen, oder ſich in Stille zur Ordnung beque⸗ 
men ſollte. Man ſchloß die Gefangenen, und 
brachte ſie in den Schiffsraum. 

Carl. Des war brav von Robinſon! 
Hannchen. Bravo? dabey ſehe ich nichts 
Braves. | 2 

Carl. Allerdings war Robinſons Betra⸗ 
gen brav. Es war ein Beweis ſeines Mutzes, 
feiner Entſchloſſeunheit — — 
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SHannchen. Und auch feines guten Her⸗ 
zens 2 — ſeiner Großmuth? — 

Mutter. Da hätten wir alfo zwey ſtrei⸗ 
tende Partheyen, die wir doch wohl erſt verei⸗ 
nigen muͤſſen. f 

Water. Und jede von beyden wird wie 
gewoͤhnlich Gründe für und gegen ihre Behaup— 
tung haben. Wir wollen hoͤren. Wenn ich 
Dich recht verſtanden habe, Hannchen, fo hätte 
nach Deiner Meinung Robinſon beſſer gehan⸗ 
delt, wenn er den Anfuͤhrern ihr Verbrechen 
großmuͤthig verziehen, ihnen die Strafe geſchenkt, 
und fie allenfalls mit einer Vermahnung auf 
die Zukunft los und ledig gelaſſen haͤtte. Wars 
nicht ſo Deine Meinung? 

Hannchen. Ja. Wenn die Leute es no 
einigermaßen fhagen fonnıen, mit Güte behans 
delt zu werden, fo mußte ein ſolches großmuͤ⸗ 
thiges Betragen fie mehr beſchaͤmen, als die 
haͤrteſte Strafe. Sie wuͤrden in ſich gegangen 
ſeyn, und haͤtten dann mit neuer und feſterer 
Treue ihrem Befehlshaber gehorcht, als wenn 
ſie dies mit Zwang haͤtten thun muͤſſen. 

Mutter. Das laͤßt ſich hören. Nun — 
Carl? g f 
Carl. Meine Antwort liegt ſchon gewiſ⸗ 
ſermaßen in dem, was Hannchen geſagt hat: 
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Sie ſagt: wenn die Leute noch einiges Gefühl 
für guͤtige Behandlung hatten. Geſetzt Aug ſie 
hatten dies nicht? 

Hannchen. Was doch immer noch zwei⸗ 
felhaft war. Sie konnten dies Gefuͤhl ſo gut 
haben, als fie es nicht haben konnten; und in 
ſolchem zweifelhaften Fall iſts doch immer beſſer, 
den Menſchen zu gut als zu ſchlecht z beurthei⸗ 
len. 

Carl. Ob dieſe Regel hier wohl anzuwen⸗ 
den war, Vater? — Hier verdarb Robinſon 
durch Strenge gewiß nichts; durch Nachgeben 
ſetzte er ſein Leben, das Leben des Capitains 
und der Spanier auf ein gewagtes Spiel. Hier 
war ein Beyſpiel der Strenge noͤthig, um die 
andern abzuſchrecken. 

Vater. Ja liebes Hanuchen, Dein Bru⸗ 
der moͤchte diesmal wohl Recht haben. Sieh — 
Kind, nicht alle Menſchen ſind ſo gut erzogen, 
daß ſie es vertragen können, mit Guͤte behan⸗ 
delt zu werden. Sie werden oft durch Groß⸗ 
muth mehr verdorben als gebeſſert; Guͤte iſt 
bey ihnen Schwachheit, und Großmuth halten 
ſie fuͤr ein inneres Gefuͤhl der Ohnmacht. Auf 
ſte wirkt nichts als Gewalt, und ein abſchre⸗ 
ckendes Beyſpiel richtet mehr bey ihnen aus, als 

ſtundenlange Ermahnungen. Ich wuͤnſche von 
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Herzen, daß ihr nie den Menſchen von dieſer 
Seite kennen lernt, und doch werdet ihr — lei⸗ 
der — von dieſer Art Bekanntſchaften genug 
machen. Nimm noch dazu: Manches, was man 
dem einzelnen Menſchen gern verzeihen würde, 
darf man um des allgemeinen Beſten und der 
allgemeinen Ordnung willen nicht frey hingehn 
laſſen. Du weißt Carl, welche große Ordnung 
im Soldatenſtande herrſcht; dieſe Ordnung iſt 
nur aͤußerſt ſelten Folge der Grundſaͤtze einzel⸗ 
ner Soldaten; ſie iſt eine Wirkung der Strenge, 
die mit dieſem Stande nothwendig verbunden 
iſt. Die kleinſte Vergehung gegen den Gehor⸗ 
ſam, die man im buͤrgerlichen Leben kaum be⸗ 
merken, und noch weniger beſtrafen würde, wird 
im Militair aufs ſtrengſte genommen. Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gegen ſeine Obern, die in jedem an⸗ 
dern Stande allenfalls einen Verweis nach ſich 
ziehen würde — iſt für den Soldaten ein to⸗ 
deswerthes Verdrechen. Ich habe gefuͤhlvolle 
Maͤnner unter den Offizieren gekannt, denen das 
Herz blutete, wenn fie ein Vergehen dieſer Art 
wie ein hartes Verbrechen beſtrafen mußten; 
aber fie konnten nach den Geſetzen ihres Stans 
des nicht anders handeln. Dieſe ſtrenge Ord⸗ 
nung iſt nothwendig. Sie iſt die Kette, die das 
Ganze zuſammenhaͤlt; wird fie aufgeloͤſt, fo 
fallt 
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faͤllt mit ihr aller Gehorſam — alle Ordnung, 
und alle die guten Abſichten, die dieſer Stand 
bewirken ſoll, hoͤren auf. Der beſte Menſch 
muß daher oft gegen ſein eignes Herz zu ſolchen 
harten Mitteln ſeine Zuflucht nehmen; aber nur 
dann, wenn er ſieht, daß das Wohl eines gan⸗ 
zen Standes und die Ordnung der menſchlichen 
Geſellſchaft nicht anders erhalten werden koͤn⸗ 
nen. So war es hier der Fall mit Robinſon. 
Haͤtte er die Schwache gezeigt, die der Capitain 
verrieth, ſo haͤtte ſich — durch ſein Nachgeben 
aufgemuntert — ein größerer Ha fe zu den Res 
bellen geſchlagen, fein Leben war verloren, die 
Gefahr war naha; ſchnell und feſt mußte ſein 
Entſchluß ſeyn. ir | | 
Carl. Ach Vater, dabey faͤllt mir die 
Geſchichte jenes braven Preußiſchen Majors ein, 
die der Onkel neulich erzaͤhlte. e ſie uns 
doch noch einmal. 
5 Mutter. Nun, die wir Du doch iwifs 
ſen Carl, da es die Geſchichte eines Soldaten 


in? 
Vater. Im Anfange des ſiebenjaͤhrigen 
Krieges nahm Friedrich, wie bekannt, die ſaͤch⸗ 
ſiſche Armee bey Pirna gefangen, und machte 
aus derſelben preußiſche Regimenter. Natürlich, 
daß dieſe Leute nicht ſo treu waren, als die 
| € 
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andern preußiſchen Regimenter. Eines dieſer 
neuen Regimenter ſollte des Frühjahrs ins Feld 
marſchiren; ein Major von einem andern preuſ⸗ 
ſiſchen Regiment kommandirte dieſe Leute, die 
dazu beordert waren, eine anſehnliche Kriegs⸗ 
kaſſe zu bedecken. Kaum waren fie aus dem 
Thore der Stadt, in welcher ſie den Winter 
hindurch geſtanden hatten, als mehrere derſelben 
ihre Gewehre wegwarfen und nach dem Geldwa⸗ 
gen ſprangen, um dieſen zu pluͤndern. Der 
entfhloßne Majer ſah die Gefahr; — ehe die 
Unordnung allgemein wurde, kommandirte er das 
Bataillon zu halten, und fprengte daun an den 
Geldwagen, den ſchon einer der Aufwiegler er⸗ 
ſtiegen hatte. Dieſen ſtach er auf der einen 
Geldtonne gleich todt, ſo daß er vom Wagen 
fiel. „Nun — wer iſt der Zweyte?“ rief der 
brave Major. — „Gerade war der Erſtochene 
der Hauptaufwiegler geweſen; fein Tod faredte 
die andern ab, und der entſchloßne Mann brach⸗ 
te die uͤbrigen mit den Geldwagen gluͤcklich an 
Ort und Stelle. Doch — wir vergeſſen unſern 
Robinſos ganz. Die Gefangenen ſaßen im 
Schiffsraum und ſahen einer traurigen Zufunft 
ent egen. Kamen fie nach England, fo wuß en 
ſie, daß nach den Geſetzen der ſtrengen Schiffs⸗ 
fubordination, der Tod ihr Loos war. Auf Er⸗ 


barmen durften fie nicht rechnen, fo fehr fie auch 
baten. Der Capitain mußte, um andere von 
aͤhnlichen Verſuchen abzuſchrecken, firenge ſeyn. 
Dieſer Vorfall war aber zugleich Urſach, daß das 
Schiff an dem Tage nicht abfahren konnte, ſon⸗ 
dern die Nacht noch vor Anker liegen blieb. 
| Heinrich. Vor Anker liegen? — 
Vater. Du verſtehſt den Ausdruck noch 
nickt; ich will Dir erklaͤren, was dies heißt. 
Wenn ein Schiff auf der See ſtill ſtehn ſoll, fo 
muß dies vermittelſt großer eiſener Haken ge⸗ 
ſchehen. Dieſe find an langen, aͤußerſt dicken 
Seilen, oder wie die Schiffer es nennen, Tauen 
befeſtigt. Man laͤßt dieſe Haken in den Grund 
hinab, fie wuͤhlen ſich durch ihre Schwere und 
durch die Bewegung des Schiffes in dem Bo: 
den feſt, und ſo halten ſie das Schiff auf. Ein 
ſolcher Haken oder Anker wiegt mehrere tauſend 
Pfund, und das Tau iſt oft zwey bis dreymal 
ſo dick, als mein Arm. Soll das Schiff wie⸗ 
der fortfahren, ſo muͤſſen dieſe Anker, deren ein 
Schiff mehrere auswirft, durch große Winden in 
die Höhe gewunden werden, wozu viel Zeit ge⸗ 
höre. Oft hat ein Schiff nicht fo viel Zeit übrig, 
dann werden die Taue mit einem Beil abgehauen, 
oder wie die Schiffer ſagen, gekappt. Dies ge⸗ 
ſchieht aber nur im groͤßeſten Nothfall, z. B. im 
C 2 
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Sturm, weil es jedesmal ein Schaden von 
mehreren hundert Thalern iſt. 8 
Des Morgens da man die Anker lichten 
oder aufwinden wollte, waren die beyden — 
fangenen verſchwunden. | 
nn Wo wären fie denn geblie⸗ 
ben? 

| Vater. Sie hatten ſich mit Hülfe ihret 
Cameraden losgemacht, hatten ein kleines Kahn 
genommen, deren man mehrere auf den Schif⸗ 
fen hat, und waren gluͤcklich nach der Inſel 
entwiſcht, die Robinſon ſo eben verlaſſen hatte. 
Der Capitain ließ ein anderes Boot mit See⸗ 
ſoldaten beſetzen, und ſchickte dies nach der In⸗ 
ſel, um die Entflohenen aufzuſuchen; allein dieſe 
hatten ſich bey Annaͤherung des Bootes in den 
Waldungen verborgen, und die nachgeſchickten 
Commandirten kamen leer zurück. Ich babe euch 
dies weitlaͤuftiger erzaͤhlt, damit ihr die ganze 
Colonie kennen lernt. Sie beſtand alſo Carl — 
Carl. Warte einmal, lieber Vater, ich 
will ſie zuſammenzaͤhlen. Sie beſtand aus zwey 
Spaniern und deren Frauen, aus einem Wil⸗ 
den, dem Schwager der Spanier, aus den drey 
zuruͤckgelaſſenen und den beyden deſertirten Eng⸗ 

laͤndern. Das waͤren zehn Perſonen. 
Vater. Sanz recht. Nun ſagt mir, Kin⸗ 


* 
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der — welche waͤre wohl nach eurer Einſicht die 
erſte und wichtigſte Pflicht dieſer Leute unter 
einander geweſen? kg: ; 

Hannchen. Ich denke Fleiß und 15 
tigkeit. 

Vater. Auch das; aber die war gewiß ) 
noch noͤthiger. Wer raͤch dies? 5 

Carl. Daß fie alle fuͤr einen Mann ſtuͤn⸗ 
den, daß fie einig und eee unter einan⸗ 
der wären, A 
Vater. Ganz recht. grig — warum 
war dieſe Tugend am noͤthigſten? 

Fritz. Weil keiner den andern entbehren 
konnte. Sie wollten ſich zum Beyſpiel eine Huͤtte 
bauen, oder ein Stuͤck Land urbar machen, ſo 
mußte doch einer dem andern helfen. 

Carl. Und beſonders hatten ſie nicht die 
beſten Nachbarn an den Wilden, die Robinſon 
ſo manchen Schrecken gemacht hatten. Gegen 
dieſe mußten fie beſonders einig ſeyn, wenn b 
. aufgerieben ſeyn wollten. 

Vater. Ihr muͤßt fie euch denken wie 
bie Familie. Soll es der gut gehn, ſo muͤſſen 
Einigkeit und Vertrag zum Grunde liegen. Und 
dennoch handelten dieſe wenigen Menſchen ſo 
ganz gegen die Regel, die ihnen ihr geſunder 
Meuſchenverſtand gab. | 
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Hannchen. Wie iſt dies moglich, Vater? 

Mutter. Wie in der Welt ſo manches 
moglich iſt, was unmöglich ſcheint. Kinder, 
ihr werdet es uns glauben, daß nichts den 
Menſchen ſo irre leitet, als Unwiſſenheit, ſchlech⸗ 
te Erziehung, ſchlechtes Beyſpiel, Trotz und 
Eigenſinn. Beſonders das letztere. Hier han⸗ 
delt der Menſch oft gegen fein eigenes Beje, 
und gegen feine Ueberzeugung. Er wählt das, 
was fein Verſtand ihn zu verwerfen lehrt, und 
thut gerade das, wovon er überzeugt iſt, daß es 
ihm uͤber kurz oder lang ſchaden wird. Werdet 
daher nie trotzige und eigenſinnige Geſchoͤpfe; ihr 
bringt euch um die Freundſchaft anderer Menſchen, 
und raubt euch eure eigene Ruhe. Ihr verbittert 
euch das Leben, ſeyd euch eine Laſt, und andern 
werdet ihr zur Plage. So war's gewiß der Fall 
mit diefen Leuten. Nicht wahr? — | 

Vater. Richtig. Die beyden Spanier 
Diego und Fernando waren zwey Brüder, und 
ein Paar ganz vortreffliche Menſchen. Sie 


wuͤnſchten nichts fo ſehnlich, als daß fie alle 


zuſammen eine Familie ausmachen moͤchten; daß 
einer den andern in feiner Arbeit unterſtuͤtzte, 
wo es nur moͤglich waͤre. Eben ſo vortreffliche 
Leute waren die beyden Englaͤnder, die zuletzt 
vom Schiff ſich entfernt halten. Robert und 


* 


u; 


em tlftam, fo bießen fe — thaten alles, um das 
eundſchaftsband immer enger zu kruͤpfen, ohne 
welches fir nicht glücklich und zufrieden leben 
konnten. Aber — ganz das Gegentheil von die⸗ 


“fen guten Menſchen waren die drey Matroſen, 


die der Capitain als Anführer der Rebellen auf 


der Inſel gelaſſen hatte. Atkins, Jak und 


Toby — ſo hießen fie, waren die roheſten, 
trotziſten Buben ohne alles Gefühl für Billig⸗ 
keit Dabey waren fie aufbrauſend und jaͤhzor⸗ 
nig, und ſetzten, um der geringfien Kleinigkeit 
willen, das Leben auf nichts. 

M alchen. Die waren ja denn - aͤr⸗ 
ger als die Wilden? 

Vater. Ganz gewiß. Gleich am erſten 
Morgen fingen ſie Haͤndel und Zank an. Kaum 
hatte ſich das Schiff entfernt, als fie ſchlech ter⸗ 
dings darauf beſtanden, Robert und William 
ſollten nicht in die Wohnung kommen, und ſich 


0 überhaupt garz von der Inſel entfernen. Dies 


go — dem Robinſon die Regierung der Inſel 
übertragen hatte — machte ihnen die billigſten 
Porſtellungen. „Aber Freunde!“ ſagte er, „ſeyd 
„doch nicht ungerecht gegen dieſe armen Leute, 
„Schon der Gedanke, daß ſie ein Vaterland 
„mit euch haben, muß euch Freundſchaft und 


„ »Vertraͤglichkeit zur Pflicht machen; mehr abe? 


| ee 

noch muͤſſen wir aus dem Grunde alle als 
„Bruͤder leben, weil wir hier von der ganzen 
„Welt abgeſondert, einerley Lebensart, einerley 
„Arbeit und einerley Schickſal haben. Wir le⸗ 
„gen ja wirklich den Grund zu unſerm eigenen 
„Unglück, wenn wir mit einander in Zank und 
„Streit leben.“ 

Hannchen. Da 5205 der gute Diego 
ganz recht. Die Leute werden doch das einge; 
ſehn haben? 0 1 
| Vater. Eingeſehn haben fie es gewiß, 
denn dieſe Wahrheit kann ein Kind verſtehn; 
aber ihre Rohheit, ihr Trotz und ihr Eigenfinn 
hinderten fie, dieſe gutgemeinke Warnung zu be⸗ 
herzigen. Jemehr Diego bat — je ungeſtuͤmer 
wurden dieſe ruchloſen Menſchen. Selbſt auf 
feinen Befehl hoͤrten fie nicht mehr, feine ernſt⸗ 
lichſten Vorſtellungen beantworteten ſie mit ei⸗ 


nem hoͤhniſchen Gelächter. Diego war ein Mann 


von ſtiller ſanſter Oenkungsart. Er hielt es 
fuͤrs Beſte nachzugeben, indem er hofte, daß die 
Zeit und die gemeinſchaftlichen Bedürfniſſe dieſe 
rohen Menſchen zum Nachdenken bringen würden. 
Carl. Ich haͤtte einen kurzen Prozeß mit 
den Leuten gemacht. Entweder — — oder; 
wollt ihr mit uns vertraͤglich leben ? ſo iſts gut. 
Wo nicht, ſo bin ich Gouverneur, die Inſel iſt 
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mir übergeben — ich laſſe euch bey dem erſten 
Sturm in einen Kahn ſetzen, und dann ſeht z 1 
wie es euch geht. 

Vater. Diego wollte erſt den ee und 
ſicheren Weg geben; er wollte ſehn, ob er durch 
"Güte etwas us ten koͤnnte, eh er Gewalt 
brauchte. Iſt ein Menſch nicht ganz verdorben, 

ſo iſt dies der beſte Weg ihn zu beſſern. So 
dachte Diego. „Ich ſehe,“ fuhr er fort, „daß 
nes unmöglich iſt, Frieden unter euch zu ſtiften, 
»der uns doch allen fo noͤthig und heilſam iſt. 
„Meine Bitten fruchten nichts; meine Vorſtel⸗ 
„lungen ſind vergeblich. Um einem groͤßern Un⸗ 
„glück vorzubauen, wollen wir uns trennen. 
„Mein Bruder Fernando und ich bleiben in die— 
„fer Wohnung, in der unſer Retter Robinſon 
„einſt wohnte. Euch drey, Atkins, Jak und 
„Do by weiſe ich hiermit die Sommerwohnung 
„Robinſons an. Ihr findet dort einen ſchoͤnen 
„Keller, habt dort Holz zum Bau einer Hätte, 
„der Boden iſt fruchtbar und gut, und vor den 
„Wilden ſeyd ihr gedeckt. Noch heute gebe ich 
»euch Werkzeug zum Bau, und Gewehr zu eu⸗ 
„rer Sicherheit. Heute noch geht ihr nach eu⸗ 
„rer neuen Wohnung — und ich ſage es euch 
num voraus, es iſt heute das erſte, aber auch 
zedas letzte Mal, daß ich eurer Tollkuͤhnheit 


— 
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„nachgebe. Bey der mindeſten Klage uͤber euch 
„habt ihrs mit mir zu thun.“ Noch dieſen Tag 
mußten ſie fort. Diego gab ihnen Handwerk⸗ 
zeug, Gewehr und einige zahme Lama's zu ih⸗ 
rer Einrichtung mit. 

Fritz. Das war recht. Nun mußten ſie 
arbeiten, und da hatten ſte keine Zeit Aer 
anzufangen. — 

Vater. William und Robert blieben noch 
einige Tage in der Wohnung der Spanier; 
dann baueten ſte ſich auf der anders Seite des 
Gebuͤſches unter dem Abhange eines Huͤgels mit 
Helfe der Spanier eine Huͤtte. Sie machten 
das Land umher urbar, umgaben es mit einer 
lebendigen Hecke, legten Garten urd Feld an, 
und thaten dies alles mit ſobenswürdiger Ord⸗ 
nung und Fleiß. In wenigen Wochen woren 
fie mit dieſer Arbeit fertig. Diego gab ihnen 
mehrere zahme Lama's, und kam nie zu ihnen, 
ohne ſich über ihren Fleiß und Wohlſtand zn 
freuen. 

Haunchen. Das ar ſchoͤn. J fuͤrchtete 
ſchon, daß dies eben ſolche Buben ſeyn würden, 
als die drey übrigen, und bedauerte . im 
voraus die deyden Spanier. 

Carl. Nun — von den beſten mögen 


fie wohl eben nicht geweſen ſeyn, denn ſonſt 
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haͤtten fie kein Complott gegen den Capitain ges 
macht. | 


Vater. Nicht fo vorſchnell geurtheilt, 


Carl. Sie waren ſehr gute brave Leute — die 


Folge wird es lehren — und vergingen ſich doch 
einmal gegen ihre Vorgeſetzten. Eine einzel⸗ 
ne Handlung muß nie der Maßſtab ſeyn, nach 


welchem man das Herz und die Denkungsart 
eines Menſchen beurtheilen will, und beſonders 


eines ſolchen Menſchen, von dem wir weiter 


noch nichts wiſſen, als dieſe einzige Hand⸗ 
lung. Der aͤrgſte Boͤſewicht kann einmal eine 
gute Handlung thun; wollt ihr ihn darum gleich 
für einen guten Menſchen halten? Der redlichſte 


Menſch kann irren, kann einen Fehltritt bege⸗ 


hen, — wollt ihr dieſes einen Fehltritts wegen 
gleich den Stab uͤber ihn brechen? — Merkt 
euch das fuͤr die Zukunft. Ein vorſchnelles Ur⸗ 
theil über einen Menſchen, den man nicht genau 
kennt, ſchadet immer. Es iſt ſchon unrecht, 


von einem ſolchen Menſchen ſchlecht zu denken; 
noch mehr iſts unrecht, dies Urtheil laut zu 


aͤußern. f 

Doch ich nehme den Faden der Erzählung 
wieder auf. Robert und William hatten ihre 
kleine Oekonomie in dem beſten und bluͤhendſten 


Zuſtande. Ihre Heerde vet meh rte ſich; ihr Gar⸗ 


x * 
— 4 — 

ten war gut bepflanzt — ihre Saaten ſtanden 
ſchoͤn, und ſie hatten die gerechteſte Hoffnung 
zur ergiebigften. Ernte, die drey 2 
Englaͤnder — — | 

Heinrich. u — es ei ja wahr, liebe 
Vater, was machten denn die? 4% 

Vater. Du weißt doch noch, dastehen 
Nobinſons Sommerwohnung angewieſen war? 
Hier hatten fie Holz und Baumaterialien im Ue⸗ 
berfluß; hier haͤtten fie ſich bequem anbauen 
konnen. Aber daran war nicht zu gedenken. 
Wenn ihre beyden Landsleute und die Spanier, 
arbeiteten, ſo lagen ſie entweder und ſchliefen; 
oder ſte ſchwaͤrmten mit der Flinte auf der 
Schulter in der Inſel herum, ſchoſſen hier ein 
Wild, dort fiengen fie eine Schildkroͤte — oder 
nahmen ein Neſt wilder Tauben aus. Kurz ſie 
lebten ganz wie die Leute, die nicht wiſſen, was 
ſie mit ihrer Zeit und ihren Kraͤften anfangen 
ſollen. Dabey hatten ſie die Frechheit, jeden 
Abend nach der Wohnung der Spanier zu kom men, 
und zu verlangen, daß deren Frauen ihnen ihr 
Wild oder die Schildkroͤte zurecht machten. f 

Carl. Ich bätte euch den Weg ME: 
wollen! | u 

Mutter. Du rer es N noch wohl 
lernen, die Fehler und oft die Unarten der 


b 


Menſchen zu ertragen, wenn Du en uud 
Frieden leben willſt. 
Vater. Diego — dem die ganze Lebens» 
art dieſer Menſchen aͤußerſt mißfiel — war in 
Verlegenheit, wie er ſich benehmen ſollte. Ihr 
ganzes Betragen machte ihn bekuͤmmert, beſo i⸗ 
ders die Unvorſichtigkeit, mit der ſie auf der 
2 Inſel herumſchwaͤrmten. 
Fritz Wie fo? Vater. 
Vater. Wie leicht war es möglich, das | 
fie den Wilden in die Augen fielen? Wie nun 
— wenn dieſe erfuhren, daß die Inſel bewohnt 
ſey? — war es dann nicht um die Colonie ges. 
ſchehen? — Ihren Muͤßiggang haͤtte er ihnen 
gern nachgeſehn, denn dabey verlor niemand 
wre als fie ſelbſt. L 
Hannchen. Als fie ſelbſt ? — 
Vater. Als ſte ſelbſt. Freylich mußte 
manche Arbeit ungeſchehen bleiben, da die fünfe 
nicht fo viel thun konnten, als wenn fie alle 
Acht fleißig geweſen waͤren; allein der Haupt⸗ 
ſchaden blieb immer auf der Seite der drey un⸗ 
nutzen Menſchen. Sie hatten die groͤßeſte Lan⸗ 
geweile, waren unmuthig und unzufrieden; 
nichts machte ihnen Freude. Was meinſt Du 
Hannchen, wenn ich Dir einmal auf vier Wo⸗ 
chen alle Deine Arbeit naͤhme ?, wenn ich Dir 


alle mögliche Vergnügungen unſers Hauſes und 
Standes erlaubte, Du duͤrfteſt aber nicht ſtri⸗ 
cken, nicht naͤhen, nicht ſpinnen, nicht leſen, nicht 
zeichnen, nicht nach der Küche ſehn — kutz — 
ich unterſagte Dir alle Deine gewoͤhnlichen Arc 
beiten, du koͤnnteſt aber immer fpagieien gehen 
und ſtundenlang aus dem Fenſter ſehen, — wie 
lange wuͤrdeſt Du dies aushalten? 95 

Hannchen. Ich habe es noch nicht pro- 
birt; — aber — ich hielte es keinen Tag aus. 

Mutter. Und wenn Du ſo ungluͤcklich 
waͤrſt, eine ſolche Lebensart gewohnt zu ſeyn — 
fo wuͤrdeſt Du aus einer Thorheit in die den 
fallen. 0 

Vater. Gerade ſo ging es dieſen Wann 
und was ihnen noch am unangenehmſten war, 
war der Anblick des Wohlſtandes und der Zu⸗ 
friedenheit ihrer beyden Landsleute. Hier herrſch⸗ 
te uͤbrall Ordnung. Die Wohnung war bes 
guem, dauerhaft und fiber; das Feld gut bes 
bauet und voll der ſchoͤnſten Fruͤchte — der 
Garten mit ſchoͤnen jungen Baͤumen beſetzt — 
Zaun und Einfaſſung des Gartens und der Felder 
dicht und feſt — die Heerden geſund und zahl⸗ 
reich. Hingegen bey den Muͤßiggaͤngern war 
das alles ganz anders. Die Wohnung war 
noch, fo wie Robinſon fie eingerichtet hatte, der 


Zaun hatte große Luͤcken; durch dieſe hatten die 
wilden Lama's einen freyen Paß, um die weni⸗ 
gen Halme abzufreſſen, die auf dem elend bearbei⸗ 
teten Acker hie und da kummerlich wuchſen. Eben 

ſo ſah her Garten aus, der eine wahre Muſter⸗ 
karte von allerley Unkraut war. Die Heerde 
war im erbaͤrmlichſten Zuſtande, weil ſie nie⸗ 

mand abwartete. Die Leute aͤrgerten ſich, wenn 
ſie auf ihren Streifzuͤgen die Plantagen ihrer 
braven Landsleute ſahen, und hatten doch nicht 
die Luſt, die ihrigen in ordentlichen Stand zu 
ſetzen. Dafür ſannen ſie auf Rache, als ob ihre 
redlichen Nachbarn ſie beleidigt haͤtten. 

Eines Abends ſaßen William und Nobert 
vor ihrer Hütte auf der Raſenbank, und erhol⸗ 
ten ſich in freundſchaftlichen Geſpraͤchen und 
Plaͤnen auf die Zukunft von den Arbeiten des 
Tages, als fie die drey Engländer von einer 
gegenuͤberliegenden Anhöhe herabkommen ſahen. 
Dieſe kamen naher. William ging ihnen entge⸗ 
gen, bot ihnen zu trinken, und einen Platz auf 
der Bank an. Jeder andre würde durch dieſe 
Hoͤflichkeit geruͤhrt ſeyn; aber bey dieſen drey 
Leuten war daran nicht zu gedenken. Statt dieſe 
Freundlichkeit zu erwiedern, fingen ſie an zu to⸗ 
ben und zu laͤrmen. 


„Die Inſel ſey ihr iscußun, 7 ſagten fig, 


„Der Gouverneur habe fie zu Herren derſelben 
„erklaͤrt, und Niemand habe zu befehlen als fie. 
„Ihr beyde!“ — fuhren fie noch ungeſtümer 
fort, „ſeyd Ueberlaͤufer und Oeſerteurs, ihr 
„dürft hier gar nicht wohnen. Wollt ihr hier 
„bleiben, fo mußt ihr Abgaben geben, und da 
„ihr dies nicht koͤnnt, ſo ſollt iht fuͤr uns ar⸗ 
zs beiten und uns unſern Unterhalt erwerben.“ 
William hielt dies fuͤr Scherz. „Ganz gut,“ 
ſagte er, „kommt nur in die Huͤtte und beſeht 
„alle unſre Grundſtücke, denn ihr muͤßt ſie doch 
„uach ihrem wahren Werthe taxiren. 1 
Heinrich. Grundſtücke ? 
Vater. So nennt man Gaͤrten, Felder, 
Wieſen, Waldungen, Haͤuſer, Teiche und der⸗ 
gleiten Beſitzungen im Gegenſatz von Hausge⸗ 
raͤthe, Kleidern, Vieh und dergleichen. Letztere 
nennt man auch bewegliches, und erſtere 
un bewegliches Vermoͤgen. 
„Ueberdem, fuhr Nobert lachend fort, 
„werdet ihr ja auch wiſſen, daß es bey jedem 
„Landesherrn der Gebrauch iſt, den Coloniſten 
en. Freyjahre zu geben, ehe er Abgaben 
„von ihnen fordert. Ihr werdet alſo — da ihr 
„nun einmal unſre gnaͤdigſten Landesherren ſeyd 
„— dies auch thun. Und um ganz ſicher zu 
pen ſo laßt doch gleich durch eine obrigkeit⸗ 
i wc. 


Ei 


„liche Perſon einen Kontrakt auff; dann 
„wollen wir gern Erbenzins geben.“ 

Haunchen. Vater, dies mußt Du erſt 
erklaͤren. n 

Vater. Sieh, meine Tochter, das Land, 
das jemand bewohnt, gehoͤrt immer einem Herrn. 
Dieſer Herr mag nun allein daruͤber herrſchen, 
oder es moͤgen, wie in den Freyſtaaten mehrere 
dieſe Würde haben, ſo iſt jedesmal zwiſchen dem 
Landesherrn und zwiſchen den Unterthanen ein 
Vergleich gemacht. Beyde haben ge viſſe Pflichten, 
die man von ihnen fordert; beyde haben gewiſſe 
Rechte, die ſie genießen. Der Landesherr muß 
ſeine Unterthanen ſchuͤtzen und für ihr Beſtes 
ſorgen. Der Unterthan muß dafuͤr feine Abgas 
ben geben, damit der Landesherr im Stande 
iſt, die erforderlichen Mittel zum Beſten ſeiner 
Unterthanen zu halten; z. B. eine Armee, Fe⸗ 
ſtungen, Chauſſeen, u. ſ. w. Oder ein Anderer 
Fall: Die Vorfahren eines ſolchen Landesherrn 
haben vor längerer Zeit den Unterthanen ein 
Stuck Land unter der Bedingung gegeben, daß 
de Beſitzer verbunden ſind, jede Woche ein oder 
meh ere Tage im Dienſte des jedes maligen Herrn 
zu ſeyn. Dies erbt fort. Die Familie der Un⸗ 
terthanen bleibt im mer im Beſitz des Stud Lan⸗ 
des, dies iſt ihr Vorrecht; aber ſie muß nach 

O 


wie vor, entweder diefe Dienfie ſelbſt thun, oder 
Geld dafür entrichten, dies iſt ihre Pflicht. Kom⸗ 
men nun neue Coloniſten in ein Land, ſo gibt 
ihnen der Landesherr Laͤnderey, aber da ſie in 
dem Lande noch unbekannt find, fo koͤnnen fie 
ſich manchen Vortheil nicht erwerben, der dem 
laͤnger dort wohnenden darum leichter zu erwer⸗ 
ben wird, weil er das Land kennt. In dieſem 
Fall ſchenkt der Landesherr ſolchen Ankoͤmmlin⸗ 
gen mehrere Frepjahre; das heißt — er nimmt 
in zehn, fünfzehn oder zwanzig Jahren keine 
Abgaben von ihnen. Dies war das, was No— 
bert im Scherz verlangte. Nun weiter. Wil⸗ 
liam lachte uͤber dieſen Einfall, der hier nicht 
auszuführen war; dies brachte den verwegenen 
Atkins ſo auf, daß er mit den Worten: „Der 
Spaß ſoll euch theuer zu ſtehn kommen!? nach 
dem Feuerheerde ſprang, auf welchem die bey⸗ 
den ſich Abendbrot gekocht hatten. Wuͤlhend 
nahm er einen Feuerbrand, ſchlug ihn unter 
den abſcheulichſten Fluchen und Drohungen an 
die inwendige Seite der Hüfte, und zuͤndete fie 
an. Die guten Leute haͤtten gewiß bald ihre 
Wohnung in einen Aſchenhaufen verwandelt ge= 
ſehen, wenn nicht der entſchloßne Robert den 
Buben weggeſtoßen, und das Feuer mit den Füſ⸗ 
fer ausgetreten haͤtte. Hierdurch gerieth Atkins 


noch mehr in Wuth; er tiß einen Pfahl von 
der Erde auf, und ſchlug nach Robert, der aber 
durch eine Wendung dem Schlag entſprang. 
William, der ſeinen Freund in Lebensgefahr 
ſah, ſprang zu Huͤlfe, riß die Flinte von der | 
Wand, und fireite mit einem Schlage den wuͤ⸗ 
henden Atkins zu Boden. Die andern beyden 
wollten nun dem Verwundeten helfen; allein 
William zog den Hahn der Flinte auf, und dro⸗ 
hete, dem erſten, der ſich nahen würde, die Ku⸗ 
gel durch den Kopf zu jagen. 

Carl. Das verdenke ich William nicht. 

Vater. Dieſe Entſchloſſenheit und der 
Anblick des blutenden Atkins entwaffuete die bey⸗ 
den andern. Sie ſchlugen eine guͤtliche Untere 
redung vor, wozu Robert und William gleich 
bereit waren. e A 

Haunchen. Das macht ihrem Herzen 
Ehre. ‚ 

Vater. Ihre einzige Bitte war, daß fie 
den Verwundeten mit ſich nehmen duͤrften. Wil⸗ 
liam und Robert erlaubten dies gern der erſtere 
holte gleich etwas Branntwein, wuſch Atkins 
Kopf damit, und brachte ihn ſo ins Leben zu⸗ 
rück. Er hatte viel Muͤhe, denn der Schlag 
war wirklich gefaͤhrlich geweſen. 

Haunchen. Vater, Du haſt ganz recht, 
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wie Du vorhin ſagteſt, Robert und Wilen 
wären ein paar gute Leute. 

Carl. Ja nun glaube ichs auch. 
Mutter. Seht ihrs nun ein, wie vorei⸗ 
lig ihr urtheilet? Eine Handlung, wie dieſe, iſt 
euch Bürge für die Unverdorbenheit eines Men⸗ 
ſchen. Wer ſeinem Feinde vergibt, und deſſen 
Beleidigungen mit Wohlthaten erwiedert, iſt ge- 
wiß ein guter Menſch. — | 

Vater. Die beyden Verwegenen gingen 
nun mit ihrem verwundeten Cameraden fort, 
nachdem ſie Frieden und Bo ag N ver⸗ 
ſprechen muͤſſen. — 

Han nchen. Gottlob — nun waren ſie 
doch auf dem Wege gute Menſchen zu werden. 

Carl. Ja, ich weiß noch nicht. Noch traue 
ich nicht, daß fie lange in Neihe und Glied bleiben. 

Mutter. Und warum nicht? | 

Carl. Weil wahrſcheinlich der Schlag mit 
dem Flintenkolben mehr Eindruck auf ihr Herz 

machte, als die freundſchaftliche Begegnung. 
r Hannchen. Wenigſtens nun er viel 
Eindruck auf den Kopf. 

Vater. Leider, mein Sohn — trift Deine 
Vermuthung ein. Atkins gluͤhete vor Rache, 
ſeine Freunde eben ſo, und nur zu bald fand 
ſich eine e Gelegenheit fir auszuüben, 
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Heinrich. Sie haben ſte doch wohl nicht 


todt geſchlagen? 


Vater. Sey ganz ruhig, Kind, ſo weit 
ging ihre Bosheit nicht, oder Wamehr, dazu 
fehlte die Gelegenheit. . 4 
Heinrich. Nun — was thaten fie ihnen 
denn? i 

Vater. Einige Tage nach dieſem Vorfall 
gingen Robert und William in den Wald. Ihre 
Abſicht war, einige taugliche Bäume zu Baus 


bolz auszuſuchen; denn fie wollten an ihre Hüt- 


te einen Stall bauen, weil ihre Heerde in der 
Regenzeit nicht unter freyem Himmel liegen fol: 
te. Unterdeſſen kamen Atkins, Jak und Toby 
ganz raſend und wuͤthend nach Roberts Hütte. 
Da fie die Bewohner nicht fanden, zertraten fie 
das Korn, riſſen den Zaun nieder, jagten die 
zahmen Lama's in den Wald, kurz — in Zeit 
von einer Stunde lag die ganze ſchöne Planta⸗ 
ge verwuͤſtet da. Alles das, was den guten 
Leuten ſo manchen ſauern Tag, ſo manchen 
Schweißtropfen gekoſtet hatte; — alles das, was 
dieſer redlichen Menſchen einzige Freude und Erwerb 
war — wurde das Opfer tollkuͤhner Boͤſewichter. 

Hann chen. Aber, mein Gott — wie iſt 
das moͤglich? Ich dehreife gar nicht, wie ein 
Menſch ſo handeln Pan 


Mutter. So lernt der Menſch handeln, 
wenn man früh in feinen Kinderjahren den 
Grund dazu legt. Wenn Aeltern ihre Kinder 
auf eine unverfiändige Art lieben, das heißt, 
wenn ſie den Kindern in allem, was ſie nur ir⸗ 
gend wollen, immer ihren Willen laſſen; und 
ihnen in dem Falle, daß ſie ihren Willen nicht 
gleich haben, es nachſehen, wenn ſie mit Trotz 
und Ungeſtüm alles erzwingen wollen. Oder 
wenn man ſich gewoͤhnt, immer nach blinder 
Leidenſchaft, z. B. Zorn, zu handeln, und nie 
auf die Stimme der Vernunft, nie auf den 
Rath vernuͤnftiger und gutdenkender Menſchen 
zu hoͤren. Dann wird dieſe Leidenſchaft immer 
ſtaͤrker bey dem Menſchen, und ſo wie ſie zu⸗ 
nimmt, werden Ueberlegung und Nachdenken 
ſchwaͤcher. Wenn ihr daher im Laufe eures Le⸗ 
bens ſolche Ungluͤckliche antreft, fo glaubt ge⸗ 
wiß, der erſte Grund lag in der Erziehung. 

Vater. Des Abends kamen Robert und 
William, jeder mit einem behauenen Baume 
ermuͤdet zuruck. 

Haunchen. Die armen Leute — ich kann 
mir ihren Schrecken denken. | 

Vater. Sie wußten nicht, ob fie ihren 
Augen trauen ſollten, da ſie die Zerſtoͤrung ſa⸗ 
hen. Wie verſteinert ſtanden ſie da; verzwei⸗ 


felnd ſchlugen fie die Hände übern Kopf zuſam⸗ 
men. Erſt waren fie entſchloſſen, Flinte und 
Säbel zu nehmen, und ſich an den Zerſtoͤrern 
ihres Wohlſtandes fürchterlich zu raͤchen. 

Earl. Das hätte ich hier auch gethan. 

Mutter Carl! Carl! — 

Vater. Doch fie beſannen ſich eines Beſ⸗ 
ſern. Sie gingen zu Diego, ſtellten ihm ihr 
Ungluͤck vor, und erklaͤrten als brave Männer 
vom Gefuͤhl gerade heraus, daß ſie nun nie 
ohne Gewehr ausgehen wurden; wo fie die Bu⸗ 
ben traͤfen, würden fie fie niederſa ießen, wie 
ein reißendes Thier. Lange war Diegos Zures 
den, um ſie zu beſaͤnftigen, vergeblich. Der 
Schmerz ſaß zu tief, die Wunde blutete zu ſehr; 
ihre ganze Ernte war verloren — ihre Heerde 
nicht mehr da — ihr Garten zerſtoͤrt. Alles 
wirkte zu ſehr auf fie, als daß fie ſogleich 
haͤtten verzeihen und vergeben koͤnnen. Endlich 
thaten ſie es. 

Carl. Hm, Hm — das iſt zuviel! 

Hannchen. O es ſind vortreffliche Leute! 

Vater. Diego brachte ſie ſo weit, daß ſie 
ihm eine Unterredung mit ihren Landsleuten ges 
ſtatteten, um dieſe zu bewegen, allen Schaden 
zu erſezen. Mit dieſem Verſprechen waren fie 
zufrieden, und gingen nach der Hütte zuruck. 


Nicht lange nachber kam Atkins mit feinen Ge: 
fährten nach der Wohnung der Spanier; fie 
brachten eine Schildkrote mit, und verlangten, 
daß man ihnen dieſe kochen moͤchte. 

gelber Freunde,“ fing Diego mit der groͤſ⸗ 
ſeſten Sanft uth an: „wie koͤnnt ihr es übers 
„Herz bringen, eure armen Landsleute fo ſchaͤnd⸗ 
„lich zu behandeln? — Sie ſind die beſten Men⸗ 
„ſchen, die ich kenne; fie thun niemand unrecht, 
„fie leben ſtill, vertraͤglich, und find gegen jeden 
„gefaͤl ig. Sagt mir ur, womit ſie dieſe nichts⸗ 
„würdige Behandlung verdient haben 7” 4 

„Was haben die Kerle hier zu thun?“ 
fing der eine an. „Sind fie nicht ohne unfre 
„Erlaubniß ans Land gekommen? Wer gibt ih⸗ 
„nen das Recht ſich hier einzuniſteln?“ a 

„Aber ſie ſind doch nun einmal hier; ſie 
„koͤnnen doch nicht Hungers ſterben,“ fuhr 
Diego fort. 

„Unſertwegen mögen fie derben rief 
ein anderer. „Hier auf der Inſel ſollen ſie nun 
„einmal nicht bauen und pflanzen!“ 

„Was follen fie denn thun? ' fragte Diegs 
ganz ſauft. 

„Was fie thun follen? ” fiug Toby wuͤ⸗ 
thend an. „Für uns ſollen ſie arbeiten; uns 
„ſte Sklaven ſollen fie ſeyn. 


er 


„Wie koͤnnt ihr das verlangen, Freunde! 
„— Auf welchem Sklavenmarkte habt ihr denn 
„die Leute gekauft? — waemit wollt ihr denn 
„euer Recht beweiſen, ſie als Sklaven zu be⸗ 
„handeln — 2“ g 

„Unſer Recht uͤber die elenden Kerls be⸗ 
„weiſen? ” rief Atkins, indem er mit der Hand 
auf den Tiſch ſchlug. „Uns, uns hat der Gou- 
„verneur die Inſel gegeben, und keinem andern. 
„Außer uns ſoll * einmal keiner hier befeh⸗ 
len. 

So hart es dem menſchenfreundlichen Die⸗ 
go A ankam, gelaſſen zu bleiben, fo über» 
wand er ſich a „Nach dieſer Meinung,“ 
ſagte er laͤchelnd, „waͤren wir beyden Spanier 
„ja auch wohl eure Sklaven?“ 

„Was denn ſonſt?' fuhr Atkin fort, „das 
„folt ihr auch ſeyn, und wir wellen euch die 
„Köpfe ſchon zurecht ſetzen.“ 

N Diego — — ſchwieg. Ganz Herr über fee 
nen Zorn, der eben ausbrechen wollte, nahm er 
irgend ein kleines Geſchaͤft vor, um ſich zu zers 
ſtreuen, und nicht weiter sag den tobenden 
Meuſchen zu hoͤren. | 

Carl. Nein Vater — das waͤre mir ni 
möglich geweſen. 

Mutter. Ich nen es. Aber Du ron 


Bieraus, wie weit es der Menfh im Guten brin« 
gen kann — wenn ers eruſtlich will. 

Vater. Nun — Carl, was haͤtteſt du 
denn getdan? 

Carl. Ich baͤtte den ungeſtümen groben 
Nenſchen gleich niedergeſchlagen. 

Vater. So. Und die Folgen davon? 

Sarl. Freplich — die Folgen — 

Vater. bätteſt Du nicht überdacht. Ge 
ſetzt, Diego bätte mit dem dem beſten Ge⸗ 
webr feinen Beleidiger zu Boden geſtreckt, fo 
batten dieſem gewiß feine beyden Landsleute bey⸗ 
geſtanden; und dann ſtand Diego's und Fer⸗ 
nande's Leben auf einem ſehr gewagten Spiele. 
Auch den günſtigſſen Fall angenommen, Diego 
und Fernando blieben Sieger, ſo wurden ſie 
bepde — — — Mörder. Sie nabmen reinem 
Menſchen noch das einzige Gute, was er hate 
te — ſtin Leben, und zugleich die einzige Gele- 
genheit gut zu werden. Dang wäre es um die 
Node des brasen Diego gefchehen. Nie hätte 
er den Frieden ſeines Herzens wieder erlangen 
können, den er durch feine Leidenſchaft einge⸗ 
bös: bütte. War es daher nicht beffer, und 
macht es nicht dem braven Spanier medr Ehre, 
daß er bey kaltem Blute. bey ruhiger Ueberle⸗ 
gung blieb? 
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Carl. Freylich — aber wer kann das 
immer? | 

Mutter. Jeder gute Menſch. Merke 
Dir das, kleiner Brauſekopf. Deine Entſchloſ⸗ 
ſenheit, Deine Geiſtesgegenwart und Dein Muth 
find lobenswuͤrdige Eigenſchaften, wenn Du fie 
nie ohne Nachdenken gebrauchſt. Laͤſſeſt Du Dich 
aber von Zorn und Hitze leiten, ohne auf den 
Rath Deiner Vernunft zu hoͤren, ohne auf die 
Folgen zu ſehen, fo wird Dein Muth Tollkuͤhnheit, 
Deine Geiſtesgegenwart, Verwegenheit, und Oei⸗ 
ne Entſchloſſenheit — Trotz. Ich bitte Dich da⸗ 
Ber, lieber Carl, bemühe Dich immer mehr, jeden 
eufwallenden Zorn, jede Hitze zu unterdrücken, 
Jetzt kannſt Du es — in der Folge wird es Dir 
ſchwerer und endlich unmoͤglich. 

Vater. Diego's anſcheinende Ruhe brachte 
die tollen Menſchen noch mehr auf. Sie ſpran⸗ 
gen vom Tiſch auf, ohne zu eſſen. „Komm Jak — 
„komm Atkins!“ ſagte Toby. „Wir wollen die 
„Schufte noch empfindlicher zuͤchtigen. Kommt 
„ue ich bin euch Buͤrge, fie ſollen in ihrem Leben 
„keine Hütte auf der Inſel bauen!“ 

Mit dieſen Worten nahmen ſie Gewehr und 
Degen und eilten fort, fo ſehr Diego und Fer⸗ 
nando ſie auch baten. Mit Recht beſorgte der 
erſtere ein größeres Unglück als das bisherige, 
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Er zitterte — wenn er ſich die Folgen dachte. 
Sein und ſeines Bruders Schickſal — das Loos 
der ganzen Colonie hing davon ab, ob die Ra⸗ 
ſenden ihre Landsleute trafen — ob dieſe oder 
jene Sieger waren. War das letzte der Fall, 
ſo war auch das Ungluͤck der Spanier entſchie⸗ 
den. Sie waren dann die Schwaͤchern — und 
— Sklaven tollkuͤhner Menſchen. Kurz — Die⸗ 
go hatte keine Ruhe, wenn er ſich dies alles 
lebhaft dachte. | 

Earl. Aber Vater — nimm es mir nicht 
übel — hier handelte Diego doch nicht ganz 
recht. Er mußte die Leute an ihrem Vorhaben 
hindern — — er mußte ſie entwaffnen, und ſie 
nicht vom Flecke gehen laſſen. Durch Muth 
und Feſtigkeit konnte er allein dem Ungluͤck vor⸗ 
beugen, das allen drohete. 

Vater. Hier haſt Du ganz recht, mein 
Sohn. Hier graͤnzte ſeine Guͤte zu nahe an 
Schwachheit — hier mußte er ſich zeigen, und 
mit allen möglichen Mitteln eine Zufammenfunft 
verhindern, die nicht anders als nur auf eine 
traurige Art ſich endigen mußte. Indeſſen — — 

Hannchen. Trafen fie denn die Leute? 

Vater. Nur Geduld. — Indeſſen die 
Fehler, die der Menſch oft begeht, werden eben 
ſo oft in noͤthigen Faͤllen von der Vorſehung 
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Gottes gut gemacht. Sie hindert oft die boͤſen 
Abſichten verworfener Menſchen — und durch 
kleine und unbedeutend ſcheinende Umſtaͤnde zer⸗ 
reißt fie nicht ſelten den ganzen Plan, den die 
Bosheit entwarf. So war es auch hier. 

Fritz. Gottlob — ich befuͤrchtete ſchon, 
fie würden ſich getroffen haben. 

Carl. Wenn dann nur wenigſtens Ro⸗ 
bert und William geſiegt hatten! 
Vater. Die Vorſehung Gottes machte es 
beſſer, ſo wie ſie uͤberhaupt es immer beſſer 
macht, als der Menſch einſehen kann. Robert 
und William waren nach ihrer zerſtoͤrten Plan⸗ 
tage zurückgegangen. Es war ein ſchoͤner Abend. 
um ſich von ihrem Schmerz einigermaſſen zu er⸗ 
holen, und den Unmuth ihrer Seele zu zer⸗ 
ſtreuen, ging Robert und William t dem 
Seegeſtade. . 1 

Heinrich. Secgeſtade ? 

Carl. Oder Ufer des Meeres, das iſt 
einerley. 

Vater. Die Ebene ging eben unter, in⸗ 
deß auf der andern Seite des Horizonts der 
Mond aus dem Meere, wie aus einem ſilber⸗ 
hellen Spiegel aufſtieg. Unſre beyden Freunde, 


in ihren Geſpraͤchen vertieft, verloren ſich wei⸗ 


ter, als fie anfaͤnglich glaubten. Sie ſahen 
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ſich in einer Gegend, die ſie noch gar nicht kann⸗ 
ten. Nie hatte ihr Fuß dieſe Seite der Inſel 
betreten; alles, was ſie hier ſahen, war ihnen 
neu. Der Mond ſchien ſo hell, daß ſie jeden 
Gegenſtand genau unterſcheiden, jede Schönheit 
dieſer Gegend deutlich uͤberſehen konnten. Sie 
befanden ſich jetzt in einem ſehr weiten Thale; 
dort bog ſich ein dichter Wald nach dem Ufer 
hin; hier lag eine Felſenkette, dort lachende Wie⸗ 
ſen, die von klaren Bächen durchſchnitten wur⸗ 
den. Lange ſtanden ſie da, und vergaſſen uͤber 
dem Anblick der ſchoͤnen Gegend allen Kummer, 
den ihnen ihre Landsleute verurſacht hatten. 
Sie naͤherten ſich der Felſenwand. Eine Hoͤhle 
lag vor ihnen, deren Eingang ſo groß war, daß 
fie gemaͤchlich hinein gehen konnten. Der Mond 
ſchien in dieſe Oeffnung, und gab hinlaͤnglich 
Licht, das Innere dieſer Höhle uͤberſehen zu koͤn⸗ 
nen. Sie gingen hinein, die Hoͤhle war nicht 
groß, aber ſo regelmaͤßig gebauet, als haͤtten 
Menſchenhaͤnde ſie ausgehauen. Ein kuͤhler 
Quell rieſelte neben derſelben aus einem Felſen⸗ 
ſpalt. Von dem Spatziergange des Abends er⸗ 
müder, fegten fie ſich in der Höhle nieder, und 
ſchliefen ein. Am Morgen erſt erwachten ſie, 
und nun konnten ſie die ſchoͤne Gegend erſt ganz 
überfehen, die mit jedem neuen Augenblick neue 


Reitze gewann. Ungern — und mit dem Vor⸗ 
ſatz heute noch einmal herzugehen, verließen fie 
dieſe paradieſiſche Gegend. Voll des Gedan⸗ 
kens an dieſes ſchoͤne Thal — roll der Sehn⸗ 
ſucht, den Spaniern dieſen, bis jetzt allen un⸗ 
bekannten Theil der Inſel zu beſchreiben, und 
mit ihnen hinzugehen, kamen ſie in die Gegend 
an, wo ſie bis jetzt gewohnt hatten. Aber wer 
malt ihren Schrecken — — 

Hannchen. Nun? — 

Vater. Da ihre Hütte nicht mehr da fand. 
en Ihre Huͤtte? wo war denn die 
geblieben? 

Carl. Ha, ha — ich Kaps ſchon denken! 

Vater. Atkins, Toby und Jak waren in 
ihrer Wuth von den Spaniern gerade auf die 
Wohnung ihrer Landsleute losgegangen. Sie 
erwarteten nichts gewiſſers, als Robert und 
William zu finden; ihr teufliſches Vorhaben 
war, die Hütte anzuzuͤnden, und entweder die 
Bewohner zu verbrennen, oder wenn die Flam⸗ 
me die Ungluͤcklichen heraus trieb, dieſe zu er⸗ 
ſtechen. Zum Gluͤck waren dieſe nicht zu Hauſe. 
Atkins bemerkte ihre Abweſenheit zuerſt, weil die 
Thuͤr der Hütte von außen verſchloſſen war. 
„ae ha!?“ rief er, „das Neſt haben wir ger 
„funden, aber die. Voͤgel find ausgeflogen! 
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„Was machen wir nun?“ — „Was wir nun 
„machen?“ frug Toby. „Machts wie ich! “ 
fuhr er fort, indem er die Thür mit dem Fuß 
einſties. Seine eben fo ruchloſen Cameraden 
folgten ihm; fie brachen in die Hütte ein, und 
in wenig Minuten waren der Fleiß und die Ar: 
beiten mehrerer Monate — die ganze Erwerbs⸗ 
quelle zweyer redlicher arbeitſamer Menſchen, der 
ganze ſauer verdiente Wohlſtand der Rechtſchaf⸗ 
fenen vernichtet. Die ganze Hütte lag ſtuͤck weiſe 
zerſtreut umßer, das ganze Hausgeraͤth war zer⸗ 
ſchlagen, und die einzelnen Ueberbleibſel zeigten 
hinlaͤnglich, daß die Wilden nicht aͤrger ai 
verfahren koͤnnen. 

Carl. Nein, Vater — nun wirds zu a art. 
Ich haͤtte nicht dürfen in Roberts Stelle ſeyn. — 

Vater. Triumphirend über die gelungene 
Bosheit — obgleich unzufrieden, daß die te if 
liſche Abſicht nur zum Theil gelungen war, gin⸗ 
gen ſie nach ihrer Huͤtte, blieben die Nacht da, 
und von da gingen ſte frech nach der * 
der Spanier. 

Hannchen. Gott! woher hatten die Mens 
ſchen die Frechheit? 

Mutter. Daher, woher jeder Boͤſewicht 
ſie hat, durch die Wiederholung ſchlechter Hand. 
* * 

„Vater. 


Vater. Es war des Morgens — in dem 
Augenblick, in welchem Robert und William, 
entzuͤckt über Gottes ſchoͤne Natur, ihren Kum⸗ 
mer vergaßen — als die Frechen vor dem Ca⸗ 
ſtell der Spanier ankamen. — 

Heinrich. Wo kamen ſie an? 

Vater. Vor dem Caſtell oder der befee 
ſtigten Wohnung der Spanier. Caſtell oder 

Burg nennt man eine kleine Feſtung. Robin⸗ 
ſon hatte ſeine Wohnung — in welcher die Spa⸗ 
nier jetzt waren, darum ſo genannt, weil ſie 
durch einige Schanzen und dickſtehende Baͤume 
gegen den Anlauf der Wilden gedeckt war. Fer⸗ 
nando ſah fie kommen. Ihr Blick, aus welchem 
Wuth und Rache ſtrahlten, erſchreckte ihn, brach 
te ihn aber nicht außer Faſſung. Er glaubte 
nichts gewiſſer, als Nobert und William wären 
ermordet. „Wo habt ihr eure Landsleute?“ 
fragte er feſt. „Wenn wir fie nur gefunden haͤt⸗ 
„ten!“ ſagte der eine. „Gottlob, daß ihr fie 
„nicht fandet!“ war Fernandos Antwort. Dies 
go hoͤrte das Geſpraͤch; er kam heraus und hoͤr⸗ 
te, wie die Buben mit ihrer Verwegenheit prahl⸗ 
ten. „Es iſt ſchlecht und nichtswürdig gebans 
„delt!“ fagte er, und fühlte, daß ſein Geſicht 
gluͤhete. — „Ha, ha!“ fing Atkins hoͤhniſch 
lachend an, indem er naͤher trat, und dem Spa⸗ 
) | 6 
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nier den Hut auf dem Kopfe herum drehete. 
„Euch Narren fol es nicht um ein Haar an⸗ 
„ders gehen, wenn ihr nicht andere Saiten 
„aufzieht, und uns den ſchuldigen Reſpekt er⸗ 
„weiſet!“ s 

Der gelaſſenſte Menſch wird durch wieder⸗ 
holte Beleidigungen endlich zum Zorn gereitzt; 
ſo ging es jetzt unſerm Diego. Lange genug 
hatte er mit ſich und feinem eigenen Gefühl ge⸗ 
kaͤmpft; jetzt war es ihm unmoͤglich das laͤnger 
zu dulden, was er laͤngſt nicht haͤtte dulden ſol⸗ 
len. Er ſah den Verwegenen eine Weile feſt und 
entſchloſſen an, als wollte er ihn meſſen; dann 
trat er näher, und gab ihm einen ſo kraͤftigen 
Schlag mit der flachen Hand an die Ohren, daß 
der unnüge Menſch zur Erde ſank. 

Carl. Brav, brav Diego! 

Fritz. Die Ohrfeige hatte der Patron 
verdient. \ 
Vater. Toby riß das Piſtol aus dem 
Gürtel, ſchoß nach Diego und traf — — 

Hannchen. Allmaͤchtiger Gott! —— 

Vater. Und traf den Diego nicht, ſon⸗ 
dern die Kugel ging durch die Haare und ſtreifte 
das Ohr. Fernando wollte ſeinen Bruder raͤ⸗ 
chen, ſprang auf Toby los, warf ihn zu Boden, 
und wollte ihn eben erſchießen, als Diego von 
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feinene Zorn zurückkam, und feinem Bruder die 
Flinte aus der Hand riß. 

Hannchen. Gottlob! ich fuͤrchtete, einer 
oder der andere würde mit dem Leben bezahlt 
haben! 5 | 
Vater. In dieſem Augenblick kamen Ro⸗ 
bert und William voll des gerechteſten Unwil⸗ 
lens. Sie fühlten es tief, daß fie auf eine lan⸗ 
ge Zeit ihres Unterhalts, ihres Obdachs beraubt 
waren; beraubt, nicht durch einen Zufall, nicht 
durch Feinde, die mit ihnen in einem offenbaren 
Kriege ſtanden, ſondern durch Menſchen, die mit 
ihnen ein Vaterland hatten, mit denen fie geru 
in Frieden leben wollten, die ſie nicht im ge⸗ 
ringſten beleidigt, im mindeſten gereitzt hatten. 
Wer wuͤrde es ihnen zu einem unverzeihlichen 
Verbrechen anrechnen, wenn jetzt Rache und 
Gefuͤhl des erlittenen Unrechts die einzige Em⸗ 
pfindung war? Wer wuͤrde es ihnen zur Tod⸗ 
fünde anrechnen, wenn fie jetzt an ihren Raͤu⸗ 
bern blutige Rache nahmen? 

Carl. Ich gewiß nicht! 

Vater. Bey mir wuͤrden ſie auch nicht 
fehr verloren haben, wenigſtens hatte ichs ſehr 
entſchuldigt, wenn fie es thaten. — Schon 
hatte William feine Flinte angelegt, um den 
noch feſtſtehenden Jak uͤbern Haufen zu ſchieſ⸗ 
E 2 
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fen, als Diego, der ſich ganz wieder geſammelt 
hatte, dem William zurief: „Halt — Freund! 
„ſchieß nicht!“ William gehorchte. 

Carl. Das war viel — ſehr viel! 

Mutter. Und zugleich der ſtaͤrkſte Be⸗ 
weis der Herzensguͤte und der W ane 
Williams. 

Vater. Diego ging einigemal auf dem 
Platze, wo dies alles vorgefallen war — umher. 
Er ſammelte ſich immer mehr; ob man es ihm 
gleich anſahe, wie viel Muͤhe es ihm koſtete, 
die ſchmerzhaften Gefuͤhle zu überwinden, mit 
denen er kaͤmpfte. Alles war ſtill. „Es iſt 
„ſchrecklich!“ fing er an, „daß wir wenige 
„Menſchen uns dieſes Paradies zur Hoͤlle ma» 
„chen! Allmaͤchtiger Gott — wie gluͤcklich koͤnn⸗ 
„ten wir hier unter Deinem Schutze, unter Dei⸗ 
„nen Segnungen leben! wie ruhig, wie zufrje⸗ 
„den koͤnnten wir das genießen, was du uns 
„ſo reichlich ſchenkſt! Wie leicht würden uns 
„die Laſten und Arbeiten, die mit unſerm Wohl 
„verbunden find, wenn wir mit vereinten Kraͤf⸗ 
„ten tragen und dulden wollten! Aber ſo ſiehſt 
„„du — guͤtiges Weſen! — von allem das Ges 
„gentheil! Und an allen dem Unheil iſt Nie: 
„mand ſchuld, als dieſe drey unnuͤtzen Men⸗ 
aſchen. Aber von heute an — ich ſchwoͤre es 
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„bey meiner Seligkeit! — iſt eurer tollkühnen 
„„Wuth eine Graͤnze geſetzt. William, Robert, 
„Fernando — nehmt ihnen das Gewehr ab! 
„bindet ihnen die Haͤnde auf den Ruͤcken, und 
„folgt mir mit den nichtswuͤrdigen Buben!“ 

Atkins lag noch an der Erde; Diego's 
Schlag hatte ihn ganz betaͤubt — man riß ihn 
auf, gebunden fuͤhrte man ſie in einen Winkel 
des kleinen Nebenkellers; band ihnen dort die 
Füſſe, und ſchnürte fie an drey Pfeilern feſt. 
Hier ließ man fie liegen, fo ſehr fie wuͤtheten 
und droheten. 

Carl. Das war ganz recht. So krumm 
geſchloſſen, haͤtten ſie nur einen Monat liegen 
muͤſſen; ich glaube, fie wären zahm geworden. 

Vater. Diego nahm nun ſeine Freunde 
mit ſich in ſeine Wohnung, um ihre Meinung 
über das Schickſal und über die Veſtrafung der 
Gefangenen zu hoͤren. Alle mußten ſich ver⸗ 
ſammeln, auch der Bruder der Frau des Die⸗ 
o — Azili. „Was fangen wir mit unfern Ges 
„fongenen an? ” ſagte Diego. „Wären fir mei⸗ 
„ne Landsleute — gewiß ich ließe fie gleich er⸗ 
„ſchießen. Aber fie find Landsleute des Mau⸗ 
„nes, dem einzig und allein ich meine Rettung 
„zu verdanken habe; des Mannes, deſſen Ans 
„denken uns allen ewig heilig ſeyn wird. Goll 
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„if meln Zeuge, wäre der Mörder meines ei⸗ 
„genen Kindes ein Englaͤnder — ich koͤnnte 
„ihm verzeihen, um unſers Wohlthaͤters willen. 
„Ihr beyden, William und Nobert — ihr ſollt 
„richten. Sie ſind eure Landsleute — in eurer 
„Hand fen ihr Loos; euch haben fie gekraͤnkt — 
„euch haben ſie weh gethan! Urtheilt ihr nach 
„den Geſetzen eurer Nation!“ N 

„Verſchone mich, Diego —” ſagte Robert 
bewegt. „Ich kanns nicht. Nach den Geſetzen 
„unfrer Marine müßten fie hängen, Ur:heile du 
„für uns. 

Fritz. Heißt nicht Marine fo viel als Eins 
richtung des Seeweſens? 

Vater. Ja Fritz. Dahin gehoͤren z. 8. 
die ganze Bauart und Einrichtung der Schiffe, 
die Art der Bemanuung der Fahrzeuge, die Ge⸗ 
brauche und Geſetze, die eine Nation vor der 
andern in Ruckſicht des Seeweſens voraus hat. 
Dies alles nennt man Einrichtung der Marine. 
„Nun, ſagte Diego, „die Sache iſt übers 
„dies nicht ſo eilig. Ich daͤchte, das Leben 
„ließen wir ihnen — es iſt noch das einzige 
„Gute, das fie haben; aber fhaden ſollen fie . 
„uns nicht Sänger, ‚Nüslich ſollen fie werden. 
„Wie wäre es, wenn wir die Buben ganz wehr⸗ 
„los machten? wenn wir fig zwaͤngen, euch eure 
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„Hutten wieder zu bauen, euer Feld und eure 
„Gärten wieder zu beſtellen, eure Bike wie⸗ 
„der anzupflanzen, euch eure Lama's wieder ein⸗ 
„zufangen — kurz, allen den Schaden zu erfes 
„zen, den ihr ihnen zuzuſchreiben habt? — —” 
Dieſer Vorſchlag war zu billig, als daß ſie 
nicht alle damit haͤtten zufrieden ſeyn ſollen. 
William, der immer ſeinen Verluſt noch nicht 
vergeſſen konnte, war unter der ganzen Geſell⸗ 
ſchaft der traurigſte. Ihn zu zerſtreuen, fing 
Diego an, das Geſpraͤch auf einen beſſern Platz 
zur Wohnung zu leiten, und Robert erzaͤhlte 
nun den Spaniern die Geſchichte des geſtrigen 
Spazierganges; er beſchrieb die ſchoͤne reizende 
Gegend, die ſich durch Bequemlichkeit, Frucht: 
barkeit und Sicherheit ſo ſehr auszeichnete, ſo 
beredt, daß man ſich entſchloß auf den Abend 
dorthin zu gehen. Die beyden Engländer hat- 
ten den Wunſch, ſich dort anbauen zu koͤnnen; 
daher ging die ganze Geſellſchaft — bis auf 
den Azili, der die Gefangenen bewachen mußte 
— nach dem Orte, wo Roberts und Williams 
Wohnung vorhin ſtand. Sie ſuchten alles, was 
zerſtreut umher lag, zuſammen, und brachten 
es in die Burg. Ueber dieſe Arbeit und über 
mehreren Berufsgeſchaͤften wurde es Abend. 
Nun trugen Nobert und Fernando den. Gefan⸗ 
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genen Waſſer und Brot hin, und erflärken ih⸗ 
nen dabey, daß wahrſcheinlich Morgen ihnen 
ihre Strafe bekannt gemacht werden wuͤrde. Der 
Hunger und das Gefuͤhl der Ohnmacht hatte 
die Verwegenen um ein gutes Theil zahmer ge⸗ 
macht; ſie aͤußerten dies, und baten zum erſten 
Mal um Vergebung. Diego hoͤrte dies mit in⸗ 
niger Freude, und mit neuer Hoffnung auf all» 
gemeinen Frieden, ging er nun mit ſeinen Freun⸗ 
den nach dem Theil der Inſel, den ihm Robert 
und William ſo reizend geſchildert hatten. 

Sie erſtiegen die Felſenwand als gerade 
der Mond aufging. Schoͤn und milde goß er 
fein Licht über die unabſehbare Flaͤche des Mee⸗ 
res hin, in jeder kleinen Welle ſpiegelte ſich ſein 
Bild. Mit inniger Freude uͤberſahen die Spa- 
nier dieſe Gegend — mit inniger Freude erzaͤhl⸗ 
ten die Engländer die einzelnen Reize derfelben. 
Sie entſchloſſen ſich alle, ſich hier anzubauen, 
und malten ſich die ſchoͤne Zukunft, wenn ſie 
hier wohnen wurden, mit allen Farben aus; — 
als auf einmal mitten im weiten Weltmeere ein 
helles Feuer aufging. Indem fie mit Verwun⸗ 
derung dahin ſahen, und ſich dieſe unerwartete 
Erſcheinung gar nicht erklaͤren konnten — denn 
auf mehrere hundert Meilen war in der Ge⸗ 
gend kein Land — boͤrten fie dumpf den Knall 


mehrerer abgefeuerten Kanonen. Der Wind 


wehete von dieſer Seite her, daher konnten ſie 
dieſen Schall deutlich hoͤren. Auf einmal ſchlug 


die Flamme unter Gepraſſel bis zum Himmel 


auf, und alles war verloͤſcht. 
Carl. Was konnte denn das ſeyn? 
Vater. „Erbarmender Gott!“ rief Die⸗ 
go — „das war ein Schiff, das in die Luft 
„flog! der Himmel erbarme ſich der Unglüͤckli⸗ 


„chen, wenn fie noch keben!! „Ich zweifle, 


ſagte Fernando. „Vielleicht haben ſie ſich ins 
„Boot gerettet,“ war Diego's Antwort. „Laßt 
„uns überlegen, wie wir helfen koͤnnen!“ „Die 
„Hauptſache iſt, fing Robert an, „daß die 
„armen Leute inne werden, hier iſt Land, und 
„dazu ſoll bald Rath werden!“ Mit dieſen Wor⸗ 
ten ſchlug er Feuer an, ſuchte trockne Reiſer 
zuſammen und zuͤndete fie au, indeß die andern 
groͤßere Stuͤcken Holz abbrechen mußten. In 
wenig Minuten loderte die Flamme baumhoch 
in die Luft. „Mehr koͤnnen wir vors erſte 


v»nicht thun, ſagte Robert. „Nun müſſen 


„wirs abwarten, bemerken muͤſſen die armen 
„Leute uns gewiß, wir wollen die ganze Nacht 
„hier Wache halten. Gott gebe, daß die Un⸗ 
„gluͤcklichen hier landen!' — „Sind fie im 
„Boote, fo landen fie gewiß hier,“ ſagte Wil: 
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liam, „der Wind kommt e und treibt 
„nach dem Wall. 

Hannchen. Das beißt, Vater? 

Vater. Der Wind weht von der Seite 
des Meeres her, und treibt alſo naturlich das 
Boot oder Kahn nach dem Wall oder nach dem 
Ufer der Inſel. — „Geh Du doch nach unſe⸗ 
„rer Wohnung, ſagte Diego zu feinem Bru⸗ 
der, „und benachrichtige unſre Weiber, daß wir 
„dieſe Nacht hier bleiben. Bring Lebensmittel 
„mit, und mach es dem Azili zur groͤßeſten 
„Pflicht nach den Arreſtanten zu ſehen.“ Fer⸗ 
nando eilte, in einigen Stunden war er wieder 
da, beladen mit Lebensmitteln, mit einer Fla⸗ 
ſche Rum, einigen Gewehren und einem Fern⸗ 
glaſe. 

Heinrich. Wozu denn das? 

Vater. Um durch deſſen Huͤlfe weit ins 
Meer ſehen und entdecken zu koͤnnen, ob ein 
Boot auf dem Waſſer herumtreibe. Unſre Men⸗ 
ſchenfreunde wachten nun die ganze Nacht; im⸗ 
mer ſahen ſie nach dem Meere, um das Boot 
anſichtig zu werden; das Feuer, das ſie mach⸗ 
ken, hrannte immer hoͤher; der Mond ſtand ge⸗ 
rade über ihnen; jede Welle konnten fie unters, 
ſcheiden, fo hell wars; jeden Vogel hörien fie 
ſingen, jedes Gerdufh vernahmen fie, ſo ſtill 
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war die Nacht — aber kein Voot ließ ſich auf 
der ungehenern Meeresflaͤche ſehen. Der Mor: 
gen daͤmmerte vor ihnen — die Sterne ſchwan⸗ 
den, noch immer war kein Fahrzeug zu ſehen. 
Nun wurden die guten braven Leute unruhig; 
einer ſcheuete ſich, dem andern ſeine traurige 
Vermuthung zu entdecken; jeder fing an zu 
fuͤrchten, daß die Ungluͤcklichen vielleicht kein 
Boot ausgeſetzt hätten; oder, daß dies, wenn 
fe es auch beſtiegen, vom Meeresſtrom ergrif⸗ 
fen, ins weite Meer getrieben ſey, wo denn die 
Uungluͤcklichen ohne Lebensmittel, ohne Waſſer 
der ſchrecklichſten aller Todesarten — dem Ver⸗ 
hungern — nicht entgehen koͤnnten. Beſonders 
litten Diego und Fernando bey dieſer Vorſtel⸗ 
lung. Sie erinnerten ſich der eigenen Gefahr, 
in der ſie einſt geweſen waren. Was ihre Furcht 
noch vermehrte, war der Umſtand, daß der Wind 
gegen Morgen ſich gedrehkt, und bey Sonnenauf⸗ 
gang von einer ganz entgegenſtehenden Seite we⸗ 
bete, als vorhin. Nun waren unſere Menſchen⸗ 
freunde ganz überzeugt, daß ſie keine Gelegenheit 
finden würden, Ungluͤckliche zu retten; ſie glaub⸗ 
ten nichts gewiſſer, als daß dieſe huͤlflos umher 
irren — hüuͤlflos umkommen mußten. 
„Wir müſſen an unſre Arbeiten,“ ſagte 
Diego; „aber zwey von uns ſollen bier auf dem 
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„Poſten bleiben, in ihre Arbeiten wollen wir 
„uns theilen. Vielleicht entdeckt uns der Tag, 
„was die Nacht uns verbarg. Vielleicht retten 
„wir die Armen noch, und koͤnnen wir es nicht 
„— nun fo haben wir das Unſrige gethan. 
Robert und Fernando erboten ſich hier zu blei⸗ 
ben, die andern beyden gingen an die Arbeiten. 
Die beyden erſtern ſahen unverwandt nach der 
Gegend — aber vergebens. Oft glaubten fie 
etwas zu erblicken — oft freueten ſie ſich — 
aber, ſahen fie genau hin, fo fanden fie, daß fie 
ſich getaͤuſcht hatten. Gegen Abend kamen Die- 
go und William zuruck. — Ihre erſte Frage 
war: ob ſie nichts bemerkt haͤtten? — „Nicht 
„das Mindeſte,“ war die traurige Antwort. 
„Dieſe Nacht ſollt ihr ruhen,“ ſagte Diego — 
„William bleibt mit mir hier. Vielleicht ſind 
„wir doch noch fo glücklich, unſere Brüder ret⸗ 
„ten zu koͤnnen.“ | 

Die Nacht verging wie die vorige, unter 
eben der Erwartung, unter eben der Furcht, 
unter eben der Hoffnung. Es wurde Morgen 
— mit ihm drehte ſich der Wind wieder, und 
wehte kuͤhl und friſch aus der Gegend her, wo 
man das Feuer bemerkt hatte. Noch immer 
ſahen die braven Leute nichts; traurig und miß⸗ 
bergnuͤgt wollten fie nach ihrer Burg zuruͤckge⸗ 
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hen, als William noch einmal durch das Fern⸗ 
glas den ganzen Horizont überſah, und etwas 
weißes bemerkte, das von der Morgenſonne er⸗ 
hellet, einem Segel glich. Mit einem lauten 
Freudengeſchrey machte er feine Freunde auf— 
merkſam auf dieſe Erſcheinung. Jeder ſah durch 
das Fernglas, jeder ſah mit der groͤßeſten Auf⸗ 
merkſamkeit, und jeder entdeckte, daß es ein 
Boot war, das aber noch mehrere Meilen vom 
Geſtade entfernt war. 

Hannchen. Gottlob! wie mögen die gu⸗ 
ten Leute ſich gefreuet haben! 

Mutter. Die Freude konnt ihr euch den⸗ 
ken. Menſchen aus Lebensgefahr zu retten, wie 
hier der Fall war — muß die fügefte Empfin⸗ 
dung ſeyn. 

Vater. So weit war es mit dieſen Un⸗ 
gluͤcklichen noch nicht. Gerettet waren fie noch 
nicht; noch mancher Unfall konnte ihnen bey der 
Entferaung begegnen. — Indeſſen daran dachten 
unſre braven Menſchenfreunde nicht. Robert 
vergroͤßerte nur das Feuer noch mehr, und legte 
viel grünes Holz und Laub darauf. 

Hanuchen. Dann ging ja das Feuer aus, 
oder gab doch wenigſtens keine helle Flamme 2 

Vater. Aber deſto mehr Rauch, den man, 
da es jetzt heller Tag war, am erſten bemerken 


konnte. „Nun bemerken die armen Leute uns 
„gewiß,“ ſagte William, als ein erfahrner 

Seemann. „Das Boot wird mir immer deut: 
licher — der ſicherſte Beweis, daß es ſich naͤ⸗ 
„hert. Wenn ſte nur erſt noch naͤher find, dann 
„will ich ſchießen, damit ſie uns auch hoͤren. 
„Endlich — — “ 

Fritz. Ach nun freue ich mich ſelbſt recht. 
Nun werden ſie gewiß landen. 

Vater. Endlich um zehn Uhr des Vor⸗ 
mittags ſahen ſie das Boot ganz deutlich in der 
Entfernung einer deutſchen Meile. Sie konnten 
ſchon durchs Fernrohr die Leute ſelbſt bemerken. 
Diego ſah ſte ſchon gerettet, hoͤrte ſchon den 
Dank derer, die ihm und ſeinen Freunden die 
groͤßeſte Wohlthat, die der Menſch dem Men» 
ſchen erzeigen kann, die Rettung des Lebens zu 
verdanken hatten, als mit einem Male — — 

Carl. Nun? —— 

Hannden. Großer Gott! das Boot 
ging doch wohl nicht unter? 

Vater. Als mit einem Male Diego au 
den Strom dachte, der einſt Robinſon * Frey⸗ 
tag ſo weit verſchlagen hatte. | 

Heinrich. Was heißt das? 

Vater. Das heißt, durch die Sönelligs 
keit und Staͤrke feines Laufes das Boot mit ſich 
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fortreißen , fo daß es an einen ganz andern 
Ort kommt, als der iſt, wohin es ſollte. — 
Durch dieſen Strom mußte das Boot gerade 
durch, und es war nur zu wahrſcheinlich, daß 
es den armen Leuten eben ſo gehn würde, wie 
es einſt Robinſon ging. 

8 ritz. Wußte denn Diego dieſen. Strom? 
Er war doch nicht dabey geweſen, als Kobine 
ſon auf ſelbigem in Gefahr war? — 5 

Vater. Ich vergaß euch zu ſagen, daß 
Robinſon dem durch ihn geretteten Spanier — 
und dies war unſer Diego — alle ſeine Bege⸗ 
benheiten erzaͤhlte, und ihm alſo auch die Ge⸗ 
fahr beſchrieb, in welcher er einſt auf dieſem 
Strome war. Diego außerte feine trüben Vers 
muthungen, ſeine Freunde gaben ihm recht. 
„Was machen wir aber?” fagte Fernando. 
„Ich ſchaudre, wenn ich mir die Ungluͤcklichen 
„— ihre Rettung ſo nahe — vom Strom er⸗ 
„griffen denke. Gewiß find fie matt und ent⸗ 
„kraͤftet — wie koͤnnen fie der Gewalt des reife 
„ſenden Stromes widerſtehen! Koͤnnte man ſie 
„nur warnen!“ 

„Wie weit find fie noch vom Strome?“ 
fragte Robert. „Etwa drey Viertel Meilen,“ 
ſagte Diego. „Nun dann fol das Warnen 
„meine Sache ſeyn. Komm William!“ fing 


Robert an, und rannte mit William vogelſchnell 


vom Felſen hinab. Mit Verwunderung ſahen 


ihnen die Spanier nach. Kaum war eine Vier⸗ 
telſtunde vorüber, als beyde brave Männer in 
dem kleinen Kahn, den ſie zur Flucht gebraucht 
hatten — um das Riff herum kamen. 

Cart. Riff — Riff? ich kann e doch 

nicht beſinnan, was dies iſt —-— 

Vater. Eine Reihe Felſen, die ſich weit 
ins Meer erſtrecken; man konnte fie ein Vorge⸗ 
dirge im Kleinen nennen. Um die aͤußerſte 
Spitze deſſelben kamen unſre braven Engländer 
herum. Diego rief, ſie ſollten ſich in Acht neh⸗ 
men — es ſey gefaͤhrlich. — Aber wer nicht 
hoͤrte, waren unſre Freunde. Sie ſtrengten 
ihre Kraͤfte zum rudern an — ihr leichtes Boot 
flog wie ein Waſſervogel über den Spiegel des 
Meeres, das — als wollte die Vorſehung ihr 
edles Vorhaben recht beguͤnſtigen — immer ebe⸗ 
ner und ruhiger wurde. Jetzt ſahen ſie den 
Strom ſelbſt. Rauſchend und ſchaͤumend riſſen 
ſich die Wellen durch den ebenen Theil des 
Meeres, das wie ein feſtes Ufer an beyden Sei⸗ 
ten ſtand. Durchfahren — wäre die gewagtefie 
Tollkuͤhnheit geweſen — langfam fuhren die 
Englaͤnder an der Seite des Stromes auf und 
nieder, und behielten dabey immer das Boot 
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in Augen, das fie. nun ganz deutlich ſahen. 
Endlich kam es ſo nahe, daß es kaum noch 
tauſend Schritt entfernt war. ‚Robert hatte das 
Sprachrohr mitgenommen. "m. 

Hannden Ein Sprahtehr? davon Bas 
be ich noch nie gehoͤrt. 22 0 12 

Vater. Ein Sprachrohr iſt eine blecherue 
Röhre, faſt in Geſtalt eines Zuckerhuts oder. 
Trichters, aber ungleich groͤßer. Inwendig ſind 
mehrere gewundene Gaͤnge, faſt wie das In⸗ 
wendige eines Ohrs. Ruft man durch dieſes 
Rohr, das man mit dem fpigen Ende an den 
Mund ſetzt, ſo wird der Schall, mit dem man 
durch das Rohr ſpricht, mehreremal verſtaͤrkt, 
ſo daß man auf eine halbe Melle faßt e 
Wort verſtehn kann. 

Carl. Das waͤre eine gute Erfindung, in 
einer Schlacht zu kommandiren. | 

Vater. Man könnte nur vor Schießen 
nicht hoͤren. — Auf den Schiffen aber hat man 
- ein Sprachrohr, um andere Schiffe damit an⸗ 
zurufen. 

RN Nun 8 

Vater. Robert rief den Leuten im Boots 
zu: „Die Segel herunter gelaſſen! —“ 

Fritz. Warum denn das?: - 
Vater. Weil ſie der Wind ſonſt in den 
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Strom getrieben haben würde, — Die Leute 
ließen die Segel fallen. „Nun folgt uns,“ 
rief Robert, „und haltet euch immer rechts nach 
„des Nordſeite. 

Carl. Warum denn nach dieſer Seite? — 
Vater. Der Strom war da ſo ſchwach, 
daß er den Lauf des Bootes nicht hindern konn⸗ 
te. Robert fuhr mit ſeinem Kahn auf dieſer 
Seite des Stroms, — das Boot war auf der 
andern. Endlich kam man an eine Stelle, wo 
der Strom ſchwach war; Robert ſtach mitten 
durch, und war nun an dem Boste. Sechs 
und zwanzig, faſt ganz ausgehengerte, ganz 
ohnmächtige Men ſchen waren dar en, und hatten 
kaum noch die Kraft das Ruder zu halten. 

„Wer ſeyd ihr?” fragte William. Ein Mann, 
der ganz entkraͤftet im Hintertheil des Bootes 
mit einer Frau und zwey allerliebſten Knaben 
von zehn bis zwoͤlf Jahren ſaß, nahm das 
Wort. „Wir find Spanier, ” ſagte er gerührt. 
„Dieſe ſind meine Soldaten — ich bin Capitain, 
„und hier iſt meine Familie. Gott lohne es 

„euch, was ihr an uns thatet. Wir koͤnnens 
„nicht; koͤnnen nicht einmal ſo danken, wie es 
„uns ums Herz iſt. 

William ſah, daß die armen Leute faſt ver⸗ 
hungert waren, und wollte ihnen den Zwie⸗ 
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back und Rum geben, den ſie auf allen Fall 
mitgenommen hatten. Robert verbot es, und 
gab ſelbſt einem jeden ein ganz kleines Stuͤck⸗ 
chen, das er vorher in den Rum tauchte. 

Fritz. Pfui — das war haͤßlich! 

Hannchen. Ich war dem Manne ſchon 
recht gut; aber ſo ein Streich verderbt gleich 
alles wieder. | . 

Mutter. Ueber euer vorſchnelles Urtheil! 
Glaubt ihr denn, daß ein braver Mann, der 
fein Leben für feine Nebeumenſchen wagt, dieſe 
wird verhungern laſſen d 

Vater. Sie werden ſich wohl wieder mit 
ihm ausſoͤhnen; aber dann ſollen ſie auch uns 
in Roberts Namen dies Unrecht abbitten, und 
dabey verſprechen, nie wieder vorſchnell und 
unüberlegt zu urtheilen. — Robert band nun 
ſein kleines Boot an das groͤßere, ſprang mit 
William in das Fahrzeug der Spanier, zog die 
Segel auf — feste ſich aus Steuerruder, und 
in wenig Minuten war man am ufer, wo Die⸗ 
go und Fernando die Fremden erwarteten. | 

Hannchen. Gottlob! nun find fie doch 
gerettet! — 

Vater. Sobald die Geretteten am Lande 
waren, fielen fie nieder auf ihre Knie, und dank⸗ 
ten der Vorſehung mit heißen Freudenthraͤuen 
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für die wundervolle Erhaltung ihres Lebens. 
Unfre hraven Inſulaner ſtanden gerührt da — 
auch ihre Thränen floſſen. Sie fühltens, was 
das ſagen will, Retter eines Menſchen zu ſeyn. 
Die remden ſtanden auf, Diego ging ihnen 
entgegen: „Seyd mir ee willkommen, 
„Landsleute!“ ſagte er. j 

Fritz. Woher wußte denn Ngo a 
dieſe Spanier waren? — 

Carl. Die hätte ich ja. wollen an ihres 

Montirung kennen. — 
Vater. Vielleicht batten ag Robert 
und William es ſchon geſagt. — Der Haupt⸗ 
mann trat nun mit ſeiner Frau und ſeinen bey⸗ 
den Soͤhnen naͤher. Wie er unſerm braven 
Diego dankte, das mag euch euer eigenes Herz 
ſagen. „Aber — Freund — fuhr er dann fort, 
„verzeih mir eine Bitte. Gib meiner Frau und 
„meinen Kindern zu eſſen, ſchon in den dritten 
„Tag genoſſen fie nichts. Meinen armen braven 
„Soldaten und mir geht es nicht beſſer. * 

„Mitleiden mit uns!? — N } 

„Herzens freunde!“ mine Diego, 1985 
„für iſt ſchon geſorgt. Kommt nur!!! 

Hannchen. Wie ſo? Valer. 

Vater. Naͤmlich, ſobald das Boot aus 
Land ſtieß, rief Robert: „Schaft nur den Leu⸗ 
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„ten zu eſſen!“ und nun war der gute Fernan⸗ 
do fo geſchwind als usglich nach der Burg ge⸗ 
laufen, und hatte dort für die Ankömmlinge 
ein Lama ſchlachten, und eine gute Reisſuppe 
beſorgen laſſen. Jetzt hatte Diego nichts bey 
ſich, als einigen Zwieback und drey Flaſchen 
Wein. Er Lrach jedem ein Stück ab, und gab 
ihm dazu ein Glas Wein. Gott — wie er⸗ 
quickte dies wenige die guten Leute! Wie labte 
es die Ermatteten, die nun in den dritten Tag 
gefaſtet, und dabey in beſtaͤndiger Arbeit und 
Todes angſt die wenigen Kraͤften noch vollends . 
verloren hatten, die ihnen noch übrig geblieben 
waren! Sie, erholten ſich wie eine Blume, die von 
der Sonnenhitze gewelkt, dürch einen wohlthaͤtigen 
Regen von neuem aufblüht. Beſonders war 
dies der Fall bey den beyden Kindern. Diego 
ſah mit einem beſondern Wohlgefallen — den 
er ſich gar nicht erklaͤren konnte. — auf dieſe 
beyden ſchoͤnen Knaben, die nicht wußten, wos 
durch ſie ihrem Wohlthaͤter hinlaͤnglich danken 
ſollten. Immer hatten ſie ihn etwas zu fragen, 
ſo daß er wenig oder nichts mit den aadern 
ſprechen konnte. „Wie heißeſt du denn guter 
„Mann? — fragte endlich der aͤlteſte. Diego 
nannte feinen Familiennamen. Mit einem Male 
ſprang der Knabe zu ſeinem Vater, ergriff mit 
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ungefiimer Haft feine Hand, und rief: „Vater! 
„Vater! wenn der freundliche Mann nur nicht 
„der Onkel iſt, von dem wir ſo lange Zeit 
„nichts gehört haben! Er heißt eben fo wie 
„du. Komm doch und frag ihn ſelbſt!“ Der 
Hauptmann erſchrack. „Pietro, ſchwaͤrmſt du?“ 
fragte er. — „Nein — nein — ich ſchwaͤrme 
„nicht, Vater, komm nur!” — Oer Haupt⸗ 
mann zitterte vor Erwartung. Diego ſelbſt war 
in einer auffallenden Bewegung. Beyde naͤher⸗ 
ten ſich einander. „Dein Name, dein Geburts⸗ 
ort, Freund?“ — ſagte der Hauptmann. Diego 
nannte beydes, und die ſuͤſſe Hoffnung — — 
Mutter. Hatte ſte doch wohl nicht ge⸗ 
raͤuſcht ? | 0 r 

Vater. War nicht Taͤuſchung. Diego 
lag in den Armen feines älteren Bruders, den 
er in acht Jahren nicht geſehen, nicht geſpro⸗ 
chen hatte. — Sprechen konnte keiner. Thraͤ⸗ 
nen des Wiederſehens waren ihre einzige Spra⸗ 
che — waren der einzige Ausdruck ihrer Em⸗ 
pfindungen. Aller Anweſenden Thraͤnen floſſen 
— kein Auge blieb trocken. „Ach Gott — 
„wäre nur Fernando noch hier!“ fagte der 
Hauptmann. — ru 

Carl. Nun der war ja da? 

Vater. Aof der Inſel ſreylich; aber bey 


dieſer Scene nicht. Diego wollte feinem Bru⸗ 
der und ſich ſelbſt eine noch groͤßere Freude ma⸗ 
chen, daher verbot er den beyden Englaͤndern 
heimlich, etwas von Fernando zu erwaͤhnen. 
Die ganze Geſellſchaft ging nun nach der Burg. 
Fernando erwartete ihrer an der Zugbrücke. Auf 
dem Raſenplatze ſtanden Tiſche und Stuͤhle; die 
beyden Frauen und Azili trugen Eſſen und Wein 
guf. Diego nahm den Hauptmann bey der 
Hand. „Du wollteſt ja Fernando ſehen? hier 
yſteht er.. 1 

Hannchen. Ach das iſt ſchoͤn! 

Vater. Kinder — ich fuͤhle es ſelbſt, wie 
unmoͤglich es mir iſt, euch die Freude dieſer 
Menſchen zu beſchreiben, ſie ſelbſt warens nicht 
im Stande. Einer in des andern Arm ſinken; 
Minutenlang unter heißen Thraͤnen des Danks 
ſich einander ans Herz drucken; dann auf den 
Knien dem Himmel für dieſe gluͤckliche Zuſam⸗ 
menkunft danken — dies nur kann ich erzaͤhlen; 
aber nicht das, was im Herzen dieſer gluͤckli⸗ 
chen Menſchen vorging. Nehmt dazu die Freu⸗ 
de der Frau des Hauptmanns — die Freude ih⸗ 
rer Kinder, wie jene im heißen Gebete Gott 
fuͤr die wunderbare Aufloͤſung dieſes Schickſals 
dankte, indeß dieſe, Pietro und Carlos, durch 
die lauteſte Freude ihre Empfindungen on den 
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Tag legten; nehmt dazu Diego's und Fernandos 
Frauen, nehmt dazu die Bewunderung des Azi⸗ 
li; — Kinder, ſo ſeht ihr einen Auftritt, der 


alles Leiden — allen Kummer vergeſſen macht. 


Selbſt die übrigen, fo abgemattet ſie auch noch 
waren, vergaßen über dieſen Auftritt Eſſen und 
Trinken. Sie ſahen gute Menſchen gluͤcklich — 
und dieſe theilnehmende Freude uͤberwog bey ih⸗ 
nen alles. | 

Hannchen. Wie mögen ſich Robert und 
William gefreut haben, die doch zur Rettung 
der Fremden das meiſte beygetragen hatten. 
Vater. Das koͤnnt ihr euch denken. In⸗ 

def en fie dachten auch an ein eben ſo noͤthiges 
Bedürfniß, ſie erinnerten den Diego, daß ſeine 
Gaͤſte Erquickung noͤthig haͤtten. „Ach verzeihe 
„es mir,” fogte Diego, „daß ich euch auf ei⸗ 
„uen Augenblick vergaß. Wer wuͤrde in mei⸗ 
„ner Lage — unter dieſen wunderbaren Schick⸗ 
„ſalen nicht alles vergeſſen haben! Aber nun 
„laßt euch nieder.. Diego ſelbſt machte den 
Auf waͤrter. Ein jeder der Fremden bekam zuerſt 
eine kleine Schale dünner Suppe. 

Fritz. Warum denn ſo wenig? Die klei⸗ 
nen Portionen waren doch hier am unrechten 
Orte, da die Leute ſo ausgehungert waren? 

Vater. Gerade deswegen mußten ſie erſt 
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. genießen. Es war die gröbeſte 
Wohlthat, daß die Leute auf einmal nicht ſo 
viel bekamen, als fie hätten eſſen wollen. Hätte 
Diego ihnen gleich anfaͤnglich erlaubt, ſo viel 
zu eſſen, als ſie gewollt hätten, ſo konnte ſchleu⸗ 
niger Tod oder doch gewiß eine ſchmerzhafte und 
langwierige Krankheit die Folge ſeyn. Beydes 
verhinderte er dadurch, daß er ihnen erſt eine 
mäßige Portion gab. Hiedurch gewoͤhnte ſich 
der Magen wieder an nahrhafte Speiſen. Dann 
ſchenkte er jedem ein Glas Wein ein, und eine 
Stunde nachher kam das gebratene Lama, wo⸗ 
von nun jeder nach ſeinem Appetit eſſen konnte. 
Dieſe ganze Art zu verfahren, hatte ihm der 
Schiffschirurgus gerathen, der mit in der Ge⸗ 
ſellſchaft der Geretteten war. Alle befanden ſich 
wohl dabey; alle dankten ſie es ihrem Retter, 
daß er fie ſo behandelt hatte. 
Carl. Dann hat das Nobert N: wohl 
gewußt, weil er den Saaten den ganzen Zwie⸗ 
back nicht hingab. 
f Mutter. Nun, ihr vorſcuenen Richter! 
Seht ihrs nun wohl, daß Robert beſſer und 
klüce handelte, als ihr anfaͤnglich glaubtet? 
Fritz. Ja — wer konnte erwarten, daß 
ein gemeiner Matroſe ſo etwas wiſſen könnte, 
Vater. Und warum nicht? weiß ich es doch. 
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Fritz. Ja — lieber Vater — du Haft das 
aus Buͤ pern. | 
Vater. Und Robert hatte es aus dem 
großen Buche — der Erfahrung. Wieder ein 


Beweis von dem, was ich euch ſo oft geſagt 


habe: Man kann von dem niedrigſten Menſchen 
oft die nuͤtzlichſten Wahrheiten lernen. Wahr⸗ 
heiten, die oft um ſo viel mehr Werth haben, 
da fie ſich durch Erfahrung bewieſen, und durch 
ihre wirkliche Anwendung im menſchlichen Leben 
als braud bar gezeigt haben. Robert war ein 
erſahrner Seemann, hatte manche Reiſe mitge⸗ 
macht, man bes Ungemach erduldet. Er wußte 
es gewiß aus Erfahrung, wo nicht an ſich ſelbſt, 
doch an andern, daß, wenn er den ausgehun⸗ 
gerten Leuten den ganzen Vorrath von Zwieback 
und Rum gegeben haͤtte, er ihr Moͤrder gewor⸗ 
den waͤre, ſtatt ihr Wohlthaͤter zu ſeyn. Sie wuͤr⸗ 
den zuviel gegeſſen haben, und die Folgen wären 
fuͤr die armen Leute eben ſo ſchrecklich geweſen, 

als das gegenwärtige Unglück ſelbſt. Glaubt es 
Kinder, der gemeinfte und niedrigſte Menſch kann 


fuͤr uns nüglich und unterrichtend werden, went 


wir nur nicht aus Stolz feine Erfahrungen vers 
achten. Doch nun zur Geſchichte. + 

| Hannden. Wie war denn der ae 8 

in dieſe Gegend gekommen? 
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Vater. Eben dies will ich jetzt erzaͤhlen, 
Ich habe es wohl nicht noͤthig zu erinnern, daß 
die unter ſich wiederfindenden Freunden erſte 
Frage: „Wie es bis jetzt gegangen?” — auch 
hier die erſte Frage war. Ueber Tiſche erzaͤhlte 
Alonzo — dies war der Name des Hauptmanns 
— feinen Brüdern fine Schickſale. Er war, 
wie ihr wißt — Capitain in einem ſpaniſchen 
Regimente, das in einer Seeſtadt ſein Stand⸗ 
quartier hatte, und oft dazu gebraucht wurde, 
die Kriegs ſchiffe zu bemannen, die die Kaufar⸗ 
theyflotten konvoyiren mußten. 

Mutter. Da wirds Manches zu erklaͤres 
geben. ! | 

Carl. O ich verſtehe das alles, und kann 
dem Vater bey ſeinem Erklaͤren helfen. 

Mutter. Wenigſtens in dem, was das 
Militair betrift. 

Vater. Nun Carl — es iſt ein Wort. 
Mache deinen Geſchwiſtern mit wenigem die 
Verfaſſung des Soldatenſtandes deutlich. 

Carl. Ja da muß ich aber etwas weit 
Ausholen. N u 
Vater. Das paßt nirgends weniger als 
bey den Soldaten, die erſparen ſich gern ein 
Fenwo. | 
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Carl. Nun ich will es kurz genug ma⸗ 
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chen. Man theilt die Soldaten ein in Infan⸗ | 
terie und Cavallerie; dieſe ſtreiten zu Pferde, 
und jene zu Fuß. Eine Anzahl von 150 bis 
200 Mann, die bey der Infanterie ein Haupt⸗ 
mann, und bey der Cavallerie ein Rittmeiſter 
kommandirt, beißen bey jener eine Compganie, 
und bey dieſer eine Eskadreu. Fuͤnf ſolche Es⸗ 
kadrons Cavallerie rechnet man auf ein Regi⸗ 
ment, und bey der Infanterie machen fünf, Com⸗ 
pagnien ein Bataillon gus. ODrey ſolcher Bar 
taillons gehen auf ein Regiment. Dieſe Ne⸗ 
gimenter unterſcheiden ſich durch ihre Kleidung, 
oder wie die Soldaten es neunen, Montur oder 
Uniform. Die Soldaten wohnen nicht, ſon⸗ 
dern ſind einquartiert, und die Stadt, in 
der fie gewoͤhnlich find, heißt ihr Standquar⸗ 
tier, oder ihre Garniſon. Geht ein Regiment 
in Krieg, fo heißt es, es marſchirt zu Felde. — 

Vater. Nun! — hat Deine Other. 
keit ſchon ein Ende? — Nerd 

Carl. O ich könnte noch vieles Binzu- 
ſetzen, von der Bewaffnung und Einrichtung des 
GSoldatenſtandes, von feiner Löhnung, Cantons, 
Behandlung — 

Vater. Was wir ein anden hoͤren 
wollen, und was indeſſen nicht verloren geht. — 
Alonzo war ein ſolcher Hauptmann, der wie 
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ſchon geſagt, mit ſeinen Soldaten eine een 
theyſed⸗ konvoyirt hatte. 
Fritz. Carl, da gibt es was z berdofe 
Carl. Se Serbien verſtehe ich E. 
nicht ganz. 
Vater. Die Sciffe, die man dazu ge⸗ 
braucht, wozu auf dem Lande die Frachtwagen 
gebraucht werden, Kaufmanns guter und andere 
Waren von einem Orte zum andern zu brin⸗ 
gen, nennt man Kaufartheyſchiffe, und eine 
Anzahl davon eine Kaufartheyflotte. Dieſe Schif⸗ 
fe find nicht mit Kanonen und Soldaten be⸗ 
ſetzt; auch uberhaupt nicht ſo zur Vertheidigung, 
oder gar zum Angriff eingerichtet, und gebauet 
als die Kriegsſchiffe. Wean es daher Krieg iſt, 
oder ſolche Schiffe muͤſſen durch Gewaͤſſer fah⸗ 
den, die wegen der Caper unficher find, fo gibt 
der Landesherr ihnen oft eine Begleitung von 
einem oder mehreren Kriegs ſchiffen, die mit Sol⸗ 
daten beſetzt ſind, um den Anfall der Feinde 
abzuhalten. Unſer Alonzo war mit ſeiner unter⸗ 


habenden Compagnie auf einem Schiffe dieſer 


Art geweſen, um eine reich beladene Spaniſche 


Flotte zu begleiten. Seinen Auftrag hatte er 


gluͤcklich 5 „ und war nun auf der 
Ruͤckreiſe begriffen, als den ſechsten Tag durch 
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Unvorſichtigkeit eines Schiffjungens im Hintere 
theil des Schiffes Feuer auskam. Der Steuer⸗ 
mann wurde es gleich gewahr, rief Hülfe, und 
dem Anſcheine nach war das Feuer geloͤſcht. 
Zum Ungluͤck aber waren einige Funken in die 
Verdoppelung und Taͤfeley des Schiffes gefal⸗ 
len — ein Ort, zu dem man mit den Loͤſchma⸗ 
ſchinen nicht kommen konnte. Dies verborgene 
Feuer drang bald bis zu den Balken des Schif⸗ 
fes, und brach nun in Flammen aus. Beſtuͤr⸗ 
zung bemaͤchtigte ſich der ganzen Beſatzung. Als 
les floh in die losgemachten Boͤte, und kaum 
konnte unſer guter Alonzo fuͤr ſich und ſein klei⸗ 
nes Kommando ein Boot uͤbrig behalten. Dies 
beſtieg er erſt, da alle Hoffnung, das Schiff zu 
retten verloren war. Seine Leute mußten eilen, 
fie nahmen ihre Waffen und vergaſſen — Lebens⸗ 
mittel mitzunehmen. Jetzt ergrieff das Feuer die 
geladenen Kanonen, ße gingen los, da Alonzo 
mit ſeiner Familie und ſeinen Soldaten kaum 
ſich vom Schiffe entfernt hatten. Der Wind 
trieb ſie vom Schiffe ab — das wenige Minu⸗ 
ten nachher in die Luft flog, da das Feuer die 
Pulverkammer ergriff. Die einzige Hoffnung war 
daß die Ungluͤcklichen dieſen Tag das feſte Land 
von Amerika erreichen konnten; dieſe Hoffaung 
vermehrte ſich, da ſie gegen Abend ein helles 


Feuer erblickten, welches — da es immer auf 
einer Stelle blieb, ihnen ein Beweis war, daß 
fie nicht weit vom Lande waͤren. 

Fritz. Das war wohl das Feuer, das 
Robert gemacht hatte? 

Vater. Ja. Allein zu ihrem groͤßeſten 
Schrecken drehete ſich der Wind, und trieb ſie 
immer weiter von dem Feuer ab in das Welt: 
meer. Das Fuer verſchwand, und mit ihm 
auch die Hoffnung ans Land zu kommen. Nun 
blieb noch die einzige Aus ſicht, daß fie vielleicht 
ein Schiff antraͤfen, das fie aufnaͤhme. Auch 
dies geſchah nicht, und fie fahen nichts als den 
Tod. Verhungern oder Crtrinken — war alles 
was ſie erwarten mußten. Nirgends ſahen ſte 
Troſt — nirgends war Hülfe. Mit dieſer 
ſchrecklichen Erwartung beſchaͤfugt, verging ih» 
nen der folgende Tag. Nun war ihr Tod ge⸗ 
wiß. Niemand hofte mehr, als mit einem 
Male der Wind ſich drehete, ſcharf aus Oſten 
blies, und ſie ſo der Kuͤſte von Amerika naͤher 
brachte. Sie ſahen das Feuer wieder, das in 
der Nacht wie ein Stern am Horizonte ihnen 
den Weg zeigte, den ſie zu ihrer Rettung neh⸗ 
men mußten. 9 

Mutter. Nun Kinder, die Freude der 
Geretteten koͤnnt ihr euch denken, da ſie das 
Land betraten. 
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Hannchen. Und dazu die Freude ihrer 
Retter. Es muß ein ſchoͤner Anblick geweſen 
ſeyn, dieſe Menſchen ſo zuſammen zu ſehen. 

Vater. Die Spaniſchen Soldaten waren 
ſehr gute Leute, wenigſtens gab ihnen ihr 
Hauptmann das Zeugniß, und die Folge be⸗ 
wies es, daß er ſich nicht geirrt hatte. Sie 
waren treu, gehorſam, und Feinde des Müf. 
ſigganges. Dabehp waren fie mäßig und ver⸗ 
traͤglich, Tugenden, die im Soldatenſtande ei⸗ 
nen doppelten Werth haben. An die Küdreife 
ins Vaterland war vor der Hand nicht zu ge⸗ 
denken. Nicht die mindeſte Ausſicht war dazu 
da, indem das Boot zu einer ſo weiten Reife. 
viel zu klein war. Zwiſchen den Spaniern und 
den beyden Englaͤndern Robert und William 
entſtand bald eine innige Freundſchaft, die um 
deſto redlicher war, da von der einen Seite 
Dankbarkeit, und von der andern eine gute Den⸗ 
kungsart das Band war, das dieſe guten Leute 
mit einander verband. Diego bemerkte dieſe Ei⸗ 
nigkeit mit inniger Freude. Er fragte feinen 
Bruder, ob ſich ſeine Leute wohl entſchließen 
wurden, hier auf der Inſel zu bleiben, fuͤr das 
allgemeine Beſte mit zu ſorgen, und als fleißige 
gute Coloniſten mit zu arbeiten. Alonzos Ant⸗ 
wort war: „Das thun ſie gewiß gern. Sie 
| ö find 


„find Leute, die in ihrem Vaterlande wenig zu 
„verlieren haben. Sie bleiben gern hier, wenig⸗ 
„ſtens ſollen ſie ſo lange als gute Koloniſten 
„hier feyn , bis ſich eine Gelegenheit findet, 
„nach ihrem Vaterlande zurüdzureifen.” 

Carl. Aber — Vater — die Leute waren 
ja Soldaten; durften denn die ihre Fahne ver⸗ 
laſſen, bey der ſie geſchworen hatten? b 

Vater. Das thaten ſie auch nicht, wenn 
fie auf der Inſel blieben. Sie waren ja nicht 
freywillig durchgegangen, und konnten auch 
jetzt nicht darauf rechnen, in ihr Vaterland zu⸗ 
rückzukommen, und, da wars ja immer beſſer, 
ſie waren hier fleißig und ordentlich. 

„Was Dir noch mehr Freude machen muß” 
— feste Alonzo hinzu, „fo muß ich Dir ſagen, 
„daß faſt alle meine Soldaten Handwerker und 
v profeſſts nilicn find, die hier ſehr made ſeyn 
„werden. 

Hannchen. 3 Nate es waren Sol⸗ 
daten? 

Carl. Als wenn nicht unter den Solba⸗ 
ten alle Handwerker anzutreffen waͤren? — Der 
Soldatenſtand an und fuͤr ſich ſelbſt iſt kein 
Stand, der dem gemeinen Mann Sintängliugen 
Unterhalt und Beſchaͤftigung gibt. 

Vater, Wenigſtens in Friedenszeiten nicht 
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Allein dieſer Grund ift noch nicht der einzige, 
warum unter den Soldaten faſt alle e 
Fer anzutreffen find. | 
Carl. Ich wüßte doch nicht — — 
Vater. Der Hauptgrund iſt der. Junge 
Leute werden erſt dann Soldaten, wenn fie ſchon 
irgend ein Handwerk gelernt haben. Dies ſetzen 
fie dann als Soldaten fort, und finden darinn 
ihren meiſten Unterhalt. Sie verdienen dadurch 
mehr als ihr eigentlicher Stand ihnen einbringt. 
— Diego hoͤrte dieſe Nachricht mit der groͤße⸗ 
ſten Freude, und bat ſeinen Bruder, mit ſeinen 
Leuten uͤber dieſen Vorſchlag zu ſprechen. Allein 
dies war nicht noͤthig. Oft kommen gute Men⸗ 
ſchen ſich in ihren Entſchließungen auf dem hal⸗ 
ben Wege entgegen, und gerade fo war es hier 
der Fall. Robert und William hatten in ihren 
freund ſchaftlichen Unterredungen den Spaniern 


die ganze Verfaſſung der Inſel entdeckt, und 


zugleich — wie es denn auch wahr war — ih⸗ 
nen entdeckt, wie gluͤcklich und zufrieden fie hier 
leben koͤnnten. Die Spanier waren vielleicht 
ihrer Kriegsdienſte müde; das ruhige ſtille Leben 
in der Kolonie hatte zu auffallende Vorzuͤge vor 
dem unſteten unſichern Herumſchwaͤrmen auf dem 
Meere. Kurz ſie entſchloſſen ſich auf der Inſel 
zu bleiben, und den Gouverneur zu bitten, ſie 


unter feine Unterthanen aufzunehmen. Eben 
wollte Alonzo ſeinen Leuten den Wunſch ſeines 
Bruders entdecken, als alle zwanzig Soldaten 
den Diego zu ſprechen wüufhten. Er ließ fie 
vor ſich kommen. Mit wenigen Worten trugen 
ſie ihr Anliegen vor, und erboten ſich zu dem 
feyerlichſten Eide als treue und gute Untertha⸗ 
nen ih | fo zu betragen, daß es den Diego nie 
gereuen ſollte, ihnen Platz und Unterhalt auf 
der Inſel gegoͤnnt zu haben. Diego entdeckte 
ihnen, daß dies auch ſein Wunſch ſey, und daß 
er deswegen ſchon mit ſeinem Bruder geſpro⸗ 
chen habe. Er von ſeiner Seite verſprach ihnen 
als Vater fuͤr ſie zu ſorgen. So wurde zur 
allgemeinen Zufriedenheit dieſe Verbindung ime 
mer enger geknuͤpft, und Diego ſah, wie gluͤck⸗ 
lich die guten Leute ſich fühlten. Jetzt dachte 
man auch an die Gefangenen. 

Hannchen. Ja — es iſt ja wahr, was 
machten denn dieſe? 

Vater. Sie faßen noch immer in ihrem 
Arreſt, und hatten auf beſondern Befehl Die⸗ 
go's auch nicht das Mindeſte von den neuen 
Ankoͤmmlingen erfahren. Jetzt befahl Diego, 
daß alle Spanier unterm Gewehr ſich auf dem 
Platze vor der Burg einfinden mußten. Dann 
ſchickte er Fernando, Robert und William gb 
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die Gefangenen zu holen. Sie erſchracken, da 
fie abgeholt wurden; aber wer malt ihren Schre⸗ 
cken, da ſie zwanzig ſpaniſche Soldaten mit auf⸗ 
gepflanztem Bajonett vor ſich ſtehen ſahen. 

Noch waren ſie gefeſſelt. Diego befahl ſie 
loszubinden, erzaͤhlte dann den Spaniern ihr 
Verbrechen, hielt den Gefangenen die Folgen ih⸗ 
res Betragens vor, und diktirte ihnen die ſehr 
billige Strafe, daß ſie nie wieder Gewehr noch 
Degen tragen ſollten, und daß ſie allen den 
Schaden, den fie ihren braven Landsleuten zus 
gefuͤgt haͤtten, durch ihrer Hank Arbeit wieder 
erſetzen müßten. 

Sie wollten Einwendungen machen, 0 
es blieb bey dem Ausſpruch. 

Carl. Das war ganz Recht. 

Vater. Sie mußten ſich in ihr Schickſal 
finden, und noch an dieſem Tage den Anfang 
mit ihrer Arbeit machen. Allein, eingewurzelte 
Laſter und Unordnungen find ſchwer zu vertils 
gen. So ging es auch dieſen Leuten. Sie wa⸗ 
ren des Muͤßigganges und des Herumſchwaͤr⸗ 
mens zu gewohnt, als daß ihre Arbeit von 
Dauer geweſen wäre. Den dritten Tag verlieſ⸗ 
ſen ſte den Bau und liefen in die Waͤlder. Die 
Thoren! — fie hatten nicht bedacht, daß fie kein 
Gewehr, kein Pulver, und kein Bley hatten; 


daß fie auf einer Juſel lebten, von der I nicht 
entfliehen konnten. 

Fritz. Sie konnten ja einen von den 
Kaͤhnen nehmen? a a 

Water. Dafuͤr war geſorgt. Diego hatte 
dieſe in Sicherheit bringen laſſen. — Der Hun⸗ 
ger that endlich das, was vernünftiges Zureden 
auszurichten nicht im Stande war. Fünf Tage 
hielten fie es aus; am ſechsten früh kamen fie 
vor die Burg ganz matt und ausgehungert, 
und baten mit dem Gouverneur ſprechen zu duͤr⸗ 
fen. Diego kam. Atkins — ſonſt der Verwe⸗ 
genfte unter ihnen — war der erſte, der fein 


Unrecht erkannte, im Namen der übrigen um 


Verzeihung bat, und angelobte ordentlich zu wer⸗ 
den. Noch heute wollten fie ihre Arbeit anfan⸗ 
gen, und es ſollte nie Klage über fie kommen, 
ſowohl der Gouverneur als die übrigen Koloni⸗ 
ſten ſollten von heute an zufrieden mit ihnen 
ſeyn. Diego — der Mann mit dem beſten Her⸗ 
zen, der ſo gern vergab, verzieh ihnen auch 
diesmal. Eben ſo die ganze Kolonie. Mit wah⸗ 
rer Bruderliebe nahm man ſie auf. Jetzt ent⸗ 
warf Diego einen größern Plau, zu deſſen Be- 
kanntmachung er die ganze Kolonie auf den fols 
genden Tag zuſammenberief. Niemand kannte 
ſeinen Entwurf; nur ſo viel wußte man, daß 


fein Entſchluß ihn ſehr beſchaͤftigte. Morgen 
alſo — wenn die Koloniſtes ihre Arbeiten vol⸗ 
lendet hätten — ſollten ſie ſich auf dem Platze 
vor der Burg einfinden. 8 

C arl. Welchen Plan hatte denn Diego? — 

Mutter. Einen Plan, den wir morgen 
Abend genauer kennen werden. Ihr ſeht, daß 
euern Vater die lange Erzählung ermuͤdet dat. 

' Vater. Ganz unrecht hat eure Mutter 
nicht. Etwas muͤde bin ich. 

Ale Ja — Vater — dann warten wir 
bis Morgen Abend; aber du mußt ja weiter er⸗ 
zahlen. 

Mutter. Schoͤn Kinder — wir N 
uns auf den folgenden Abend auch etwas ſparen. 


Der folgende Abend war kaum angebro⸗ 
chen, als die Kinder ſich um den Vater ver- 
ſammelten und ihn um Fortſetzung der Geſchich⸗ 
te baten. Der Vater war willig und bereit. 
„Diego,“ ſo fuhr er in ſeiner Erzaͤhlung fort 
hatte alſo allen ſeinen Koloniſten den Befehl 
gegeben, ſich auf dem Platze vor der Burg einzu⸗ 
finden; er habe ihnen etwas ſehr Wichtiges vor⸗ 
zutragen Alles erſchien voller Erwartung; als 
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les ſah mit Sehnſucht dem Augenblick entgegen, 
in welchem das jetzt noch unbekannte Vorhaben 
Diego's enthuͤllt werden würde. Einige Minu⸗ 
ten vergingen — alles war verſammelt — als 
Diego an der Hand ſeines Bruders Alonzo aus 
der Thür trat. Sein Benehmen war heute ern2 
ſter als ſonſt; man ſah, daß er etwas ſehr 
Wichtiges auf ſeinem Herzen hatte. 
Hannchen. Was mochte denn das ſeyn? 
Vater. Alles wurde ſtill, da er eintrat. 
Er überſah die gan ze Geſellſchaft. „Meine 
„Bruͤder, fing er an, „ich war bisher euer 
„Befehlshaber. Unſer Wohlthaͤter Robinſon 
„übergab mir mit der Inſel zugleich das Korte 
„mando über euch; ihr waret damit zufrieden; 
„ihr gelobtet mir Treue; ihr hieltet Wort. Ich 
„weiß, daß ihr blos aus Dank gegen unſern 
„Wohlthaͤter, aus Liebe zu mir fo handeltet; 
„ich weiß eure Freundſchaft gegen mich zu ruͤh⸗ 
„men; aber ich weiß auch im voraus, daß ihr 
„mir eine Bitte erlauben werdet, bey deren Ge⸗ 
„währung wir alle gewinnen. Von dieſem Au⸗ 
„genblick lege ich meine Herrſchaft uͤber euch 
„nieder.“ Alles ſah ihn voll ſtaunender Bee 
wunderung an. „Hier in die Haͤnde meines 
„guten Bruders Alonzo gebe ich die Regierung. 
„Er ſey von jetzt an unſer gemeinſchaftliches 
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„Oberhaupt, und mir — mit der Sorge der 
„Aufſicht uͤber mehrere unbekannt — mir er⸗ 
plaubt ihr es, euer Mitunterthan zu feyn. Ent⸗ 
„laßt mich der ungewohnten Laſt, erfullt diefe 
„meine Bitte. | 

Alles ſchwieg. Alles ſah gerührt auf Die⸗ 
go und Alonzo. Dieſer hatte von der ganzen 
Sache nichts gewußt, ihm war der Antrag eben 
f ſo unerwartet, als er es den übrigen Koloniſten 
war. 

Fritz. Das hätte ich an Diego's Stelle 
nicht gethan. 

Vater. Und warum nicht? 

Fritz. Er war doch der erſte auf der Ju⸗ 
ſel, er hatte zu befehlen, jeder mußte ihm ge⸗ 
horchen. Dieſen ſo großen Vortheil gab er ja 
freywillig aus der Hand. \ 

Vater. Und, wie ich glaube, gewann er 
dadurch ſehr. Du wirft noch in der Folge er⸗ 
fahren, und der Himmel gebe nur, daß Du es 
nicht an Dir ſelbſt erfaͤhrſt: der Menſch iſt nie 
unglücklicher, iſt uie mehr in Gefahr, um feine 
Ruhe und Zufriedenheit zu kommen, als wenn 
er auf ſeinem unrechten Platze iſt. a 

Fritz. War denn dies der Fall mit Diego? 

Vater. Wenigſtens war Oiego beſcheiden 
genug, dies von ſich zu vermuthen, und dies ge⸗ 
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reichte m zur groͤßeſten Ehre. Er war ein recht⸗ 
ſchaffener guter Menſch, von ſtillem unbeſcholtenen 
Charakter. Aber ob er Einſicht und Kenntniſſe 
genug hatte, einer Anzahl ihm fremder Menſchen 
vorzuſtehn? — ob er Muth, Staͤrke und Feſtig⸗ 
keit des Geiſtes genug hatte, ſich auf dieſem er⸗ 
habeueren Poſten zu behaupten? ob er feine je⸗ 
desmaligen Entwürfe mit Nachdruck durchſetzen 
konnte? dies iſt eine andere Frage. Er kannte 
ſich — und ſeine Schwaͤchen, er war ehrlich ge⸗ 
nug, ſich dies ſelbſt zu geſtehen, und war zu be⸗ 
ſcheiden, als daß er ſich haͤtte ſollen einen Poſten 
waͤhlen, dem er nicht gewachſen war. 

Fritz. Aber Vater — da er einmal den 
Befehl auf der Inſel hatte, ſo gab er ja da— 
durch, daß er dieſen Vorzug nicht mehr haben 
wollte, feine Vorthelle aus den Händen, Er, 
und kein anderer hatte Nachtheil davon. Sag 
ſelbſt Vater — wie gluͤcklich konnte er leben, da er 
doch gewiſſermaßen Koͤnig auf der Inſel war. 

Mutter. Wie es ſcheint, haͤltſt du den 
Menſchen nur für gluͤcklich, der über andere er⸗ 
haben iſt. 

Vater. Je nun — ihm kann man dies 
Vorurtheil noch zu gute halten. Nur Schade, 
mein Sohn, daß viele Erwachſene eben dies 
Vorurtheil haben. Doch ich ſehe es Dir an, 
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daß Du dies noch nicht verſtehſt. Gib Acht, 
wenn ichs Dir naher erklaͤre. Es iſt wahr, 
ein Koͤnig und Fuͤrſt hat vor ſeinen Untertha⸗ 
nen viele Vorzuͤge voraus. Er kann faſt alle 
feine Abſichten durchſezen, ohne daß jemand 
ihm ein Hinderniß in den Weg legt. Sein 
Wille iſt Geſetz — jeder ſeiner Unterthanen muß 
ihn befolgen. Will er etwas Gutes allgemein 
haben, ſo hat er die hinlaͤnglichen Mittel dazu, 
es auszuführen. Anſehen und Glanz umgibt 
ihn; jeden Wunſch, den er zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen ausfuͤhren will, hat er in feiner Gewalt. 
Dies iſt die angenehme Seite ſeines erhabenen 
Standes; aber nun hört weiter. Der König 
hat auch ſeine großen Pflichten und Verbind⸗ 
lichkeiten, die unzertrennlich mit ſeiner Wuͤrde 
verbunden ſind. Er hat fuͤr das Beſte von 
Millionen Menſchen zu ſorgen; fuͤr dies Beſte 


iſt er verantwortlich bey Gott, bey ſeinem eige⸗ 


nen Gewiſſen, bey dem Urtheil feiner Zeitgenoſ⸗ 
ſen, bey dem guten Namen der Nachwelt. Sein 
eigener Herr iſt er faſt nie; ausgebreitete wich⸗ 
lige Sorgen beſchaͤftigen ihn, und rauben ihm 
oft die Ruhe, die der geringſte ſeiner Untertha⸗ 
nen genießt. 


Wie gluͤcklich lebt dagegen ein Unterthan! a 


Er hat nur fuͤr ſich und ſeine Familie zu ſor⸗ 
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gen; hat er feinen Unterhalt durch Fleiß erwors 
ben, ſo kennt er weiter keine Sorge. Sein 
Fleiß naͤhrt ihn, ſeine Ordnung erhaͤlt ihn bey 
ſeinem Wohlſtande, ſein Glück ohne Schimmer 
ſchuͤtzt ihn vor Neid. Vorzuͤge, die oft der groͤſ 
ſeſte König beneidete, die aber leider! der nicht 
kennt und ſchaͤtzt, der ſie beſitzt, der Unterthan, 
der ſich des Gehorchens ſchaͤmt, und immer 
nach Befehlen trachtet. Doch dies beylaͤufig, 
nun kommen wir wieder zu unſerm guten beſchei⸗ 
denen Diego. 

Er bemerkte, daß, als er dieſen Vorſchlag 
gethan hatte, alles ſchweigend] auf lihn ſah. 
„Wie ſoll ich mir euer Schweigen erklaͤren, 
„„Freunde? ſagt er. „Soll ichs von der Sei⸗ 
„te nehmen, von welcher ich es wuͤnſche? Iſt 
„es ein Beweis eurer Einwilligung, oder wollt 
„ihr dadurch einen Schritt tadeln, den ich zu 
„eurem und meinem Beſten ſo noͤthig finde?“ 
William und Robert traten dem Diego näher, 
„Zu viel Güte und Freundſchaft,“ ſagten fie, 
„haſt du uns erzeigt „als daß wir nicht mit 
„dem innigſten Dank daran denken ſollten, was 
„du uns bisher geweſen biſt. Gott ſey Zeuge, 
„aͤußerſt gern behielten wir dich zu unferm Gou⸗ 
„verneur, und — iſts dir moͤglich — bleibe es. 
„Du ſieheſt hier lauter gute brave Leute um 
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„dich, gern werden ſie dir die Laſten erleichtern, 
„gern deine Sorgen mit dir theilen! Rechne 
„auf aller Gehorſam, auf aller Liebe und Un⸗ 
v terſtuͤtzung.“ . | 

Haunchen. Ach die braven Leute! 
Vater. Diego wiederhohlte ſeine Bitte mit 
neuen Gründen unterſtuͤtzt. „Nun, ſagte Ro» 
bert, „wenn deine Ruhe davon abhaͤngt — ſo 

„willigen wir gern ein, und beſonders aus dem 
„Grunde, weil du deinem Bruder den Poſten über- 
„täsft. Er ſey unſer Gouverneur, ſey es lange, 
„ ſey es mit Gluͤck! Wir find die erſten, die ihm 
„huldigen; dieſer Handſchlag ſey ein heiliger Eid, 
„zwir verſprechen damit Gehorſam gegen ihn, 
„und Einigkeit gegen euch alle. Unſern letzten 
„Blutstropfen wollen wir dem Wohl der Kos 
„lonie opfern.“ Beſcheiden traten fie dem Alon⸗ 
zo naͤher, dieſer ſtand geruͤhrt da. Sein Herz 
war zu voll, der Handſchlag der braven Britten, 
ihre Rührung, die Achtung, mit der ſie ihm 
naͤher traten, die Thraͤnen, die fie nicht verber⸗ 
gen konnten — alles dies war dem Alonzo der 
heiligſte Buͤrge für die Erfüllung ihres Verſpre⸗ 
chens. 5 | 

„Gut,“ ſagte er, „ich nehme die Stelle an. 

„Ihr habt ſie mir angetragen, und es iſt mir 

das ſicherßte Zeichen, daß der Himmel dieſen 
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„Entſchluß ſegnet, da gerade ihr beyden, Ro— 
„bert und William — ihr die Retter meines 
„Lebens und des Lebens meiner Familie und 
„meiner braven Leute die erſten ſeyd, die mir 
„zu dieſer Stelle Gluck wünſchen. Ich danke 

„euch für das Zutrauen, durch meine Schuld 
„ſoll es euch nicht gereuen, mich ſo vorzuͤglich 
„geehrt zu haben. Auch ich verſichere euch durch 
„dieſen Handſchlag an Eides Statt, meine Vor⸗ 
„forge, meine Freundſchaft!“ 

Nun huldigten auch die anders dem Gou⸗ 
verneur, und der Tag war ein Tag der allge— 
meinen Freude fuͤr die Kolonie. Einige Lama's 
wurden geſchlachtet, Schildkroͤtem und Fiſche 
angeſchaft, und an einem e ee Ti⸗ 
ſche war alles vergnuͤgt. 

Carl. Wie benahm ſich bens der neut 
Gouverneur? 

Vater. Alonzo fing gleich ben fwiſrhden 
Tag mehrere Verbeſſerungen an, die er für noͤ⸗ 
thig hielt. Oaß die Kolonie, die nun aus ſechs 
und dreyßig Menſchen beſtand, nicht mehr fo 
bleiben konnte als vorher, da zehn Menſchen die 


Inſel bewohnten — if naturlich. Nun kamen 


mehrere Beduͤrfniſſe, ſo wie auf der andern 
Seite auch mehr Hände da waren, dieſen Ber 
duͤrfniſſen abzuhelfen. Alonzo fing mit dem 


. 
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Grundſatz an, mit welchem jeder vernünftige 
Menſch ein Geſchaͤft anfangen muß — naͤmlich 
das Geſchaͤft ſelbſt, und die Kräfte, mit denen 
man es verrichten will, kennen zu lernen. Das 
Wohl der Kolonie war die große Arbeit, war 
das wichtige Geſchaͤft, das er vor ſich ſah; 
feine Unterthanen waren die Mittel und Kräfte, 
die er zur Erreichung ſeiner Abſicht in Haͤnden 
hatte. Er fing damit an, ſeine Leute ganz ken⸗ 
nen zu lernen, und ließ fie zuſammen vor ſich 
kommen, um ihnen einen Wirkungskreis anzu⸗ 
weiſen, in welchem fie am nützlichſten werden 
konnten. Es fand ſich, daß unter feinen Sol⸗ 
daten gerade die noͤthigſten Profeſſioniſten wa⸗ 
ren, die man ſchlechterdings nicht entbehren 
konnte. Es fanden ſich zwey Zimmerleute, zwey 
Maurer, ein Schmidt, ein Tiſchler, zwey Gaͤrt⸗ 
ner, ein Schneider, ein Schuhmacher und ein 
Leinweber. Wie vergnuͤgt war Alonzo, da er 
dieſe Leute vor ſich ſah! da ihn alle verſicher⸗ 
teu, ihr Handwerk aus dem Grunde zu verſte⸗ 
hen! Alsdann ſuchte er auch die aus, die blos 
zum Ackerbau erzogen waren, und endlich die, 
die gar kein eigentliches Haudwerk erlernt hat⸗ 
ten. Dieſe waren nun beſonders Atkins, Jak, 
Toby und noch drey Spanier. ö 
Fritz. Was wollte er denn mit dieſen machen? 


Carl. Aus diefen hätte ich eine Art von 
Miliz errichtet, die während der Arbeit der an- 
dern für die Sicherheit der Inſel hätten ſorgen 
muͤſſen. 

Vater. Dies war auch Alonzo's Plan. 
Er erklaͤrte dieſen Leuten gerade heraus, daß er 
ſchlechterdings keinen Muͤßiggaͤnger dulden wuͤr⸗ 
de. Wer nicht feine Kräfte zum Beſten der gan⸗ 
zen Geſellſchaft willig darbieten wolle — würde 
ausgeſtoßen, und moͤge dann in einem Kahn 

auf dem offenen Weltmeere zuſehen, ob es ir⸗ 
gendwo ein Land gebe, in welchem man Muͤſ⸗ 
ſiggaͤnger aufnehme. Eben fo wenig würde er 
die geringſte Widerſpenſtigkeit verzeihen. Beydes 
aber waͤre eine Folge des Muß igganges, und 
beyden vorzubeugen, that er dieſen ſechs Leuten 
den Vorſchlag, daß ſie eine Art von Miliz zur 
Bewachung der Inſel aus machen ſollten. Je⸗ 
den Tag ſollten zwey von ihnen bewaffnet einen 
Theil der Inſel durchſtreifen; die übrigen vier 
ſollten in dieſer Zeit entweder bey den auf der 
Inſel gegenwärtigen Handwerkern eine Pro— 
feßion lernen, oder wollten ſie das nicht, ſo 
ſollten ſie als Handlanger in dem Steinbruch, 
beym Holzfaͤllen, bey der Ackerarbeit, und bey 
dem Bau der Wohrhäufer helfen. Die beyden 
Soldaten, die die Wache hatten, ſollten jeden 
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1 Zug bey Aufgang der Sonne auf ihren Streif⸗ 
zug gehen. Ihre Tour ſollte bis acht Uhr ſeyn; 
dann ſollten ſie ausruhen bis Nachmittag um 
vier, und dann bis ſpaͤt am Abend die Ronde 
machen. Sobald ſie etwas verdaͤchtiges, z. B. 
Ankunft der Wilden, entdeckten, foliten fie es 
dem Gouverneur melden. 

Carl. Nun — der Dienſt war fo ſchwer 
nicht, uͤberdies kamen ſie ia nur den ws Tag 
auf die Wache. n 

Vater. Der Unteroffizier von alone 
Compagnie wurde Commandeur dieſer Miliz. 

Carl. Doch wahrſcheinlich mit Haupt⸗ 
mannscharakter 2 f 

Vater. Das iſt wohl möglich, ob ich 
gleich die Rangliſte dieſes Militairs nie geſehen 
habe. Seine Beſtimmung war, jede Woche ge⸗ 
hoͤrig zu inſtruiren, immer nachzuſehen, ob alles 
im gehoͤrigen Stande waͤre, und jede Woche 
einen Tag anzuwenden, ſeine Leute im Schießen 
zu uͤben. 

Carl. Das war ſo unrecht nicht. 

Vater. Ferner war es Hauptſorge Alon⸗ 
zo's fein neu acquirirtes Land kennen zu lernen, 
und einen Platz zu einer beſſern und bequeme⸗ 
ren Wohnung auszuſuchen. Bisher hatte man 
zerſtreuet gewohnt, was aber viele Unbeguem⸗ 


lich⸗ 
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lichkeiten und Nachtheile hatte. Man konnte 
ſich einer dem andern nicht ſo helfen und unter⸗ 
fügen, wie es oft noͤthig geweſen wäre, Alonzo 
entwarf alſo den Plan, eine Art von einer klei⸗ 
nen Stadt anzulegen, in welcher alle Koloniſten 
wohnen ſollten. Hiezu wollte er nun erſt den 
befien Platz ausſuchen, und ſchon den folgen— 
den Morgen machte er ſich mit Diego, Robert 
und feinem aͤlteſten Sohn auf den Weg. Ro⸗ 
bert führte mit Fleiß die Geſellſchaft nach dem 
Thale, das er fo fön gefunden hatte, und hat⸗ 
te die Freude, daß Alonzo dieſe Gegend zur 
Anlegung der kleinen Stadt am bequemſten fand. 
Hier war — wie ich euch ſchon geſagt habe — 
eine Ebene, die eine halbe Meile lang und eben 
fo breit war. Aeußerſt fruchtbar war der Bo: 
den, mehrere Baͤche ſchlaͤngelten ſich nach dem 
Meere hin, auf welches man von hier die 
ſchoͤnſte Ausſicht hatte. Mitten in dieſer Ebene 
lag ein kleiner runder Hügel, der, wie die ganze 
Flaͤche aus einem fhwarzen fruchtbaren Boden 
beſtand, und von welchem man die ganze Flur 
überfehen konnte. Von drey Seiten war die 
ganze Ebene mit einem felſigten und waldigten 
Gebirge eingeſchloſſen. Dieſe Gegend, die No 
binſon in ſeinen hinterlaſſenen Papieren fr die 
reizendſte erklaͤrt hatte, nahm auch unſern Alon⸗ 
8 5 A 
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zo ganz ein. „Was wollen wir weiter nach el⸗ 
„ner Gegend ſuchen, die gewiß nicht ſchoͤner ge⸗ 
„funden werden kann?“ ſagte er. „Hier ſoll 
„der Hauptplatz der ganzen Kolonie angelegt 
„werden. Hier iſt der Boden ergiebig, Gaͤrten 
„und Felder werden unſre . \ 
„fen, das Meer fehen wir vor uns, die Felſen 
„ſichern uns vor jedem Anfall der Wilden.“ Die 
Geſellſchaft ging zuruͤck — machte den uͤbrigen 
Koloniſten die Entdeckung bekannt, und noch 
an dieſem Tage mußten zehn Lama's einige Zelte 
und Proviant aufladen und hierher bringen. 
Alonzo, als ein ſehr geſchickter Ingenieur zeich⸗ 
nete gleich den Riß zu dem neuen Wohnorte. 
Die Stadt — ihr müßt nicht lachen, wenn ich 
die wenigen Haͤuſer ſo nenne — ſollte aus einem 
Viereck beſtehen, in deſſen Mitte der kleine Huͤ⸗ 
gel liegen würde. Sechs große Gebäude, jedes 
von einem Geſchoß Hoͤhe ſollten erbauet werden. 
Eins derſelben ſollte die Wohn ung des Gouver⸗ 
neurs und deſſen Familie ſeyn; zwey aͤhnliche 
Häufer ſollten für die Spanier, und eins für 
die Englaͤnder errichtet werden. Dann ſollte noch 
ein großes Magazin fuͤr Lebensmittel, Handwerks⸗ 
zeug, Baumaterialien, Pulver und andere Bes 
duͤrfniſſe aufgeführt werden, und das letzte Haus 
ſollte eine große Werkſtaͤtte für die Zimmerleute, 


Schmiede und dergleichen ſeyn. Jedes diefer Ges 
baude ſollte einen Garten und einen Hofraum ha⸗ 
ben. Der Huͤgel ſelbſt ſollte zu einer kleinen Ci⸗ 
tadelle ober Feſtung umgeſchaffen werden. 
Carl. O das mußke ſehr leicht ſeyn, da 
dieſer Huͤgel die ganze Gegend beherrſchte. 
Vater. Um dies alles herum ſollte ein 
Wall mit mehreren Baſtions, und außerhalb 
dieſer ein tiefer, mit Paliſſaden verſehener Gra⸗ 
ben gehen. Ueber den letztern ſollte eine Zug⸗ 
brüde angebracht werden. Die Citadelle ſelbſt 
ſollte aus einem einzigen, in ein Viereck herum⸗ 
geführten Blockhauſe beſtehn, in deſſen Mitte 
ein kleiner Hofraum befindlich waͤre. 
Fritz. Blockhaus, Vater? 
Vater. Ich will Oir dies naͤher beſchrei⸗ 
ben. Denke Dir ein Haus, deſſen Wände aus 
lauter vierecktgehauenen, auf einander gelegten, 
und am Ende zuſammengefugten Balken beſtehn. 
Denke Dir dies Haus, das übrigens ohne Fenſter 
ik, von der Höhe eines gewoͤhnlichen Stockwerkes; 
ſtatt des Daches iſt es mit neben einander lie⸗ 
genden Balken bedeckt, auf denen drey bis vier 
Ellen hoch Erde und Schutt gebracht wird. 
Hannchen. Das iſt ja eine Art von 
Keller, darin muß es ja ſtockfinſter ſeyn. 
Water. Oem letzten beugt man dadurch 
H 2 
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. daß man in den Wänden Loͤcker oder 
Schieß ſcharten anlegt, durch welche hinlänglich. 
Licht hereinfaͤllt. um dieſes Blockhaus ging 
wieder ein Graben mit einer Zugbrücke, und der 
übrige Theil des Hüge ſollte 
ſtochen werden, daß man nur auf ei 
gen Wege herauf kommen fon 5 
des Blockhauſes, der zunaͤchſt den 
ſollte zugleich eine Art von Wastfube ſeyn. 

Carl. Oder eine Caſerne, in welcher die 
aus dem Hauptmann und ſechs Gemeinen bes 
ſtehende Beſatzung einquartiert war. 

Vater. Die umliegende ſchoͤne Ebene ſoll⸗ 
te nun zu Gaͤrten und Feldern vertheilt und an⸗ 
gebaut werden; eine halbe Stunde von der 
Stadt ſollte ein Wald angepflanzt werden, der 
ſich in einem ungeheuern Zirkel um die Felder, 
Gaͤrten und Stadt herumzoͤge. Den ganzen 
Plan hatte Alonzo gezeichnet, er legte ihn der 
verſammelten Kolonie vor, und erklaͤrte zugleich, 
daß ſich die Arbeit gewiß zehnfach vermehren 
würde, daß es aber die Pflicht eines jeden ſey, 
das Seinige redlich beyzutragen. Alle erbolen 
ſich zur Arbeit; alle waren willig und bereit, 
denn jeder ſah ein, daß auch feine Wohlfahrt da⸗ 
durch wuchs, je fleißiger er war. Alonzo freuete 
ſich dieſer Entſchließung, und fing noch dieſen Tag 


u u 
an den Wall und Graben abzuſtechen, wei 


dieſem der Anfang gemacht werden ſollte. 
Hannchen. Ig hatte ich 1412 lieber mit 

den Haͤuſern ang 
Carl. 


18 verſtehſt, Schweſter. 
ſicher und feſt haben. 
auch Alonzo's Abſicht, 
Ihſel war es, an welchem 
die Wilden zu Denen. Hätten dieſe er⸗ 
fahren, daß die Inſel bewohnt ſey, und dies 
konnte mit der Zeit leicht eſchehen, fo war ges 
wiß zu befürchten, daß dieſe in fo ſtarker Anzahk 
kommen würden, daß die. Koloniften ihnen nicht 
widerſtehen konnten. Es war alſo nichts noͤthiger, 
als ein ſtcherer feſter Ort, in welchem man allen⸗ 
falls den Angriff der Feinde hinter Wall und Gra⸗ 
ben abwarten und zuruͤckhalten koͤnnte. 
Sobald der Wall abgeſteckt war, ging die 
Arbeit an. Alles mußte mit Schaufel, Hacke 
und Karrn helfen, und — was koͤnnen vereis 


nigte Kräfte der Menſchen! — in einer Zeit von 


drey Wochen ſtand der Wall da, wie aus der 
Erde gewachſen. Nur wenige Tage gehoͤrten 
dazu, und er war ſo gruͤn bewachſen, daß es 
eine Freude war ihn anzuſehen. Nun mußten 
die Zimmerleute Baͤume zum Blockhauſe und zur 
Zugbrücke faͤllen und zuhauen, und auch dieſe 


/ 
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Arbeit ging ſchnell genug von ſtatten, denn in 


| 77 feine beſtimmie s 
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einem Monat war Bi cke und Haus fertig. In 


dieſen. Die 
Plaͤtze zu den Häuſert 16 
Gärten und Hofraͤume in; der Gartner 
unterrichtete einige Mund in Feld ⸗ und 
Gartenarbeiten; die Maurer legten einen Brenno⸗ 
fen an — der Schmied ſorgte für Blaſehalg und 
Eſſe, kurz die ganze Kolonie war Leben und Thaͤ⸗ 
tigkeit. Die Arbeit ging den Leuten von der Hand, 
Daß fie ſelbſt nicht begreifen konnten, wie fie in 


Turzer Zeit fo vieles bewerkſtelligten. Man ſah 


deutlich, was menſchliche Kraͤfte koͤnnen, was 
Einigkeit für gute Folgen hat. a 

Fritz. Da hätte ich mit darunter ſeyn 
mögen? Ich arbeite gern in Geſellſchaft. 

Mutter. Wozu es Dir hier gewiß nicht 
an Gelegenheit fehlt. 

Vater. So unter Arbeit und Beſchaͤfti⸗ 
gung vergingen mehrere Monate, man hatte 
von Seiten der Kolonie nicht die mindeſte Un⸗ 
aunehmlichfeit. Atkins, Jak und Toby waren 
gute Soldaten. Einerſeits wußten fie, daß je 
befjer fie ſelbſt wirklich waren, je beſſer wurden 


— 
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fie behandelt, und anderſeits hielten Alonzos we 
ſehen und feine firengen Gefege fie von mancher 
Thorheit ab, der fie ſich ſonſt ſchuldig machten. 
Jetzt thaten ſie 5 ihr Poſten von ih⸗ 
nen forderte. Ha ie Wache, ſo durch⸗ 


ie ganze Inſel, und hatten dabey 
jedes Mal Diele f icht über die zahmem Lama's, 


nung frey don N . Indeſſen Kalte 
ihnen doch Alonzo nicht g Er wußte, daß 
ſie hitzige aufbrauſende Kr waren, die ſich 
durch jede Gelegenheit gleich in Harniſch jagen 
ließen, und fo ſtrenge er ihnen mit harter Bes 
ſtrafung gedrohet hatte, ſo ſehr machte er den 
andern Behutſamkeit im Umgange mit ihnen zur 
Pflicht. Seine Abſicht war gut; er wußte, wie 
gut es der Kolonie durch Frieden und Eiunigkeit 
gehen würde. 

Bis jegt wohnte noch alles in den alten 


Wohnungen. Die Spanier beſaßen Robinſons 


Burg, Robert und William hatten ſich eine kleine 
Hütte gebauet, Atkins, Jak und Toby wohn⸗ 
ten in ihrer Hütte neben dem Keller. Mit Sehn⸗ 
ſucht ſah alles dem Zeitpunkte entgegen, in wel⸗ 
chem man den Anfang machen wuͤrde, die neuen 
Haͤuſer zu bewohnen. Man arbeitete mit defto 


‚größerem Eifer; allein die Feldarbeit zum Unter⸗ 


\ 
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alt durfte doch nicht liegen bleiben, urd daher 
5 die Arbeit nicht ſehr geſchwind, weil ſte zu 
ſtark war. Jeden Abend gingen die Arbeiter 
nach ihren Wohnungez zwey von der Miliz 
blieben jedesmal im hauſe, und legen die 
Zugbruͤcke hinter ſich auf. 

Einſt in einer Nacht Med ae 
neur nicht einſchlafen. Er geſund, hatte 
den Tag über viel Bewegung gehabt, und deſſen 
unoecachtet wars ihm unmö nur einen Au⸗ 
genblick zu ſchlafen. Unruhig waͤlzte er ſich auf 
ſeinem Lager, — ſchloß er die Augen, um ein⸗ 
zuſchlummern, ſo wars ihm, als ſehe er lauter 
Menſchen, die ſich einander mordeten. Seine 
Aengſtlichkeit wuchs und flieg endlich zu einem 
ſo hohen Grade, daß es ihm ganz unmoͤglich 
war, laͤnger liegen zu bleiben. Er ſtand auf 
und ging vor die Burg. Heiker war die Luft, 
ſtill und geraͤuſchlos die Nacht, die Bäume lieſ⸗ 
ſen blos das Licht der Sterne durchſcheinen 
Alonzo ſah und hoͤrte nichts, was er fuͤr die 
Urſach feiner Aengſtlichkeit Hätte anfehen Fönnen, 
Er ging nun zurück nach feinem Lager — die 
Lampe brannte auf dem Tiſche — er ſah, daß 
alle ſeine Landsleute ruhig ſchliefen. Das Ge⸗ 
raͤuſch, das er bey ſeinem Niederlegen machte — 

weckte einige Spanier. „Wer iſt da?“ fragte 
Diego, und richtete ſich auf. 


3 
„Ich bins“ — war des Gouverneurs 


Antwort. „Ich weiß gar nicht wie mir iſt. 
„Kein Schlaf kommt in meine Augen = 
„babe eine Angſt, als hatte ich einen Mord bes 
„gangen. Mir iſts, als ſähe ich Hunderte von 
„Menſchen, die ſich die Halfe brechen! 
| „O —“ ſagte Diego, „das hat nichts zu 

„bedeuten. Vie eicht haſt Du Dich heute bey dem 
„Bau etwas erhitzt oder es iſt ſonſt eine kleine 
„Kranklichkeit des Körpers, die ſich bald gibt.“ 
v» Nein — nein, antwortete Alonzo. „ Dies 
„iſt der Fall nicht. Gebe der Himmel, daß 
„uns nur kein Unglüd bevorſteht!“ 

Dieſes Geſprach hatte mehrere EN 
— „Sollten ſich etwa die Englaͤnder in den 
„Haaren liegen ?? „Wo find Die LG fragte Alone 
zo den Unteroffizier. 

„Atkins und Toby haben die Ronde ge⸗ 
macht, nach ihrem Rapport iſt alles ruhig, 2 
antwortete dieſer. „Jak iſt in ſeiner Wohnung, 
„wie auch Robert und William.“ 

„Dann traue ich doch dem Handel nicht, 
fing Fernando an,. „Ich bin nichts weniger 
„als aberglaͤubiſch; aber ich weiß 1 mehrere 
„Fälle, daß dergleichen Stimmung unſerer 
„Seele oft auf eine uns unerklaͤrbare Art ein 
Haußerordentliches Ungluͤck anzeigt.“ 


er 
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Hannchen. Sollte denn dies der Fall 
wohl ſeyn, Vater? N | 
Vat er. Ich kann mich hiebey auf das 
berufen, was ich euch ſchon in früherem Unter⸗ 
richte darüber geſagt hahe. Es iſt möglich, 
Buße auffallende Stimmung unferer Seele 
mit einem außerordentlichen Zufall von unge⸗ 
faͤhr zuſammen trift; aber dieſe beyden ſtehen 
nicht in der Verbindung, daß eines Grund oder 
Urſach des andern waͤre. Alonzo wuͤrde die 
Aengſtlichkeit gehabt haben, wenn auch der merk⸗ 
wuͤrdige Vorfall nicht geſchah, und die Beges 
benheit würde vorgegangen feyn : wenn auch 
Alonzo die Unruhe nicht gehabt haͤtte. Daß 
bepdes gerade in einer Nacht fi zutrug, war 
nichts als bloßer Zufall. Doch sun weiter in 
der Geſchichte. Pr 
„Wir find’ einmal munter,“ fuhr Fernan⸗ 
do fort, „kommt auf den Huͤgel — wir entde⸗ 
„cken vielleicht etwas außerordentlihes.” Sie 
gingen. „In meiner Vaterſtadt,“ fing ein drit⸗ 
ter an, denn alle Spanier waren wach und be⸗ 
gleiteten den Gouverneur — „wohnten zu mei⸗ 
„ner Zeit zwey Beriein,. die ſehr reich, aber 
„ſehr geitzig waren. Dieſe Leute lebten in Feind⸗ 
„ſchaft mit einander — — 
„Allmaͤchtiger Goll!“ ſchrie Alonzo, der 


„lle 
ern 


der erſte auf dem Hügel war. 57 ihr 
„nun die Urſach meiner Ang?” Alles erſchrak, 
alles bebte zuruͤck. 4 5 
Hannchen. Was dass denn?was wars denn? 
Malch en. Da wird mir ganz angſt und 


gefaͤhr albe Stunde von ſich entfernt, jeu⸗ 
ſeit des rbuſens, uͤber welchen Freytag einſt 
ſchwamm. 
Malchen. Ach Gott — doch wohl Feine 
Wilden? 
Vater. Mehrere große, hoch in die Luft 
lodernd er. Mehrere hundert Wilde tanz⸗ 
fen um dieſe brennenden Holzhaufen herum. 
Schrecklich hoben ſich ihre Stimmen; fuͤrchter⸗ 
lich war ihr Geheul, deſſen Wiederhall ſich in 
den weiten Waldungen wie ein dumpfer Donner 
verlor. Ohne ein Wort vorbringen zu koͤn⸗ 
nen, ſtanden unſte Koloniſten wie vom Blitz 
betäubt da. Die finſtere Nacht machte die 
Scene deſto graͤßlicher; der nahe Meerbuſen ver⸗ 
doppelte die Flamme, die fürchterlich roth in der 
ſchwarzen Luft ſpielte. Mit jedem Augenblick 
verdoppelte ſich der Laͤrm, und deutlich hoͤrten 
„die Koloniſten, wie die Horden an den andern 
Feuerhaufen das Gehen] beantworteten. 


u 
en Denn vögel erblickten, unge⸗ 
a 


„ 


25 en Wie waren denn die Wilden hier⸗ 
her gekommen? was wollten fie denn? 
ater. Dies war auch die Hage der Ko⸗ 
1205 Aus welchem runde die Wilden hier 
gelandet waren? Ob ſie wußten, daß die Inſel 
be wohnt ſy? Ob fie darum fo. Jablreich gekom⸗ 
men waren, um der Kolonie den 
machen? 2 Oder ob ſie blos um ihre 
willen ſich eingefunden hatten? n 
dieſen Segen konnten die Koloniſtet keine be⸗ 
anworten Ihre Angſt war um deſto größer , Ä 
Da fie noch keinen Beſuch dieſer Art erlebt hat⸗ 
fen, und die Wilden blos aus den Erzaͤhlun⸗ 
gen Diego's und Fernando's kannten EM 
Dee Gouverneur war der erſte, der e einen 
Entſchluß faßte. „Entweder,“ ſagte er, „die 
„Wilden haben erfahren, daß die Inſel be⸗ 
„wohnt ſey ,. und ſind uur gekommen uns auf⸗ 
„zureiben ; oder ein bloßes Ungefähr bat fie 
„bieher geführt, Im erſten Fall — und die⸗ 
„ſer kommt mir am wahr ſcheinlichſten vor ‚da 
sol fo zahlreich find — iſts unſre Schuldigkeit, 
„alle fur einen Maus. zu ſtehen. Je braver 
„wir uns benehmen, je ſicherer iſt uns der 
„Sieg. Unterliegen wir — ſo wollen wir uns 
FOL; (heuer verkaufen als moglich. Alles fol zur 
„Gegenwehr in Stand geſetzt werden. Hier die | 


„Burg wird beſetzt, die Kanonen geladen, und 
„da die Wilden die neue Feſtung nicht erſteigen 
„koͤnnen, ſo koͤnnen wir die beyden Soldaten 
„dort ruhig auf der Wache laſſen. Allein die 
„Englaͤnder muͤſſen hieher. — Sollten aber 
„die Feinde nichts von uns wiſſen, dann waͤre 
„es Tollkuͤhnheit, uns ohne Noth in Gefahr zu 
„begeben. Wir find ganz ſtill, und laſſen fie 
„ungehindert wieder abziehen. — Ob denn 
„die Engländer von dieſem Beſuch wiſſen * 
„Ich zweifle, war Diegos Antwort. „Sie 
„würden in dieſem Falle ſchon hier ſeyn. Ich 
„will gehen, fie zu benachrichtigen.“ Er nahm 
noch einen Spanier mit, beyde bewaffneten ſich 
mit einer geladenen Büchſe und einem Degen, 
und ſo kamen ſie bey Roberts und Williams 
Hütte an; machten dieſen die Gefahr bekannt, 
tiefen Jak ab, gingen dann nach dem verzaͤun⸗ 
ten Gebege, trieben das zahme Vieh in den 
Wald, und vereinigten ſich nach einer Stunde 
wieder mit den uͤbrigen. 
Noch immer kannte man des Feindes Ab⸗ 
ſicht nicht, und eben fo ungewiß war man uͤber 
das 2008 der Kolonie. „Könnte man nur die 
„Abſicht der Wilden erfahren!“ ſagte Alonzo; 
„aber wer wird hier den Kundſchafter machen 
„wollen?“ Dies hörte Azili, Diegos Schwager, 
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der, wie ihr wißt, ein Wilder war. „Went 
„Du es mir erlaubſt, Gouverneur,“ ſagte er, 
„fo will ich Dir bald Nachricht bringen.“ Man 
erlaubte dies ſehr gern, denn von der Ausfuͤh⸗ 
rung ſeines Entſchluſſes hing die groͤßeſte Wohl⸗ 
that dieſes Augenblicks — Gewißheit, ab. Azilt 
ging zuruck, entkleidete ſich, und ſchlich dann 
durch Rebenwege unter die Wilden. Nacht 
deckte ihn; unbemerkt ſchloß er ſich den Wilden 
an, unbemerkt verlor er ſich in ihren Haufen. 
Faſt zwey Stunden blieb er aus — wie ſehn⸗ 
lich man feine Nuͤckkehr erwartete, koͤnnt ihr 
leicht denken! — Endlich kam er keuchend und 
athemlos zum Gouverneur zuruck. 

„Wir haben nicht das geringſte zu beſor⸗ 
„gen, ſagte er. „Ein bloßer Zufall hat dieſe 
„benden Parteien auf unſerer Inſel zuſammenge⸗ 
„führt. Sie haben ſich geſtern eine große Schlacht 
„geliefert. Beyde Theile ſchreiben ſich den Sieg 
„zu, weil beyde Gefangene haben. Beyde Na⸗ 
„tionen ſind hier, in der Abſicht, ihre Gefange⸗ 
„nen zu verzehren, und find nun aͤußerſt aufs 
„gebracht, daß ſie ſich hier von ungefaͤhr ge⸗ 
„troffen haben. Sie erwarten blos den Tag, 
„um die Schlacht von neuem anzufangen. Daß 
„die Inſel bewohnt ſey, davon haben ſie nicht 
„die geringſte Vermuthung, Wir haben nichts zu 
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„thun, als uns verſteckt zu halten, dann ziehen 
„fie ab, ohne die mindeſte Kundſchaft von ung.” 
| Nur noch wenige Stunden waren bis zum 
Morgen. Schon röthete ſich der Himmel im 
Oſten; ſchon ſchwanden die Sterne; mit ban⸗ 
gem Herzklopfen ſahen die Koloniſten der Eut⸗ 
wickelung dieſes ſchrecklichen Schauſpiels entge⸗ 
gen — als ſich ein fuͤrchterliches Geſchrep er⸗ 
hob, das ſelbſt den Beherzteſten aus aller Faſ⸗ 
ſung haͤtte bringen koͤnnen. Azili bat, nur immer 
ſich ruhig zu halten ; Alonzo ni es bey Strafe 
des Todes. „Laſſen wir uns ſehen,“ ſetzte Azili 
hinzu, „ſo machen fie Frieden, und dann iſts 
„um uns geſchehen. Lange wird die Schlacht 
„uicht währen, fie find zu erbittert. Beyde Theile 
„haben ihre Kaͤhne am Ufer ſtehen; die Beſiegten 
„fliehen gleich, die Sieger folgen ihnen.“ 
Die Spanier, Robert und William hielten 
ſich verſteckt; aber Atkins, der mit Toby die 
Ronde gehabt hatte, ging mit Jak und Toby 
in das Gebuͤſch, um ein Augenzeuge der Schlacht 
zu ſeyn. Nicht weit davon ſtand ein dick be⸗ 
laubter Baum, bis zu dieſem ſchlich er mit ſei⸗ 
nen Gefährten; fie kletterten bewaffnet hinauf, 
und waren, ohne daß man ſie bemerkt hatte, 
Augenzeugen dieſer Schlacht. 

Hart war das Geſecht; bepde Theile jeige 
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ten die groͤßte Tapferkeit; beyde Theile ſtritten 
mit einem Muth, der ſeines Gleichen ſuchte. 
Beſonders war dies der Fall bey den Anfuͤh— 
rern dieſer Scharen. Ihre Entſchloſſenheit, ihre 
Verachtung des Todes, ihr an Tollkuͤhuheit 
graͤnzender Muth, zeichnete ſie vor allen aus. 
Wo die Gefahr am groͤßeſten war — dahin 
flogen fie — wo der Feind am ſtaͤrkſten ein⸗ 
drang, waren ſte jedesmal der Damm, an wel⸗ 
chem der Angriff der Feinde ſcheiterte. Tod und 
Wunden ſtreueten fie um ſich her; mit der groͤf⸗ 
ſeſten Leichtigkeit ſchwangen ſie das Schwert, 
vor ihnen wich alles. Zwey Stunden waͤhrte 
die Schlacht, ohne daß man wiſſen konnte, wer 
Sieger, wer Befiegter war. Schien hier oder 
dort eine Partei zu wanken, ſo ſtuͤrzte ſich ein 
entſchloßner Anführer in die Lucke, die die Seini⸗ 
gen gemacht hatten, und der verfolgende 
Feind wurde in einen Fluͤchtenden verwan⸗ 
delt. Zwey Stunden hatte der Sieg gewankt, 
als zum groͤßeſten Schrecken der auf dem Bau⸗ 
me ſitzenden Englaͤnder, die Partei, die ihnen am 
nächſten ſtand, zu wanken anfing, und dem Ein⸗ 
dringen des Feindes, der wie ein vom Winde 
heraufgejagtes Hagelwetter ein brach, nicht laͤn⸗ 
ger widerſtehen konnten. Mit fuͤrchterlichem 
Gebeul verließen die Geſchlagenen das Schlacht- 
feld, 
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feld, und rannten in verworrenen Haufen dem 
Walde zu, in welchem die drep Engländer ſich 
dale. hatten. 
Hannchen. Die mögen in Angſt gewe⸗ 
fen ſeyn! Dre 

Vater. Gewiß. — Wie es zuging, daß 
die Kolonie auf dieſen moͤglichen Fall nicht ge⸗ 
rechnet hatte, iſt unbegreiflich. Jetzt ſtieg die 
Beſorgniß um ſo mehr, je ploͤtzlicher ſie kam. 


Alonzo befürchtete mit Recht, lüchtlinge 
mochten Schutz im Walde ſuchen; die Sieger 


würden ihnen nachſetzen, und beyde Theile wuͤr⸗ 
den auf dieſe Art entdecken, daß die Inſel bes 
wohnt ſey. Der Untergang der ganzen Kolonie 
war dann mehr als wahrſcheinlich. 

Carl. Ja, das begreife ich ſelbſt nicht 

wie nen dieſen ſo möglichen Su überſehen 
konnte! 
N 8 r itz. Und wenn man Ba wirklich die⸗ 
ſen Fall voraus ſah, was haͤtte denn Alonzo 
machen ſollen? Die Flucht Founge er doch nicht 
hindern? | 

Carl. Das Fonnte er freylich nicht. Aber 
er mußte einen Hinterhalt von guten Schuͤtzen 
in den Wald legen; jeden Fluͤchtling, ſo wie 
jeden Verfolger niedermachen laſſen, und ſo da⸗ 
fuͤr N daß einer am Leben bliebe 
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Hannchen. O pfui Carl — wer würde 
ſolchen Kath geben! a g 7 

Vater. Carl hat nicht Unrecht. Hier 
wars noͤthig fo zu handeln. Doch weiter. Alon⸗ 
z0 hatte von dem Huͤgel uͤber der Burg ganz 
unbemerkt den Streit mit angeſehen, und zu- 
gleich bemerkt, wie der eine Theil Schutz im 
Walde ſuchte. Diego aͤußerte feine Beſorgniß 
daruͤber, und Alonzo beorderte gleich unter An⸗ 
führung d o zehn Spanier mit geladenen 
Gewehren in ald. Ihre Ordre war: was 
vom Feinde in den Wald kaͤme, ſollten ſie gefan⸗ 
gen nehmen oder niedermachen. Dies ſollte aber 
nicht durch Schießen, ſondern mit dem Bajon⸗ 
net geſchehen, damit die Feinde nicht durch das 
Gepraſſel des Feuerns dahin gelockt wuͤrden. 
In einigen Minuten maſchierte dies kleine Corps 
ab. Diego poſtirte ſich an einem Graben, über 
den nur ein einziger Weg führte. Kaum war 
man angekommen, als drey fluͤchtige Schwarze 
ſpornſtreichs durch den Wald nach die ſer Ges 
gend eilten. Sie kamen an den Graben, und 
ſuchten nun einen Ort zum Ueberſpringen. End⸗ 
lich entdeckten ſie den Weg; eben wollten ſie her⸗ 
über, als Diego fie mit feinen Sruten we 
und gefangen nahm. 

Hannchen. Die * augen gema dne 
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Vater. Die armen Fluͤchtlinge wußten 
gar nicht, was fie aus dieſer ploͤtzlichen Erſchei⸗ 
nung ihnen ganz unbekannter Geſtalten ma- 
chen ſollten. An weitere Flucht dachten ſie gar 
nicht. Sie fielen auf ihre Knie und baten, in 
einer Sprache, die niemand en um ihr 
Leben. 

Hannchen. Sun das ließ m dh 
Diego? 
e Bat. Jae Er lie benz . 
durch zwey Spanier nach Burg bringen. 
Zum Gluͤck kamen nur dieſe drey Flüchtlinge; 
denn die andern zogen ſich nach der Geef:ite, 
ſprangen in ihre Kühne und ruderien fort. Die 
Sieger verſammelten ſich auf einem Haufen, er⸗ 
hoben ein gräßliches Geſchrey, und tanzten den 
Siegestanz, wozu fie mit ihren Waffen zuſammen⸗ 
ſchlugen. Dann legten fie bieſe nieder, machten 
Feuer an, und fingen eine ſchreckliche Mahlzeit 
aa, wozu fie die Gefangenen, die fie gemacht 
hatten, ſchlachteten. Des Nachmittags gingen 
ſie nach ihren Kaͤhnen und verließen die Inſel. 
Kaum waren die Wilden weg, als die Eng⸗ 
länder und Spanier zuſammen nach dem Schlacht⸗ 
felde gingen. Der Aablick war uber alle Bes 
ſchreibung fuͤrchterlich. Faſt hundert Tode la⸗ 
gen da 3 ihre Wunden und unn 
4 — 2 


a 
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waren ſchrecklich, und der redendſte Beweis von 
der Hitze der Schlacht. Einigen ſteckten lange 
Pfeile im Leibe; andern die abgebrochenen Spi⸗ 
gen hoͤlzerner Spieße; den mehrſten aber waren 
Hirnſchaͤdel und Arme mit ungeheuern großen 
und ſchweren hoͤlzernen Schwertern zerſchmet⸗ 
tert. Das geronnene Blut lag überall herum, 
und machte mit den dazwiſchen liegenden zer⸗ 
ſchlagenen Körpern den graͤßlichſten Anblick. 
Zwanzig große Schlachtſchwerter fanden die Ko⸗ 
loniſten. Sie : fo ſchwer, daß kein Euro⸗ 
paͤer im Stande war, fie zu ſchwingen, und 
noch weniger einen ſichern Hieb damit zu führen. 

Alonzo ließ gleich einen großen Graben 
machen, um die Ueberreſte dieſes fuͤrchterlichen 
Tages zu vernichten. 

Der ſchreckliche Anblick hatte beyläufig das 
Gute, daß Atkins, Jak und Toby einigermaßen 
zum Nachdenken kamen. Mit Schauder dachten 
fie daran, den Kanibalen in die Hande zu fal⸗ 
len, und wie ein Sclachtvieh geſchlachtet zu 
werden. Sie ſahen ein, daß es noͤthig ſey, 
zum allgemeinen Beſten mehr beyzutragen, als 
ſie bisher gethan hatten. Nur Schade, daß 
dieſe guten Entſchließungen ſo geſchwind vergin⸗ 
gen, als ſie kamen. So lange das Bild des 
Schlachtfeldes vor ihren Augen wn waren 
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ſie gut; aber kaum war dies durch andere Ein⸗ 
drucke verdraͤngt, ſo waren fie eben die tollkuͤh⸗ 
nen und verwegenen en wieder, die Pr 
ſonſt waren. 

Man hatte — wie ihr wißt — drey Wilde 
gefangen genommen. Dieſe machte man zu Skla⸗ 
ven, und gebrauchte ſie dazu, daß fie der Reihe 
nach jedem Koloniſten helfen ſollten. Bald 
mußten ſie Holz tragen, bald graben, bald die 
Feldfruͤchte und dergleichen einſammeln. Azili 
hatte die Aufſicht über fie, weil er von ihrer 
Sprache am meiſten verſtand. Uebrigens lebten 
fie ganz zufrieden; man gab ihnen nicht uͤber⸗ 
maͤßige Arbeit, man behandelte ſie menſchlich, 
und goͤnnte ihnen eben die Stunden zur Ruhe, 
die die andern Koloniſten hatten. Einſt, an 
einem heißen Tage, lagen ſie mit Azili und meh⸗ 
reren Spaniern im Schatten der Baͤume. Es 
war um die Zeit, in welcher die Patrouille ge⸗ 
woͤhulich zuruͤckkam, die diesmal aus Atkins und 
Toby beſtand. Erſterer rief einen dieſer Skla⸗ 
ven, der, weil er ſchlief, den Rufenden nicht 
hörten Ohne weitere Urſach zu haben, ſprang 
Atkins näher, und weckte den armen Menſchen 
mit einem harten Fußtritt. Der Unglückliche 
ſchreckte auf, und verrieth durch ſein Wimmern, 
wie ſchmerzlich ihm dieſe Begegnung ſey; dann 


Fan 134 — 
feste er ſich nieder, und hielt mit der flachen 
ei as die Seite, in welche der Tyrann ihn getre⸗ 
5 ten hatte. Dies brachte den Atkins ſo auf „daß 
er den Pallaſch zog, um des Sklaven Kopf zu ſpal⸗ 
n. Der M enſch entſprang freylich, aber Atkins 
= ihm, und bieb ihn fo ſtark in die nackte 
ch ulter, daß der Ungluͤckliche nieder ank. Strom⸗ 
iſe HdR das Blut an Arme herab, der ent⸗ 
raffen und abgeſtorben am Leibe hing. 
Han nd en. O der Unmenſch! 
Batter. Der Laͤrm weckte die e und 
N 1000 den Unteroffizier N URN 
Carl. Was ſagte denn der? Er mußte 
ja den Buben gleich arreti ren. 
Vater. Dieſer ſprang auf, ſtellte ſich vor 
den Blutenden, um ihn zu ſchuͤtzen, und befahl 
dem Atkins gleich ſein Gewehr abzugeben. Die⸗ 
ſer Befehl, den mehrere hoͤrten, brachte den Uns 
menſchen fo auf, daß auch der Beſchuͤtzer des or⸗ 
men Sklaven ein Opfer ſeiner Wuth werden follte. 
Er ſprang mit entbloͤßtem Saͤbel auf ihn los; 
Jak und Toby kamen, um den Rafenden zu un⸗ 
terfiögen, und gewiß wäre der brabe Mann das 
Opfer feiner Menſchlichkeit geworden, haute er 
nicht Muth und koͤrperliche Gewandtheit genug 
gehabt, ſich gegen den Anfall der tollkuͤhnen Men⸗ 
ſchen zu ſchuͤzen. Die in der Nähe liegenden 
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Koloniſten kamen ihm eiligſt zu Huͤlfe, und nun 
nde die drey Rebeller arretirt. | 
Carl. Dies war doch im Dienſt geſche 
N da hatten ſie alle drey die Kugel vor den 
Kopf verdient. 2 
| Vater. Sie wurden vor den neuen Gou⸗ 
verneur gebracht, der die Verbindlichkeit nicht 
gegen die Englaͤnder hatte, die ſein Bruder 
Diego zu haben glaubte, und der uͤberdem in 
dem, was Geſetze und Ordnung betraf, ſtrenger 
war, als dieſer. Er nahm die Sache gang nach 
den Kriegsartikeln feines Volkes, und ließ über 
die Verbrecher ein ordentliches Standrecht hal⸗ 
ten. Alle Koloniſten wurden auf den folgenden 
Tag beordert, um dem Urtheile beyzuwohnen. 
Man erſchien. Es war eine feyerliche Stille in 
der ganzen Verſammlung. Alonzo erſchien in 
ſeiner Uniform als Hauptmann; ſeine Leute muß⸗ 
ten mit Gewehr komen, um der ganzen Sa⸗ 
che ein deſto feyerlicheres Anſehn zu geben. Der 
Gouverneur trat vor, entbloͤßte ſeinen Degen, 
legte ihn auf den Tiſch, nahm dann, wie alle 
Anweſende, den Hut ab, ließ die gebundenen 
Arreſtanten vor ſich treten, ſahe fie eine Weile 
em ernſteſten Richterblick an, und hielt 
dann folg de Rede: „Lange genug habt ihr 
„des Unfugs und der Tollkuͤhnheit Maß voll 
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„gemacht; lauge genug haben wir Nachſicht mit 
„euch gehabt, weil wir geglaubt haben, euch 
„durch Güte beſſern zu koͤnnen. Daß dieſer 
„Weg zu eurer Veſſerung der unrechte war, hat 
die Erfahrung gelehrt. Ihr wolltet den 
„Freund nicht hoͤren — nun ſollt ihr den 
„Richter fühlen. Euch verzeihen — hieße 
V„Thorheit; hieße euch das Schwert, womit 
„ihr uns wuͤrget, laͤnger in Händen laſſen. Ei⸗ 
„nigkeit, Fleiß und Ordnung find die einzigen 
„Mittel zu unſerer Erhaltung. Jeder Stoͤrer 
„derfelben iſt unſer Feind, deſſen Leben und 
„Tod von mir, dem Richter, abhaͤngt. Im 
„Namen der ganzen Kolonie, im Namen mei⸗ 
„Ines Amtes kündige ich euch den Tod an. Nur 
„wenige Stunden habt ihr noch zu leben; be⸗ 
„denkt das Heil eurer Seele — und benutzt die 
„wenigen Stunden, die ihr übrig habt, zur 
„Reue und zur Bekehrung. Die Art eures To⸗ 
„des erfahrt ihr Morgen in dem Augenbli da 
„er an euch vollzogen wird.“ 

Mit dieſen Worten ſchloß er, und befabl 
die Gefangenen nach dem Keller z ickzuführen. 
Dann wandte er ſich an die Verſammlung. 
„Es iſt doch Niemand unter euch, der anders 
„denkt als ich? — Gott weiß, wie ungern ich 
„den Spruch that — aber ich mußte ihn thun, 
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„wenn ich nicht euer Leben und das Leben der 
eben laͤnger in der Willkuͤhr dieſer tillküh⸗ 
„nen Menſchen ſehen will. Nach den e 
„meints Vaterlandes wurden ſie durch Pu 
„und Biey hingerichtet werden, und auch dies 
„Urtheil fol an ihnen vollzogen werden. Mor⸗ 
„en bey Aufgang der Sonne verſammeln wir 
„uns hier; die zur Exekution mörbigen Leute will 
„ich ſelbſt beordern, und euch ſelbſt das Signal 
„zu dem Tode der Verürtbelten geben.“ Mit 


dieſen Worten entließ er die Kolonie, die ernſt 


und feyerlich aus einander ging, um bre wöch. 
gen Geſchaͤfte zu betreiben. 
Fritz. Das urtheil war aber hart. 


Carl. Nach den Kriegsarttkein konten 


die Gefangenen kein anderes Loos hoffen. 
Vater. Der folgende Morgen brach an; 


die Kolonie kam vor der Burg zuſom inen: Nlen⸗ 


zo erſch en wieder in dem geſtrigen Anzuge. 0 
Spanier mußten die Gefangenen holen, 

ſchienen angſt und zitternd, Todesblaͤſſe war air 
ihren Gesichtern. Alonzo diktirte ihnen ihr Ur⸗ 
theil zu, . zu werden; dann ließ er neun 

mung oldaten vortreten, und ließ fie ſcharf 

laden. wurden den Gefangenen die Au⸗ 

gen ve ſie mußten niederknien; Alonto 

zog ein weißes Tuch aus der Taſche, um damit 


* 
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das Zeichen zum gegen geben. Die Schüͤ⸗ 
1 den Hahn, We an, und der 
Golberneur —— . | 
Heinrich. Ach Vater — Yan 8 rim 
Malchen. Nein — das will ich nicht 
ören! 0 ä . ri, 
Vater. ließ mit dem Ausrufe: Gnade! 
ane — das Tuch hinter ſich fallen. 

1 Ha chen. Gottlob! die armen Leute 

| dauerten mich doch; ſie waren Menſchen, weun 
ſte auch noch fo viel Boͤſes gethan hatten. 
Vater. Alle n lagen 10 na 


> 


tig da. we 
Fritz. Wie fo, Bater? fi waren ja nicht 
erſchoſſen? — 2 3 f 


Vater. Ihre Obumacht war eine Wir⸗ 
kung der zu ploͤtzlich abwechſelnden Todes angſt 
und Freude. Ploͤtzliche Freude und ploͤtzlicher 


Schrecken haben einerley Einfluß auf den Mei: | 


ſchen. Beyde koͤnnen ihn toͤdten, wenn man 
nicht Gegenanſtalten trift. So machte es hier 
Alonzo. Diego und Fernando wußten um die 
5 ganze Sache. Jeder hatte etwas Staͤrkendes 
bey ſich; ſie riſſen den Ohnmaͤchtigen die Klei⸗ 
dung At der Schiffschirurgus mußte ihnen eine 
Ader öffnen, und ſo brachte man ſie nach eini⸗ 
m gen Minuten zu ſich ſelbſt. Alonzo trat vor fie: 


„Ihr habt davon die Angſt und den Schrecken 
„empſunden, fagte er, „was euer verdienter 
„Lohn geweſen waͤre. Von dieſem Augenblick 
Han ſeyd ihr von der Todesſtrafe frey; aber 
„noch eine ernſtere Strafe wartet euer. Ihr 
„ſeyd nicht mehr Soldaten; als Sklaven und 
„Arbeiter fuͤr jeden, der eure Arbeit noͤthig 
„hat, ſollt ihr unter uns leben, bis wir ſehen, 
„daß ihr ganz gebeſſert ſeyd. Eure Wohnung 
„ſollt ihr behalten; aber jeden Morgen erſcheint 
„ihr bey der Feſtung, um zu arbeiten. Wehe 
„euch — wenn ich Klage uͤber euch höre!” 

So entließ er ſie, und vertheilte ſie an die 
Zimmerleute und Maurer, die ſie als Handlan⸗ 
ger gebrauchten. Hier mußten ſie arbeiten, ſo 
ungern ſie es auch thaten. Acht Taze mochten 
fie ſo ausgehalten haben, als fie in der Zeyer- 
abendſtunde zum Gouverneur kamen, und ihn 

zu ſprechen wuͤnſchten. 15 
Wir ſind unſrer Lebensart müde, e fügten 
fie, „und ſehen nicht die geringſte Hoffnung un⸗ 
ern Zuſtand zu verbeſſern. Gebt uns einen 
„don den kleinen Kaͤhnen, wir wollen nach dem 
„feſten Lande fahren und ſehen, ob wir einige 
„Sklaven erhaſchen koͤnnen, die fuͤr uns arbei⸗ 
„ten. Gebt uns Gewehr, Pulver und Bley, 
„vielleicht bleiben wir gar unter den Wilden — 
„dann ſeyd ihr uns los. 
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Der Souverneur ſtellte ihnen die Tollheit 
dieſes Anſchlages vor; er ſagte es ihnen auf 
das freundſchaftlichſte, wie viel Ungemach ſie 
ausſtehn wuͤrded, und wie ihr Muthwille fie in 
Gefahren ſtuͤrzen koͤnnte, aus denen nur ein 
Wunder ſie retten müſſe. | | 

Vergebens. Sie antworteten ganz kogig, 8 
daß fie auch hier verhungern müßten; arbeiten 
koͤnnten und wollten fie nicht. An jedem an⸗ 
dern Orte koͤnnte ſie auch weiter nichts treffen 
als der Tod. Wuͤrden ſie von den Wilden er⸗ 
ſchlagen, ſo verloͤre Niemand an ihnen, ſie haͤt⸗ 
ten weder Weiber age Kinder, 90 * nach⸗ 
weinten. 

Alonzo theuderte bey diesem unerhörten 
Leichtſinv. „Gut,“ ſagte er, „wenn ihr denn 
„ſo feſt entſchloſſen ſeyd, ſo ſollt ihr euern Wil⸗ 
„len haben; aber ihr habt es an euch ſelbſt zu 
„verantworten, wenn ihr ungluͤcklich ſeyd. Kein 
„anderer trägt die Schuld — als ihr ſelbſt. 
„Verlaſſen ſollt ihr von uns nicht ſeyn. Ich 
„laſſe euch drey Gewehre mit Bajonets, drey Saͤ⸗ 
„bel, und Pulver und Bley mitgeben. Ueberdies 
„ſbllt ihr eine Säge und einige Beile haben.“ i 

Bergnügt und froh verließen die Wagehälfe 
den Gouverneur, der ihnen blos darum ihren 
Willen that, weil er glaubte, daß das neue Elend, 


— 
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in welches ſie ſich ſtuͤrzen wurden, gewiß zu ihrer 
Beſſerung beytruͤge. Sie ſahen ſich nun in einer 
beneidenswerthen Freyheit, und traͤumten ſich die 
ſuͤßeſte Zukunft von ihrem Abentheuer. f 

Der Gouverneur ließ Brod fuͤr ſie backen 
fie verprodiantirten ihr Fahrzeug, richteten einen 
kleinen Maſt darin auf, an welchem ein Se⸗ 
gel befeſtigt wurde, und fuhren ſo auf Aben⸗ 
theuer aus. | 0 

Jeder war froh, daß die verwegenen Meu⸗ 
ſchen weg waren, die im Grunde mehr hinder⸗ 
lich als nuͤtzlich auf der Inſel waren; aber Nie⸗ 
mand war froher, als Alonzo. „Iſts mir doch,“ 
ſagte er, wenn er zu den Arbeitern kam, „als 
„bin ich unter gutgezogenen Kindern einer bra⸗ 
„ven Familie” 

Und er hatte Urſach dies von feed Kolo⸗ 
nie zu ruͤhmen; denn es war der Grundfag ei⸗ 
nes jeden Mitgliedes, ganz das Gegentheil von 


dem zu ſeyn, was dieſe unnügen Menſchen ges 


weſen wären. Es war nicht anders, als haͤtte 
das ſchlechte Beyſpiel die guten um fo viel beſ— 
ſer und fleißiger gemacht. Eine Thaͤtigkeit, wie 
man fie ſelten ſieht — herrſchte überall. Heiter⸗ 
keit und Frohſinn — die ſicherſten Begleiter der 
Arbeitſamkeit — waren uͤberall ſichtbar. Jeder 
arbeitete, als hinge von ſeinem Fleiße das 


* 
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Wohl der ganzen Kolonie ab; und alles gab 
die gerechteſte Hoffnung, daß man noch die ſes 
Jahr die neue Stadt ganz im Stande haben 
und bewohnen koͤnnte; denn jeder arbeitete mit 
einem Eifer, als ginge mit dem erſten Tage der 
Einweihung der Stadt die eigentliche Zufrieden⸗ 
heit an. Der Raum, eine Viertelmeile von dem 
Wall, war ſchon mit jungen Weinſtoͤcken, Zi⸗ 
tronenbaͤumen, Kofusnuffen und Brodfrucht⸗ 
baͤumen beſetzt; der Zwiſchenraum bis an den 
Graben ſchon zu Aeckern und Gärten eingetheilt, 
eine Arbeit, wobey die drey Sklaven das Ihrige 
redlich thaten. Robert und William, die ſie 
unter ihrer Aufſicht hatten, behandelten ſie ſehr 
guͤtig; die Wilden bemerkten dies, und gerührt 
durch dieſe freund ſchoftliche Begegnung, murs 
den ſie die dankbarſten Geſchoͤpfe. Sie waren 
das gegen ihre eee, was Freytag gegen 
Robinſon war. . 
Hannchen. Wie mag es den drey Eng⸗ 
laͤndern auf ihrer Fahrt gegangen ſeyn? 
Vater. Wirſt glei von ihnen hoͤren. 
Anderthalb Monat mochten ſeit ihrer Abreiſe 
vergangen ſeyn, als Williem und Robert einſt 
auf ihren alten Plantagen arbeiteten. Eimas 
von ihnen entfernt waren die beyden Sklaven 
beſchaͤftigt, einen großen Stein auszugraben, 


der nicht weit vom Ufer des Meeres lag. Der 
dritte Sklave, der ſeiner Verwundung wegen 
noch nicht arbeiten konnte, ſtand dabey, und 
ſah die Arbeit ſeiner Landsleute an. Auf ein⸗ 
mal kamen alle dreh mit großem Geſchrey zu 
Robert und William, und gaben durch Zeichen 
zu verſtehen, daß ſechs fremde Menſchen vom 
Ufer her uber die große Ebene kaͤmen. Die 
Englaͤnder gingen etwas vor, und ſahen ſechs 
Männer ſtehen, von denen drey bekleidet waren, 
und Gewehre über der Schulter hangen hatten. 

Erſchrocken liefen ſie zur Burg, und erzaͤhl⸗ 
ten dem Gouverneur die Ankunft fremder Men⸗ 
ſchen. Alonzo ſchien die Erzaͤhlung zu bezwei⸗ 
feln. „Kinder,“ ſagte er, „euch bat doch wohl 
„nicht Furcht getaͤuſcht? Ihr ſeyd ſonſt freylich 
„die Leute nicht, die ſich durch ein Blendwerk 
„jagen laſſen; aber diesmal ſcheint mir eure Er⸗ 
„zahlung doch etwas unzuverläßig.” 

f „Wir haben fie aber geſehen,“ Hi Ro⸗ 
bert etwas unwillig. 

„Nun — dann ſinds Wilde; wenn ſie euch 
„nicht geſehen haben, ſo iſts gut. Wir halten 
zuns verborgen, bis ſie wieder abziehen.“ 

„Nein — Wilde ſinds nicht,“ war Ro⸗ 
berts Antwort, „es ſind Europaͤer, ſie hatten 
„Kleidung und Gewehr.“ 


> 
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»um deſto beſſer!“ ſagte Alonzo, „dann 
„ſinds Freunde von uns. Denn welches Volk 
„ſollte uns hier ſchaden wollen, da wir mit der 
„ganzen Welt in Ruh und Frieden leben? Ich 
„bin feſt überzeugt, daß es Niemand in ganz 
„Curopa gibt, der uns nicht eher Gutes als 
„Boöſes thun würde. Judeſſen muß man, 0 
„die Fremden einmal ſehen.“ 

Dieß ſagte er, ſchnallte den Sabel 0 
nahm eine leichte Jagdftinte, und wollte nun 
eben durch das Geruͤſch vor dem Caſtell — als 
er draußen ſeinen Namen rufen hoͤrte. 5 

„Sein Gott — das find ja unſre drey 
„Abentheurer!?“ ſagte er, und ging ihnen ent» 
gegen. Sie warens wirklich; hatten ſich im 
Gebuſch gelagert, und ſtunden auf, ſobald Alon⸗ 
zo fi) naͤherte. „Aber Leute,“ fragte er „ vo 


| im ihr her? Seyd ihrs wirklich? — 


„Ja — wir ſinds,“ ſagte king, and 
„bitten, nehmt uns wieder auf, vergebt alles 
„Vorhergegangene; wir verſprechen, daß ihr nie 
„gerechte Klage uͤber uns hoͤren ſollt. Wir 
„wollen jede Arbeit gern und wille thun; nur 
„verſtoßt uns nicht!“ 
Carl. Nun die unvermuthete Gefgeinung | 
muß wohl Aufſehen gemacht haben ne aa 
Vater. Das kannſt Du leicht denken. 


gi 


Es 


Es war in den Feyerabendſtunden da fie anke⸗ 
men und — in Zeit einer halben Stunde war 
die ganze Kolonie verſammelt. Man ſah es 
den Abentheurern an, wie ſehr die Reiſe fie mit⸗ 
genommen hatte. Alonzo ließ ihnen zu eſſen 
geben Ä Ä i 

Carl. Wie gings ihnen denn auf ihrer 
Reiſe? ee | 
Vater. Sie waren — wie ich euch ſchon 
geſagt habe — mit dem günſtigſten Winde ab⸗ 
geſegelt, und hatten in wenig Stunden die In— 
ſel aus dem Geſichte verlsren. Bey Anbruch 
der Nacht waren ſie auf offner See, und ließen 
ihr Boot immer nord: weſtwaͤrts treiben. Kurz 
vor Aufgang der Sonne ſahen ſie links Land; 
ſie ſteuerten darauf los, indem ſie hoften, dort 


eine Engliſche Kolo nie oder ein Engliſches Schiff 


zu finden, auf welchem ſie Matroſendienſte neh⸗ 
men wollten. Aber — ſtatt Europaͤer zu ſehen, 
erblickten ſie das ganze Ufer mit Wilden bedeckt, 
die das Boot von weiten ſchon geſehn hatten. 
Mit Keulen, Spießen und Bogen ſtaͤnden die 
Bewohner des Landes am Geſtade, und gaben 
mit einem fuͤrchtetlichen Geheul, und unter 
Schwenken ihrer Waffen zu verſtehn, daß ſie | 
den Abentheurern nicht erlauben würden , ans 

Land zu kommen. Unſern Engländera war es 
5 K 


uun kein Naͤthſel mehr, wie man fie empfangen 
würde, und es wäre die groͤßeſte Tollkuͤhnheit 
geweſen, zu landen. Sie verließen dieſe Gegend, 
und entdeckten noch mehrere Inſeln, die linker 
Hand ihrer Fahrt lagen. Ihre Abſicht war 
dieſe, vorbey zu ſegeln; allein, die Nothwendig⸗ 
keit lehrte fie einen andern Entſchluß. Die See 
fing an unruhig zu werden, ein Sturm war 
zu befürchten, und in dieſem konnten die Eng⸗ 
laͤnder nicht See halten. 
Fritz. Was bedeutet dieſer Ausdruck? 2 
Vater. Das heißt: ſie durften es nicht 

wagen, mit dem kleinen Boote in der See zu 
bleiben, fondern fie mußten ſuchen ans Land zu 
kommen. Sie fuhren alſo nach der naͤchſten 
Inſel und ein kleiner Meerbuſen nahm ſie auf; ſie 
ſtiegen aus, und zogen um mehrerer Sicherheit 
willen das Boot auf das flache Ufer. Der 
Sturm nahm indeß zu, und wuͤthete die ganze 
Nacht. Ju nahen Gebuͤſche lagen unſere Aben⸗ 
sheuzer, und erholten ih im füßen Schlafe von 
ihren Strapatzen. Wie erſchracken fie, da fie 
beym Erwachen ſich von mehreren Wilden um- 
geben ſahen, die mit Bewunderung auf die 
Fremdlinge blickten! | \ 

Saunchen. Da werden fie ihren Lohn 
empfangen haben! mE 


Baker. Sie fprangen auf, um nach ih⸗ 
ren Gewehren zu greifen, als der vornehmſte 
unter den Wilden, der ſich durch einen Kopf⸗ 
putz von bunten Federn auszeichnete — einen 
grünen Buſch abbrach, und mit der ehrlichſten 
Anbefangenßbeit ihn dem Jak überreichte. Diefer 
Brad gleichfalls einen Buſch ab, vertauſchte ihn 
gegen den des Wilden, und nun war der Friede 
geſchloſſen. Die Indianer ſchienen eine ſanfte 
gute Nation zu ſeyn?; ihr Geſicht war ſchwarz, 
ihre Augen freundlich, ihre Züge fanft und ein⸗ 
nehmend. Von allen Seiten brachte man Le⸗ 
bens mittel; man nahm unfere Abentheurer mit 
in die Huͤtten, und brachte ihr Boot in Sicher⸗ 
het. Daß beyde Theile nicht mit einander ei⸗ 
gentlich ſprechen konnten, verſteht ſich von ſelbſt; 
ſie mußten durch Zeichen ſich einander mitthei⸗ 
len. Indeſſen gefiel es den Englaͤndern ganz 
gut bey ihren Gaſtfreunden; fie hatten Lebens- 
mittel im Ueberfluß, und — was bey ihnen über 
alles ging — niemand forderte Arbeit von ihnen. 

Ungefaͤhr einige Wochen hatte dies Leben 
gedauert, als eine benachbarte Nation den Bun- 
desgenoſſen der Englaͤnder den Krieg ankuͤndigte. 
Das ganze Land gerieth in Allarm. Alles lief 
mit drohender Miene umher; alles ſuchte die 
Waffen hervor, die man vielleicht laͤngſt nicht 
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mehr gebraucht hatte. Unſern Engländern war 
anfaͤnglich nicht wohl bey dieſer Unruhe; fie bes 
fuͤrchteten gar, es moͤchte auf fie gewuͤnzt ſeyn. 
Doch dieſe Beſorgniß nahm ihnen der Anfuͤh⸗ 
rer, indem er ihnen erklaͤrte, daß die ganze Nor 
tion in einen Krieg mit dem benachbarten Volke 
verwickelt ſey, und daß man darauf rechne, 
auch fie, die Engländer, würden Theil daran 
nehmen. Dieſe erboten ſich fehr gern dazu. Noch 
hatten ſie unter den Wilden ihr Gewehr nicht 
losgebrannt, ihr Pulver und Bley hatten fie 
geſpart; deſto ſicherer war ihnen das Anſehen, 
das ſie in der Schlacht erwerben wollten. Auch 
fie ſetzten ihre Gewehre in Stand, ladeten fie, 
und erwarteten nun mit Sehnſucht die Marſch⸗ 
ordre. Am folgenden Morgen marſchirte die 
aus einigen hundert Mann beſtehende Armee aus, 
um den Feind anzugreifen, der ungefaͤhr eben 
ſo ſtark ſeyn mochte. Wuth — aber auch Aengſt⸗ 
lichkeit war auf allen Geſichtern zu leſen, da 
hingegen die Englaͤnder ganz ruhig und heiter 
neben dem Zuge hingingen; denn ſie kannten 
die Uebermacht, die ihnen ihre Waffen gaben. 
Der Anführer bot den Engländern Bogen und 
Pfeile an; Atkins gab fie lachend zuruck, und wies 
auf ſein Rohr, von deſſen Nutzbarkeit die armen 
Indianer ſich gar keine Vorſtellung machen konnten. 


| 


. 


Jetzt war man dem Feinde nahe. Auf bun⸗ 
dert Schritte blieben beyde Theile ſtehen, wahr: 
ſchrinlich um ſich von dem forcirten Marſch zu 
erholen. Der feindliche Anführer trat um zwan⸗ 
zig Schritte naͤher, ſchwenkte drohend die Waf⸗ 
fen, und ſchien in feiner Sprache auf die Alliir⸗ 
ten der Englaͤnder zu ſchimpfen; auch der An⸗ 
führer dieſer Partei trat vor. | 

„Wer iſt denn von uns wohl der beſte 
„Schuͤtze?“ fragte Atkins. — „Mein Gewehr 
„trägt wenigſtens am weiteſten,“ war Jaks 
Antwort. „Nun dann ſchlag auf den feind li⸗ 
„chen Anführer an, fo bald ich: Feuer! ſag :.“ 
Atkins ging mit Jak und Toby dem feindli hen 
Anfuͤhrer um einige Schritte naͤher, Jak ſchoß 
— der feindliche Prahler ſtuͤrzte und waͤlzte ſi h 
in ſeinem Blute. Schrecken ergriff beyde Heere; 
Atkins ſchoß noch einmal unter den dickſten 
Haufen. Einige fielen, und wer hätte nun die 
Armee halten koͤnnen. Mit ſchrecklichem Geheule 
verließen die Feinde das Schlachtfeld, und rann⸗ 
ten wie ein aufgejagtes Wild uͤber die Ebene. 
Die Bundes genoſſen waren eben fo erſchrocken, 
als die Feinde. Auch ſie ſchienen Miene zur 
Flucht zu machen. Atkins nahm den Anfuͤhrer, 
ſeinen Freund, bey der Hand, und gab ihm zu 
unkes, N er feine Leute ſollte nachſetzen laſ⸗ 


fen, Er verſtands; feine Leute ſtuͤrzten dem ſrie⸗ 
henden Feinde nach, indeſſen ſich unſere Englaͤn⸗ 
der ruhig auf dem Schlachtfelde hinſetzten, und 
die Ruͤckkunft ihrer Freunde erwarteten. Es 
wurde Nacht — kein Indianer kam zuröck, un⸗ 
ſere Englaͤnder gingen in ihre Hütte, wurden 
aber des Morgens von dem vornehmſten der 
Nation geweckt, der mit einem zahlreichen Ge⸗ 
folge und mit der tiefſten Ehrfurcht ſich nahete, 
und die Waffen nebſt dem Kopfe des erſchoßenen 
Anfuͤhrers vor den Englaͤndern niederlegte. 
Hannchen. Ach den algehauenen Kopf? 
— ful! 

Vater. Ja, ja, den abgebanenen bfutt: 
gen Kopf des erſchoßenen Anfuͤhrers. Die Eng⸗ 
laͤnder ſchauderten bey dem Anblick dieſes Prü: 
ſentes, das fie freylich annahmen, aber, fobala 
die Indianer ſich entfernt hatten, in der Hütte 
begruben. Zug eich erzaͤhlten die Wilden, daß 
fie über hundert Gefangene gemacht hätten, die 
ſie nun naͤchſtens ſchlachten, und dabey ein groſ⸗ 
ſes Nationalfeſt geben wollten. Dies Feſt ſollte 
in einigen Tagen ſeyn. 

Hannchen. Wie konnten der ehm die 
Zeit beſtimmen, , da fie nicht ſprechen konnten? 

Vater. Sie zeigten nach der Sonne, und 
gaben durch Zählen an den Fingern zu verſte⸗ 
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Yen, wie viel Mal die Sonne wieder aufgehen 
müßte. Atkins vermuthete mit Recht, daß man 
ihn und feine beyden Befaͤhrten zu dieſem Trak— 
tament bitten würde; eine Ehre, bey der ihnen 
nicht ganz wohl war. Atkins aͤußerte gegen 
ſeine Landsleute dieſe Vermuthung, und zugleich 
gab er den Wilden zu verſtehen, daß er die Ge⸗ 
fangenen gerne ſehen moͤchte, um einige als 
Sklaven mitzunehmen. Sie nickten mit dem 
Kopfe, zeigten nach der Sonne, und gaben zu 
verſtehen, daß fie Morgen mit den Gefangenen 
bey ihnen ſeyn würden, Sie hielten Wort. Am 
folgenden Morgen brachten fie ſechs ſchoͤne jun⸗ 
ge Leute, die mit Stricken von Binfen gebun⸗ 
den waren, und machten unſern Abentheurern 
ein Geſchenk damit. Die Englaͤnder waren in 
Verlegenheit. „Nehmen wir die Gefangenen 
nicht,“ ſagte Atkins lachend, „ſo handeln wir 
„gegen alle Lebensart. Die ganze Nation wird 
„dies für Verachtung halten, und am Ende 
„koͤnnen wir die Ehre haben, auf das Feſt ge⸗ 
„braten zu werden. Nehmen wir die Gefauge⸗ 
„nen, ſo koͤnnen die Wilden glauben, wir wol⸗ 
„len fie verzehren; und aus Höflichkeit müffen 
„wir unſere Freunde doch zu Gaſte bitten. Was 
„machen wir nun? Jak und Toby wußten 
keinen Ausweg; indeß Atkigs, dem es nie an 


Gegenwart des Geiftes fehlte, wußte auch bier 
Rath; er nahm die Gefangenen, ließ ſie im Bogte 
feſt binden, beſchenkte die „wie fie gebracht hat⸗ 
ten, mit 3 Beile und einigen metallenen 
Knoͤpfen, und gab ihnen zu verſtehen, daß er 
ſie in drey Tagen als feine Gaſte bey dem Were 
zehren der eee erwarte. 

Fritz. Aber — mein Himmel = iſt 0. 
Menſch toll? „ 

Vater. Höre nur. Gegen die Nacht 
ſchlich er ſich mit ſeinen Kameraden aus der 
Hütte, machte das Boot los, und fuhr mit ſei⸗ 
nen Gefangenen, die immer uoch gefeſſelt im 
Kahne lagen — ab. Des Morgens ſah man 
von der Inſel nichts mehr. 

Carl. Was moͤgen die Wilden geſagt 
haben, da des Morgens ihre Säfte verfdwun« 
den waren? 

Vater. Gewiß haben fie fie nun. für 
uͤbermenſchliche Weſen gehalten, und Atkins hat 
den Aberglauben unter dieſen armen Leuten ges 
naͤhrt, ohne die Abſicht zu haben. — Jetzt wa⸗ 
ren die Engländer der Inſel nahe, deren Be⸗ 
wohner das Anlanden nicht erlauben wollten; 
immer noch halten die Gefangenen ſtill gelegen, 
indem fie ihren Tod gewiß erwarteten. Auf ein. 
mal ſahen drep derſelben dieſe Inſel vor ſich lie⸗ 


gen, fie. richteten fih auf; ihr Auge hing uns 
verwandt an dem Geſtade, ſie reckten die Haͤnde 
aus und fingen an zu weinen. Keiner der Eng⸗ 
länder konnte ſich dieß ſonderbare Benehmen ere 
klaͤren, bis man nach vielem Exrathen endlich 
auf den Gedanken kam, daß dieſe Inſel vielleicht 
das Vaterland der Ungluͤcklichen ſeh. War dieß 
der Fall, fo war bepden Theilen geholfen; fur 
die Englaͤnder waren ſechs Sklaven zu viel, hier 
konnten fie fie los werden, und die armen Ge⸗ 
fangenen erhielten das, was ſie am Sehnlichſten 
wuͤnſchen mußien, Leben, Vaterland und Frey⸗ 
beit. Die Engländer ſubren ans Geſtade, ban⸗ 
den die Gefangenen los, führten fie aufs Land, 
und winkten mit der Hand, daß ſie gehen koͤnn⸗ 
ten wohin ſie wollten. Kaum fuͤhlten die armen 
Menſchen den vaterlaͤndiſchen Boden unter ihren 
Süßen, als fie zur Erde niederfielen und mehrere 
Minuten in der andaͤchtigen Stellung Betender 
liegen blieben; dann naheten ſie ſich den Englaͤn⸗ 
dern, fielen vor ihnen nieder, umfaßten ihre 
Knie, und dankten in einer Sprache, die ihre 
Wohlthaͤter nicht verſtanden — die aber gewiß 
keiner weitern Erklaͤrung bedurfte; denn die 
Thraͤnen der Dankbarkeit, die ſie weinten, zeigten 
hinlaͤnglich, wie glücklich fie ſich fühlten, Dann 
ſtanden ſie auf, und rannten wie ein aufge⸗ 


jagtes Wild nach dem Gehoͤlze, das vor Kane 
lag. 

Hannchen. Das freuet mich recht von 
den Leuten, und um dieſer armen Menſchen wil⸗ 
len verzeihe ich ihnen. 

Vater. So wild und APR b drey 
Engländer ſonſt auch waren, fo ſtarken Eindruck 
machte dieſer Auftritt auf ihr Herz. Sie ſahen 
die Freude der Geretteten, mit der dieſe ihrem 
Vaterlande, ihren Freunden und ihren Familien 
entgegen eilten. Ihr Beyſpiel wirkte auf das 
ſonſt ſo rohe Herz. Die Englaͤnder entſchloſſen 
ſich nach ihrer Kolonie zuruͤckzufahren, und durch 
ein ordentliches Leben ſich der Freundſchaft der 
Ihrigen werth zu machen. 

Allein — vielleicht ſah die Vorſehung, daß 
dieſe kleinſcheinende Begebenheit noch nicht hin⸗ 
laͤnglich ſey, die Grundſaͤtze ſolcher Menſchen 
ganz zu verbeſſern, die ſchon zu verhaͤrtet in ih⸗ 
rer Verwegenheit und Zuͤgelloſigkeit waren. Eine 
noch härtere Prüfung ſchien in der Hand Got⸗ 
tes ein noͤthiges Mittel; und dieſe Pruͤfung u 
ten fie erſt ertragen. a 

Fritz. Wie ſo? lieber Vater. 

Valter. Die Engländer hatten es noch 
nicht vergeſſen, auf wie wenig Freundſchaft von 
den Bewohnern der Inſel ſte rechnen konnten, 


und beſchloſſen daher gar nicht zu landen, fon- 
dern gleich nach Robinſons Kolonie zuruͤckzuei⸗ 
len. Allein dies ging ſo leicht nicht; denn ein⸗ 
mal wußten ſie nicht ganz genau, wo die Inſel 
lag; überdies hatten fie den Wind feitwärts » 
und da war es leicht moͤglich, daß ſie auf ih⸗ 
rer Fahrt verſchlagen würden. Und dies war 
wirklich der Fall. Sie hatten gehoft, noch vor 
Anbruch der Nacht die Kolonie zu erreichen; 
aber ſchon war es ſpaͤter Abend, und kein Land 
ließ ſich ſehen. Vielleicht waren ſie hier zum 
erſten Male im eigentlichen Verſtande verlegen, da 
ſie ſich ohne Kompaß — und was noch mehr 
ſagen will — ohne Lebensmittel auf dem offnen 
Weltmeere befanden. Was ihre Verlegenheit 
noch vermehrte — war ein ſtarker Wind, der 
mit Untergang der Sonne anfing zu wehen; ein 
naher Sturm war zu befuͤrchten; Nacht war 
es; Naht ohne Mondſchein, blos durch das 
matte Licht der Sterne kuͤmmerlich erhellet. Der 
Sturm nahm zu, trieb das Boot mit unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit fort, und unſere Abentheurer 
bereueten es nun, daß fie den tollen Einfall ge⸗ 
habt hatten, die Kolonie zu verlaſſen, wo fie es 
ſo gut gehabt hatten. Einer machte dem andern 
Vorwuͤrfe, und im Grunde hatte der eine ſo viel 
Schuld als der andere. 
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Endlich — nach einer ſchrecklichen Nacht — 
entdeckten ſie eine Felſenreihe, die mitten im 
Meere lag. Mit großer Anſtrengung gelang es 
ihnen, das Boot bis dahin zu bringen; ſie ſtiegen 
aus, und zogen ihr Fahrzeug auf das Land, weil 
der immer ſtaͤrker werdende Sturm das Boot mit 
ſich fortzureißen drohete. Sie hielten ſich für 
üͤbergluͤcklich, hier erſt auf feſtem Boden zu ſeyn, 
und vergaßen in ihrer Freude, daß vielleicht noch 
ein ſchrecklicheres Loos ihrer warte. 

Hannchen. Welches denn? lieber Vater. 

Vater. Das Loos — durch Hunger zu 
ſterben. Sie ruheten einige Stunden aus, dann 
durchſuchten fie den Felſen, auf welch em fie ges 
landet waren. Er hatte kaum die Groͤße eini⸗ 
ger mittelmaͤßigen Haͤuſer. Kein Baum, kein 
Gebuͤſch war zu ſehen; duͤrftige magere Ge⸗ 
ſtraͤuche, unſern Brombeerranken aͤhnlich, wuch⸗ 
ſen hier und da aus den Spalten des Felſens. 
Kein Quell riefelte — kein lebendiges Weſen war 
zu entdecken; keine Hoͤle zeigte ſich, in welcher 
die Elenden Schutz gegen den Sturm haͤtten 
finden koͤnnen. Zwey Tage blieben ſie dort; 
denn fo lauge hielt der Sturm an — ihre Les 
bensmittel waren verzehrt — Hunger nagte an 
ihren Lebenskraͤften — Regen und Hagel hatte 
fie ganz durchnaͤßt — ihre Angſt flieg aufs 
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hoͤchſte. Rathet einmal Kir der, zu welchem 
Entſchluß — zu welchem ſchrecklichen Vorhaben 
ſie die Noth trieb? 

Carl. Zum Selbſtmorde? 

Vater. Sie wollten den einen Sklaven 
ſchlachten. Doch ſo weit ließ es die Vorſehung 
mit den Ungluͤcklichen nicht kommen. Den drit- 
ten Morgen — weckt fie der brennende Strahl 
der Sonne; der Sturm hatte ſich ganz gelegt — 
das Meer war ruhig — ſie beſtiegen ihr Boot 
und kamen gluͤcklich — aber en entkraͤftet, 
in der Kolonie au. 

So weit ihre Erzaͤhlung. Nun ſehen wir 
fie wieder unter ihren Freunden. Die drey Skla⸗ 
ven ſaßen traurig und niedergeſchlagen da. Alon⸗ 
zo ſah mit Mitleiden auf die armen Geſchoͤpfe; 
er rief den Azili, ob dieſer mit ihnen ſprechen 
koͤnnte. Einer von ihnen verſtand die Mutter⸗ 
ſprache Azilis, der ihnen nun erklaͤrte, daß ſie 
nicht zum Schlachten beſtimmt wären, fie ſoll⸗ 
ten nur arbeiten, und dafuͤr Wohnung und Un⸗ 
terhalt haben. 

Wie freuten ſich die armen Geſchoͤpfe! Sie 
fprangen auf, nahmen bald dieß, bald jenes in 
die Haͤnde, trugen hier einen Stein — dort ein 
Stuck Holz hin, um zu zeigen, wie gern fie are 
beiten wollten. „Die Leute gehören euch, fage 
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te Alonzo zu Atkins und ſeinen Freunden, „ide 
habt fie in eurer Gewalt; aber — ich befehle 
„es euch, menſchlich mit ihnen umzugehen. Ihr 
„feyd mir und der ganzen Kolonie verantwort⸗ 
„lich für jede unverdiente Härte, womet ihr ih⸗ 
„nen begegnet.“ 

Atkins verbat die Herrſchaft über diefe 
Sklaven. „Nein,“ ſagte er, „fo lange wir die 
„Hände rühren Finnen — arbeiten wir ſelbſt— 

„Die Sklaven gehören der Kolonie. Gib du 
„fie — wem du fie geben willſt.“ | 

Und wirklich — was man gar uicht ent⸗ 
ferut hoffen konnte — geſchah. Die drey Eng⸗ 
laͤnder wurden von dieſer Zeit an die brapſten 
Einwohner der Inſel. Das Gefuͤhl der Ehte 
regte ſich bey ihnen, ſie machten ſich in kurzer 
Zeit des Zutrauens Alonzo's und der Freunds 

ſchaft ihrer Bekannten ganz wuͤrdig. Alonzo, 
der immer den Menſchen von ſeiner guten Seite 
nahm, bemerkte mit Vergnuͤgen dieſe Aenderungz 
und, da, wie ihr wißt, die drey Leute verur⸗ 
theilt waren, als Sklaven zu arbeiten — be⸗ 
ſchloß, ſie wieder in ihren vorigen Stand zu ver⸗ 
ſetzen. Dies wollte er auf eine feyerliche Art 
thun, und dazu einen feſtlichen Tag beſtimmen. 
Der Bau der Feſtung war ſchon ziemlich weit 
vorgeruͤckt; das Verſaͤumen eines Tages machte 


* 


nicht viel aus, und Alonzo beſchloß dieſen Tag 
zu feyern, wenn das erſte Gebäude fertig wäre. | 
In wenig Wochen ſtand es da, es war das 
große Magazin. Alonzo befahl nun alles Noͤ— 
thige dorthin zu bringen, und dann ſollte hier 
gemeinſchaftlich gegeſſen werden. Atkias, Jak 
und Toby ſaßen ganz beſcheiden an dem Tiſche, 
an welchem die ſchwarzen Sklaven aßen. Jetzt 
ſollte gegeſſen werden, als Alonzo aufſtand, nach 
dem Tiſch der Sklaven geg, ned die drey Eng⸗ 
länder mit den Worten an ſeinen Tiſch holte: 
„Hier bringe ich unſere Freunde. Sie haben 
„gezeigt, daß fie gut ſeyn koͤnnen, und mir 
„verſprochen, daß fie es ſeyn wollen. Wir 
„alle nehmen ſie mit bruͤderlichen Herzen auf.“ 
Er winkte ſeinem Bruder Diego. Dieſer brachte 
drey Degen. Alonzo nahm fie, und gab fie ih⸗ 
nen mit den Worten: „Von dieſem Augenblick 
zſeyd ihr wieder Soldat.“ „Du,“ indem er 
ſich zu dem Unteroffizier wandte, der bisher Die 
kleine Miliz kommandirt hatte, „Du biſt Kom⸗ 
„mandant, und Du Atkins ruͤckſt in den Poſten 
„des Unteroffiziers. Mach nicht, daß n Zu⸗ 
„trauen zu Dir mir gereuen möge! — 

Alle drey, beſonders Atkins — waren ſehr ge⸗ 
ruͤhtt. Sie verſprachen ſich ganz zu ändern; ver⸗ 
ſprachen dieß unter den heiligſten Verſicherungen. 


— 160 — 


Hannchen. Aber hielten ſie denn auch 
Wort? 

Vater. Sie hielten Wort. Wieder ein Be⸗ 
weis zu dem, was ich euch ſo oft geſagt habe, 
daß man beſſer thut, wenn man dem Menſchen 
zu viel als zu wenig zutraut. Man verzweifle 
nie an der Beſſerung eines Menſchen, ehe man 
alle Mittel zu ſeinem Beſſerwerden verſucht hat. 
Und wie viele Mittel zur Beſſerung eines Fehlen⸗ 
den und ſelbſt eines Laſterhaften, find allein in 
der Hand Gottes; Mittel, die der Menſch nicht 
kennt, und alſo auch nicht verſuchen kann. Man 
ſey daher nie freygebig mit dem Titel eines uns 
verbefferlihen Boͤſewichts; denn unverbeſ⸗ 
ſerlich iſt nie ein Laſterhafter geweſen. Doch nun 
wieder zu unſerer Geſchichte. 

Ungefähr acht Tage nach dieſer Begeben⸗ 
heit, meldete Atkins dem Gouverneur, daß ſechs 
Kähne mit Wilden an der Weſtſeite der Inſel 
gelandet waͤren, um dort wie gewoͤhnlich eine 
Menſchenmahlzeit zu halten. Jetzt wurde man 
nach und nach dieſer Beſuͤche ſchon fo gewohnt, 
daß man ſich gar nicht mehr darum bekuͤmmer⸗ 
te. Man wußte aus Erfahrung, daß die Wil⸗ 
den nur wenige Stunden ſich aufhielten, und 
daß, wenn man ſich verborgen hielt, dieſe nie 
etwas von der Kolonie erfuhren⸗ Sobald das 
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ber irgend einer der Koloniſten, die immer noch 
in drey verſchiedenen Theilen der Inſel wohn⸗ 
ten, die Ankunft der Wilden bemerkte, ſo mach⸗ 
te er dies den übrigen bekannt; und man ſtell⸗ 
te auf einen bequemen Ort einen Poſten aus, 
der dann die Abfahrt der Indianer meldete. 
Bey dieſer zur Tagesordnung gewordenen Ge⸗ 
wohnheit war man ganz ſicher. Allein dieſes 
Mal war ein ſonderbarer Zafall Schuld, daß 
die Wilden Nachricht von der Kolonie bekamen. 

Carl. Das war nicht gut. 

Vater. Die Schildwache hatte gemeldet, 
daß die Wilden abgefahren waͤren, und nun 
ging man neugierig nach dem Platze, auf dem 
die Indianer ihre Mahlzeit gehalten hatten. 
Ganz unbeſorgt ſprach man über dieſen Beſuch, 
als einer von den Spaniern ſich umſah und 
drey Wilde entdeckte, die im Schatten 01 
Baumes agen und feſt ſchliefen. 2 

5 unchen. Wie waren denn die Leute 
| dahin gekommen? 2 

Vater. Wah ef batten ſie ſich von 
ihren Landsleuten getrennt; dieſ⸗ waren abgeſe⸗ 
gelt und hatten ſich nicht weiter um die Ver⸗ 
laſſenen bekümmert. Wie ſehr die Koloniſten 
erſchracken, laßt ſich denken. Was ſollte man 
mit PN armen Leuten anfangen? 

L 


Hannchen. Ich haͤtte fie liegen laſſen, 
und waͤre ganz ſtill nach meiner Wohnung zu⸗ 
ruͤck gegangen. Sie waͤren dann anfgewagie 
und nach Haus gefahren. 
Vater. Ganz gut. Nur ſchade 1 daß 
kein einziger Kahn mehr zu ſehen war, deſſen 
ſich die armen Leute zu ihrer Ruͤckfahrt haͤtten 
bedienen können. Alſo der Rath gilt nicht. 

Fritz. Ich halte fie zu Gefangenen ger 
macht; ſie haͤtten mit arbeiten muͤſſen. K 

Vater. Auch das hatte ſeine Schwierig⸗ 
keiten. Denn einmal hatte wan ſchon Sklaven 
genug; und dann konnte man dieſen Leuten nicht 
trauen. Wie leicht konnten ſie entwiſchen, wenn 
wieder Wilde kamen, und dieſen die Alan 
verrathen? f 

Carl. Dann war kein anderes Mittel, 0 
als — die Leute im Schlaf todt zu ſtechen. Es 
war doch hier gewiſſermaßen Nothwehr. 

Vater. Dieß war auch Atkins Meinung. 

Allein man ſchickte zu Alonzo. Dieſer kam, und 
war erſt der Meinung, ſie liegen zu laſſen und 
zu erwarten, ob ſie nicht wieder zu ihren Lands⸗ 5 
leuten kaͤmen, ohne von der Kolonie etwas zu 
erfahren. Aber dagegen war Robert, der dann 
befuͤrchtete, daß die Wilden herumſtreifen, und 
ſo die Kolonie entdecken wuͤrden. Indem man 
ſo daruͤber ſprach, wachte der eine auf. 
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Heinrich. Der mag ſich wohl umgefehen 
haben! | 
Vater. Nun mußte ein Entſchluß gefaßt 

Rene e, REN... 
Hannchen. Man ſchlug fie doch wohl 
nicht todt? a 
Vater. Nein, Haunchen. Robert, Wil⸗ 
liam und Atkins traten nun näher, and weck⸗ 
ten die übrigen beyden. Gewiß hatten die ar⸗ 
men Menſchen noch keine Europaͤer geſehen; wie 
ausgehauene Bildſaulen ſtanden fie da, indem 
ſie bald ſich ſelbſt, bald die Englaͤnder, und 
bald den Platz beirachteten, auf dem fie die Ue⸗ 
berbleibſel ihrer Mahlzeit — aber keinen von 
ihren Gefaͤhrten erblickten. Sie ſtraͤubten ſich 
nicht im Mindeſten, da man ſie gefangen nahm; 
geduldig ließen ſie ſich binden, geduldig folgten 
fie, indeß Azili ihnen auf den Wege ihr Loos 
im voraus ſagte. Aus mehrerer Vorſicht brach⸗ 
te man ſie nicht nach der Burg, oder gar nach 
der Feſtung, ſondern man ließ fie unter Ro⸗ 
berts und Williams Auffiht Steine brechen und 
in Haufen tragen. Neben Roberts Hütte wur— 
de innen eine kleine Wohnung gebeuet; man 
gab ihnen Lebensmittel, und da ſie von ihren 
Herren ſehr me henfreundlic behandelt wur⸗ 
den, dieſe uͤberdieß nur wenige Arbeit von. huen 
| 82 
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forderten, fo ſchien es, als wären fie uit rem 
Looſe ganz zufrieden. Man bemerkte dieß, und 
wurde vielleicht zu ſicher gegen fie. 

plotzlich fehlte einer von dieſen Sklaven; 
niemand wußte, wo er geblieben war; es war 
nicht anders, als waͤre er von der Jnſel ver⸗ 
ſchwunden. Anfaͤnglich glaubte man, er n 
vielleicht bey der Arbeit im Steinbruch ums Le⸗ 
ben gekommen; aber nirgends fand ſich ſein 
Koͤrper, ſo viel man auch ſuchte. Man wartete 
mehrere Tage, ob er ſich etwa wieder finden 
mochte; aber auch dieß ſchlug fehl. Nun wur⸗ 
de man immer mehr überzeugt, daß er mit Fleiß 
entflohen ſey, daß er ſich im Gebuͤſch verſteckt, 
und ſo lange gewartet habe, bis er Gelegenheit 
gefunden, ſich wieder zu feinen Landsleuten zu 
begeben. Dieſe Vermuthung wurde dadurch 
wahrſcheinlich, daß Roberten mehrere Sachen 
fehlten, die mit dem Indianer zugleich ver⸗ 
ſchwunden waren; z. B. ein Beil, ein Degenge- 
haͤnge und ein Hut. Ueberdieß waren auch am 
Tage ſeines Verſchwindens mehrere Kaͤhne mit 
Wilden gelandet, die ſich nur wenige Augen⸗ 
blicke auf der Infel aufgehalten hatten. 

Dieſer Umſtand ſetzte die Kolonie in die 
größte Verlegenheit. Man mußte befürchten, 
der Entſlohene 9 Landsleuten erzaͤh⸗ 
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ken, daß die Inſel bewohnt ſey, würde die gan⸗ 
ze Nation aufbieten, und darüber konnte leicht 
die ganze Kolonie untergehen. 
Carl. O ich dachte doch, daß es ſo ſehr 
arg nicht geworden waͤre. Wenn die Koloniſten 
einig waren, und ſich in ihre Feſtung warfen, 
was konnte ihnen da der Feind anhaben? 
Vater. Die Beſorgniſſe verloren auch 
ſehr viel von ihrer beunruhigenden Seite, da 
man die ganze Sache mit kaͤlterem Blute uͤber⸗ 
dachte. Schon das war ein großer Vortheil, 
daß der Entlaufene nicht weiter als in Roberts 
Huͤtte gekommen war. Er hatte nie das Caſtell, 
nie die Feſtung, nie die uͤbrigen Bewohner ge⸗ 
ſehn, und war überdies ganz unbekannt mit den 
Wirkungen des Feuergewehrs. Auch die große 
Heerde Lama's die im Gehege verborgen war, 
wußte er nicht. Seine Erzaͤhlung blieb alſo 
auch im ſchlimmſten Fall immer unrichtig, und 
— kamen die Wilden nicht in zu ſtarker Anzahl, 
ſo konnten ſich die Koloniſten immer noch den 
Sieg verſprechen. Ueberdem war die Feſtung 
an und fuͤr ſich fertig; auf dem Walle ſtanden 
die ſechs Kanonen, die Robinſon aus dem ge⸗ 
ſtrandeten Schiffe genommen hatte. Man brach⸗ 
te Proviant in das Magazin, und war jeden 
Augenblick bereit, ſich in die Feſtung zu ziehen, 
wenn es noͤthig war. 
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Indeſſen verdoppelte man die Aufmerkſam⸗ 
keit, um einer Gefahr vorzubeugen, die, wenn 
ſie auch nicht ſo ſchrecklich war, als man An⸗ 
fangs dachte, doch nicht als gleichgültig anzuſe⸗ 
hen war; es wurden Poſten auf den Anhoͤhen 
ausgeſtellt, von denen man das Meer überfehen 
konnte; beſonders war Atkins immer auf den 
Fuͤſſen: man ſah ihn bald hier, bald dort, er 
ſchien es recht zu wuͤnſchen, daß dan Wüdenüs; 
erſt kaͤmen. 

„Von der Inſel muß ate zuöädtonieh, 
„dafür will ich ſchon ſorgen,“ waren feine 
Worte, ſobald man von einer m ee 
Landung ſprach. an 

Immer noch hoffe: der ee daß 
der Entflohene vielleicht verunglückt ſey, oder 
daß er ſich gar noch auf der Inſel aufhalte, wo 
man ihn immer noch durch irgend ein gluͤckliches 
Ungefaͤhr entdecken koͤnnte. Drey Wochen ver⸗ 
gingen in dieſer Ungewißheit, und man wuͤrde 
ſich vielleicht von füßer Hoffnung haben einſchlaͤ⸗ 
fern laſſen, hatte nicht Atkins die PR in 
thaͤtiger Aufmerkiamfeit erhalten. 

Robert und William bekamen die erde Ge⸗ 
wißheit, daß der Entwichene ſeinen Landsleuten 
den Zuſtand der Kolonie verrathen habe, denn 
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‚eineg, Morgens ganz fruͤh landeten ſechs größere 
Kaͤhne mit fünfzig Wilden, und zwar nicht auf 
der Seite der Inſel, an der ſie gewoͤhnlich zu 
landen pflegten, ſondern ſie fuhren immer auf 
der Mittagsfeite der Inſel hin, wohin vorher 
noch nie ein Wilder gekommen war, bis ſte ge⸗ 
genöber der Hütte Roberts und Williams waren. 
Haͤtte man auf dieſen Fall gerechnet, ſo waͤre 
es ein leichtes geweſen, dort ein kleines Korps 
hinzuſtellen, die Wilden ruhig landen zu laſſen, 
und dann über fie herzufallen. 

Carl. Dann wuͤrden wenige davon go⸗ 
kommen ſeyn, beſonders wenn General Atkins 
die Defenſionslinie kommandirt hätte. 

Vater. Das wäre hier das Beſte gewe⸗ 
fen, Jetzt aber ſtand die Sache ganz anders. 
Robert und William waͤren die tollkuͤhnſten 
Menſchen geweſen, wenn ſie den Streit mit 
fünfzig erbitterten Feinden haͤtten aufnehmen 
wollen. Sie mußten vielmehr auf einen klugen 
Ruͤckzug denken. Es war ein Gluͤck, daß ſie 
den Feind ſchon eine halbe Meile weit in der 
See ſahen, ſie hatten alſo Zeit genug einen Ent⸗ 
ſchluß zu faſſen. Zuerſt banden fie den beyden 
Sklaven die Hände auf den Rücken, und ließ en 
ſie durch einen dritten, aber ſehr getreuen Ja⸗ 
dianer, nach einen verborgenen Ort im Walde 
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bringen, hier mußte dieſer den beyden andern 
die Züffe binden, und dann nach der Burg ges 
hen, um Huͤlfstruppen von den Spaniern zu ho⸗ 
len. Sie ſelbſt jagten ihre zahmen Lama's und 
ihr Federvieh aus der Verzaͤunung vor der Huͤt⸗ 
te ins Holz, nahmen dann ihre Luͤchſen, Kar⸗ 
Luſchen und Saͤbel, und ee in den nahelie⸗ 
e Wald. 

Hannchen. Kartuschen? lieber Vater. 

Carl. Kartuſchen find kleine Patronta⸗ 
ſchen, wie die Jaͤger haben, um puer und 
Bley darin zu tragen. bil 
Vater. Indeß waren die Feinde gelan⸗ 
det Sie muß ten einen Anführer haben, der die 
Gegend genau kannte; denn ſie gingen gerade 
auf die Hütte los, die die Bewohner kaum ver⸗ 
Llaſſen hatten. Dieſe hatten ſich auf einer klei⸗ 
nen Anhöhe poſtirt, um zu ſehen, welchen Wet 
der Feind nehmen würde. Leider ſaden ſie dieß 
bald. Der Rauch ihrer brennenden Hütte, die 
Flamme, die uͤber das Gehoͤlz loderte, zeigten 
hinlänglich, welchen Weg die Wilden genommen 
hatten. So verloren die guten Leute zum zwey⸗ 
ten Male ihr kleines Vermoͤgen. Erſchrocken 
bl.eben fie eine Weile ſtehen, bis fie auf die 
Vermuthung kamen, daß die Feinde die Bewohr 
ser ſelbſt aufſuchen wurden. Nun gingen fie 


= 19 — 


giefer 15 Gebüſche, ſchlichen über die dahinter 
liegende Ebene, und kamen nun in einen Theil 
des Waldes, der aus lauter hohen Baͤumen be⸗ 
ſtand, und gar kein Unterholz hatte. An dieſen 
Tbeil des Waldes ſtieß die Felſenreihe, die ſich 
bis ans Meer zog. Hier entdeckten ſie eine 
kleine Hoͤle, aus der fie den größeften Theil des 
Waldes überfehen konnten, und beſchloſſen ihre 
Zuflucht in dieſer Höle zu nehmen. 

Kaum hatten ſie hier eine Viertelſtunde ge⸗ 
lauert, als vier Wilde aus dem Gehoͤlze kamen, 
und eben den Weg gingen, den die Englaͤnder 
genommen hatten; es ſchien, als hätten fie diefe 
ausgeſpaͤhet, und kaͤmen nun ſie zu ſuchen. In 
einem nicht großen Zwiſchenraum folgten drey 
andere, dann kamen noch fuͤnf oder ſechs. Kurz 
der Feind ging in einzelnen Haufen wie Jaͤger, 
die ein Wild ſuchen. Ihre Bogen trugen fie 
auf der Schulter, dazu hatten fie noch lange Spief- 
ſe und hoͤlzerne Schwerter. Nobert und William 
waren in nicht geringer Verlegenheit. Die Hoͤle 
durften ſie nicht verlaſſen, weil ihre Flucht im 
Angefihte eines erbitterten Feindes geſchehen 
mußte; hier ſtehen bleiben — war vielleicht eben 
ſo gefaͤhrlich, da der Feind, der nach ihrem Blute 
lechzte, leicht auf den Einfall kommen konnte, in 
die am Wege liegende Hoͤle zu gehn. 
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Wie viel Schuß haſt Ou in der Kar⸗ 
„tuſch?“ fragte Robert. „Sehn,“ war Wil⸗ 
liaus Antwort. „Nun ſo viel habe ich auch. 
„um ſicherſten iſts, wir bleiben hier ſtehen, und 
„wenn ler Feind noch ſo ſtark ß lebendig ſol⸗ 
den uns die Wilden nicht haben.“ 5 Sie gaben i 
Ne die Hand und ſchwuren, einer den andern 
mit feinem letzten Tropfen Bluts zu retten. 
Nun überlegten ſie, ob ſie auf die vier 

ſten Feuer geben, oder dieſe vorbey laſſen, un 
den zweyten Haufen aufs Korn nehmen ſollten. 
Das letztere hielt man für das Beſte. Alle die 
. einzelnen. Haufen gingen nach und nach dicht 
neben der Hole vorüber, in welcher die Eng⸗ 
laͤnder ſaßen. Dieſe Hoͤle batte neben dem ‚Eins 
gange noch eine kleine Oeffnung aus der man 
den Feind ganz überfehen konnte, und die zu⸗ 
gleich zum Auflegen der Buͤchſe ſehr bequem 
war. Robert ließ in die Buͤch ſe noch zwey Flin⸗ 
tenkugeln, nebſt mehreren Schrottkoͤrnern laufen, 
ſetzte die Ladung recht feſt, und lag nun im 
Anſchlage. Die vier erſten Wilden gingen dreyſ⸗ 
fig. Schritt vor der Hoͤle verbey; man ließ ſie 
ruhig gehen. Jetzt kamen die drey andern; auch 
dieſe wollte Robert paſſiren laſſen, um die andern 
fuͤnf deſto gewiſſer zu nehmen, als er e 
daß unter dieſen der entlaufene Sklave war. 


Fritz. Kannte denn Robert diefen 
Vater. Er kannte ihn gleich an dem 
Schifferhut, den er Roberten mitgenommen hatte, 
und an dem geſtohlnen Degenkuppel das er 
trug. Robert hatte Mühe ſich fo weit zu maͤſ⸗ 
ſigen, daß er dieſe drey bis auf zwanzig Schritt 
naher kommen ließ. „Sollte ich etwa fehlen,“ 
ſagte er leiſe zu - „fo nimm eg ja 0 
wit un 
A0 Allein die ſe Vorſorge war Aber. Ho, 
bert war ein zu guter Schuͤtze, als daß er haͤtte 
fehlen ſollen. Die Wilden gingen in gerader 
Linie neben einander her, als Robert Feuer gab. 
Einer lag gleich todt da; der andere war durch 
den Leib geſchoſſen, und dem entlauftuen Skla⸗ 
ven harten die Kugeln beyde Beine zerſchmettert. 
Alle ſtuͤrzten ſich nieder; die beyden Verwundeten 
erhoben ein graͤßlich Geſchrey. Die fuͤnf an⸗ 
dern, die ungefaͤhr ſechzig oder achtzig Schritt 
zuruck waren, wußten gar nicht wie ihnen ge⸗ 
ſchehen war. Der Kaall der ſtarkgeladenen 
Buͤchſe war fuͤchterlich; der Wiederhall im 
Walde verdoppelte ihn, und der Schall rollte 
wie ein ſtarker Donner in den Wipfeln der Baͤu⸗ 
me fort. Von allen Seiten flogen Voͤgel auf, 
und vergrößerten durch ihr Geſchrey das Graͤß⸗ 
liche der ganzen Scene. Die fünf Indianer 
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ſtanden ganz betaͤubt da — aber wie wuchs ihr 
Erſtaunen da ſie naͤher kamen, und von ihren 
Landsleuten einen todt, und zwey ſo ſchwer ver⸗ 
wundet ſahen! Sie traten um fie herum; die 
Engländer fahen, wie der eine Verwundete mit 
der Hand nach dem Himmel wies, als wollte 
er ſagen: ein Blitzſtrahl mit einem ſchrecklichen 
Donner hat uns getroffen. Das Erſtauuen der 
armen Menſchen wuchs mit jedem Augenblick. 
Sie fielen auf die Knie; ein Anblick, der ſelbſt 
den Englaͤndern ruͤhrend war. Es ging ihnen 
nahe, daß fie die unglücklichen fünf Indianer, 
die es nicht im Mindeſten ahnten, welche Ge⸗ 
fahr uber ihren Haͤuptern ſchwebte, erſchießen 
ſollten; und vielleicht haͤtte das Gefuͤhl der 
Menſchenliebe den Gedanken an Nothwehr und 
an pflicht der Selbſterhaltung uͤberwunden, wenn 
nicht in eben dem Augenblick noch zwey Wilde 
zu dem Haufen gekommen waͤren. Einer derſel⸗ 
ben hatte eine Säge, die er aus Roberts Hütte 
weggenommen hatte. Dieſer kleine Umſtand un⸗ 
terdruͤckte auf einige Zeit die Stimme der Men⸗ 
ſchenliebe. „Schlag Du links an; ich will 
„rechts hinhalten!“ ſagte William; beyde gaben 
Feuer, und fünf Wilde ſtuͤrzten nieder. Nun 
ladeten die Englaͤnder ihre Buͤchſen und kamen 
aus der Hoͤle. Die Verwundeten wurden mit 


— 573. — 
dem Büchſenkolben todt geſchlagen; der entlau⸗ 
fene Sklave war der erſte, der unter den Schlaͤ⸗ 
gen ſeinen Geiſt aufgab. Nur einer unter den 
Wilden — ein ſehr junger Menſch, der gar 
nicht verwundet war, und den der bloße Schre⸗ 
cken niedergeworfen hatte — richtete ſich auf, 
warf ſeine Waffen von ſich, kniete nieder, rang 
die Hände und winſelte. Robert band ihn an 
einen Baum, und eilte dann in Williams Ge⸗ 
ſellſchaft den erſten vier Wilden nach, die ihnen 
ganz aus dem Geſicht verſchwunden waren. Sie 
befürchteten, dieſe moͤchten ihr zahmes Vieh ent⸗ 
decken; allein dieſe Sorge war unnoͤthig, die 
Feinde gingen nach det See zu. Die beyden 
Englaͤnder gingen nach dem Baume zuruck, fan⸗ 
den aber ſtatt des Gefangenen nur die Stricke, 
mit denen er gebunden ward. Freylich ſahen ſie 
keine Wilden mehr; Naber dieß verringerte ihre 
Verlegenheit um nichts; ſie wußten nicht, wo 
der übrige Theil der Feinde ſich aufhielt, und 
beſchloſſen ihn aufzuſuchen, ohne erſt die Hülfe 
der. Spanier abzuwarten. Eben wollten ſie weg⸗ 
gehen, als dieſe zu ihnen ſtießen; es waren zehn 
Spanier und die übrigen drey Engländer. Die 
andern hatten auf der entgegengeſetzten Seite 
eine Patrouille gemacht, um zu ſehen, ob der 
Feind hier etwas unternehmen würde. Die 
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Spanier hatten die beyden Schuͤſſe gehoͤrt; fie 
ſchloſſen, daß ihre Freunde mit den Wilden 
handgemein ſeyn müßten, und eilten nach die⸗ 
ſem Orte. Hier fanden ſie acht todte Indianer, 
und den an den Baum gebundenen. Auf vieles 
Bitten der Spanier ließ Atkins dieſem das Leben. 
„Nun find wir zufammen,” ſagte Atkins, „nun 
„kommt nach dem Ufer; kein einziger Indianer 
„muß nach Haus kommen, um ſeinen Lands⸗ 
„leuten ſagen zu koͤnnen, wie es hier ging.“ 
Sie eilten dahin; aber ſchon von der An⸗ 
böhe ſah man, daß die Wilden ſich eingeſchift, 
und ſchon faſt eine Viertelmeile von der Kuͤſte 
entfernt waren. Nun ging man nach Roberts 
und Williams Hütte; an der Wohnung ſelbſt 
war wenig verloren, indem man die neue Fe⸗ 
ſtung bald beziehen wollte; deſto ſchmerzbafter 
aber war fuͤr die Englaͤnder der Verluſt ſo man⸗ 
ches Hausgeraͤthes und Werkzeuges, das ſie in 
ihrer Lage ſo außerſt noͤthig hatten. 
Hannchen. Es iſt auffallend, daß gerade 
dieſe guten Leute immer die Unglücklichen waren. 
Mutter. Das wirſt Du oft noch erle⸗ 
ben, daß der Redliche manchen Verluſt tragen 
muß, der den Taugenichts verſchont. a 
Water. Aber dabey vergiß nicht, daß 
der Redliche bey jedem Unfall immer ungleich 


reicher an Huͤlfs mitteln iſt, als der Taugenichts. 
Fleiß, Thaͤtigkeit, gutes Gewiſſen, und bie Ach⸗ 
tung jedes Tugendhaften bleiben ihm in allen 
ſeinen Leiden eine ergiebige Quelle ſeinen Zu⸗ 
ſtand zu verbeſſern. So war es der Fall mit 
Robert und William. Ueberdieß wurde es ih⸗ 
nen leichter ihren Schaden zu tragen, da die 
Feinde ſich um ihr bebauetes Feld nicht, beküm⸗ 
mert hatten; das fehlende Hausgeraͤths erſetzten 
ihnen ihre Freunde wieder. 

Heinrich. Waren denn die Wi! den wie⸗ 
Ber nach Haus gefahren? 

Vater. Wenigſtens hatte aſie ihre Kahne 
beſtiegen und die Inſel verlaſſen. Allein noch 
dieſen Abend wurde das Wetter ſtuͤrmiſch; die 
ganze Nacht hielt der Sturm mit der groͤßeſten 
Heftigkeit an, und am folgenden Morgen fan⸗ 
den die Koloniſten am Ufer drey Kaͤhne der 
Feinde, die umgeflürzt im Sande lagen; nicht 
weit davon hatten die Wellen vier ertrunkene 
Indianer ans Land geſpuͤlt. Ein Umſtand, 
der, fo traurig er an und für ſich war, doch 
Po Inſulanern zum großen Troſt gereichte 

Hannchen. Wie fo? 

Vater. Du weißt doch, daß die Kolonis 
ſten nichts fo ſehr fuͤrchteten, als daß die In, 
dianer bey ihrer Zuhauſekunft ihren Lands leuten 
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die Kolonie verrathen mochten. Man mußte 
mit Recht befuͤrchten, daß die Feinde dann mit 
verſtaͤrkter Macht kommen würden, deren Ans 
dringen die Koloniſten ſchwerlich auf die Länge 
widerſtehen koͤnnten. Der Umſtand, daß man 
die Kaͤhne und die Leichen der Wilden am Ufer 
fand, ließ hoffen, daß der ganze Haufen der 
Feinde ſeinen Untergang in den Wellen gefun⸗ 
den hatte. Indeß war immer noch eine zu 
ungewiſſe Hoffnung, als daß man ſich haͤtte 
dadurch ſollen einſchlaͤfern laſſen; kluͤger hans 
delte man, daß man den ſchlimmern Fall be⸗ 
fuͤrchtete, und daß man alle Anſtalten traf, ei⸗ 
nem feindlichen Anfall mit den gehoͤrigen Nach⸗ 
druck begegnen zu koͤnnen. Alles mußte nun an 
der Feſtung arbeiten; an Erhelungsftunden wur» 
de gar nicht gedacht, kaum goͤnnte man ſich die 
Nacht zur Ruhe. Atkins war beſtaͤndig auf 
feinem Poſten; unermuͤdet durchſtrich er die In⸗ 
ſel, und nur in der Zeit der Fluth VERDI ie 
ſich einige Erholung. 

Fritz. Warum denn um dieſe geit? 

Vater. Weil die Wilden mit der Fluth 
nicht an die Juſel kommen konnten, indem der 
Strom oder Zug des Meeres ihnen dann ent⸗ 
gegen war. — Der einzige Weg, der uͤber das 
Gebirge ging, wurde durch einen Verhau geſichert. 

Hann⸗ 
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A 
Han nchen. Verhaun ? 

180 50800 Berhau oder Verheck beſteht aus 
abgehauenen Bäumen, an denen man alle Zwei⸗ 
ge und Aeſte läßt. Diefe Bäume werden in 
den Weg Nee damit er durchkom⸗ 
en kann. . 

Vater. För ſich felbſt n die Kolonie 
den einen verborgenen Fußſteig gemacht, der in 
einem Felſenſpalt anfing, und den die Feinde 
nicht leicht entdecken konnten. Dieſen Weg woll⸗ 
ten ſie benutzen, „wenn etwa ein Ueberfall nd» 
thig waͤre. An mehreren Orten warf man kleine 
— auf, um fie zu beſetzen, und den Feind 
zwiſchen zwey Feuer zu bringen. So ſetzte man 
auch alles Gewehr in den beſten Stand, die Sol⸗ 
daten mußten in der Zeit, da fie keinen Dienſt 
thaten die Gewehre putzen und die Saͤbel ſchlei⸗ 


fen. Bey jeder auf dem Wall ſtehenden Kanone 


ſtand ein Kaſten mit Munition — 
Heinrich. Was iſt denn das, Vater 2 
Vater. Munition nennt man Pulver,, 
Kugeln Kartaͤtſchen und dergleichen. So war 
man hinlaͤnglich auf einen Beſuch vorbereitet — 
0 Daun . San man gewiß gern verbe⸗ 
debate: 
Vater. Unter len Zuruͤſtungen, unter 
dieſen Erwartungen r vergingen dreh Monate und 
M 
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— kein Feind ließ ſich ſehen; kein Kahn mit 
Wilden nabete ſich der Inſel. Man fing ſchon 
an ſich mit der Hoffnung zu ſchmeicheln, daß 
man ſich vergeblich auf einen Beſuch der India⸗ 
ner vorbereitet hatte. 

Carl. Wie konnte man fie dieß einbülden ? 
Vater. Es war nicht ganz unwahrſchein⸗ 
lich, daß die Wilden wegblieben; denn theils 
batten die Feinde keine Bewohner geſehen, und 
die Wilden, die mit ihnen bandgemein wurden 
blieben todt auf dem Platze; theils rechnete man 
auch auf den Sturm, der, wenn er auch nicht 
alle Kähne der Feinde verſchlang, doch bey den 
Wilden leicht die Meinung v 
daß die Bewohner der Inſel üdermenſchliche 

Weſen wären, mit denen ſie es nie glücklich 
aufnehmen * Dieſe Gründe waren aller⸗ 
dings triftig; aber es war doch immer vortheil⸗ 
hafter, nicht blos auf das Beſte zu rechnen, da 

das Schlimme nicht ganz unwahrſcheinlich war. 
Jetzt trat nun die Regenzeit ein, die man dazu 
anwandte, in dem Innern det Haufer zu arbei⸗ 
ten. Die Kanonen wurden von dem Walle ge⸗ 
nommen, und mit den Munitionskaſten in das 
Magazin gebracht; die Pattern c. 


Fritz. Durfte man denn das — 
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Vater. O ja. Um dieſe Jahreszeit lan⸗ 
deten die Wilden nie, weil ihre kleinen Kaͤhne 
bey den Stuͤrmen in der See nicht aushalten 
konnten. Aber kaum zeigte ſich der erſte ſchoͤne 
Abend — ein ſicherer Vorbote der ſchoͤnen Jah⸗ 
reszeit, als man feine Aufmerkſamkeit verdop⸗ 
pelte; der Wall wurde wieder beſetzt, Pulver, 
Kugeln und Gewehre ausgetheilt „und alles in 
Stand geſetzt, um in wenigen Minuten den 

Feind mit Nachdruck empfangen zu konnen. 
Malchen. Die Wilden kamen doc bab 
nicht? 

Carl. Nur Geduld — Ou wu boch ge 
nug von ihnen hören. 
Malche n. Ach — ich wollte fie blieben ie 

Vater. Es war der erſte Tag des heite⸗ 
ten Fruͤhlings, als Atkins die ‚gewöhnliche Pas 
trouille machte. Den ganzen Tag war er ab⸗ 
weſend geweſen — als er des Abends mit un⸗ 
glaublicher Eile über den Felſen zurückkam, und 
mit den Worten: „Sie find da! Sie find dal 
„zum Gewehr! über die Zugbrücke in die 
Feſtung lief. Alles kam zuſammen; alles griff 
zum Gewehr, und noch ehe Atkins feinen Rape 
port gemacht hatte, war ſchon die ganze Du 
ſatzung eee, 
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Earl. Was hatte denn Atkins 1 
gemeldet? 0 

Vater. Er hatte den ganzen rag an dan 
Seegeſtade umher geſtreift; noch immer hatte er 
nichts entdeckt. Eben wollte er zuruͤck in die 
Feſtung, als es ihm einſiel, noch einmal den 
Felſen an der Morgenſeite der Inſel zu beſtei⸗ 
gen. Hier hatte er die weiteſte Ausſicht ins 
Meer. Mit einem Male entdeckte er am fernen 


Horizonte etwas, das ihm verdaͤchtig ſchien. 


So wie es naͤher kam, ſahe er, daß es eine 
große Anzahl Kaͤhne waren, die nach der Oſt⸗ 
ſeite der Inſel ſteuerten, und an eben dem Orte 


landen wollten, wo die Wilden, die Noberts 


Huͤtte verbrannt hatten, ans Land geſtiegen wa⸗ 
ren. Nun hatte er genug geſehen, und eilte 
zuruck, um dieß dem Gouverneur zu mel- 
den. Der Umſtand, daß die Feinde dort wieder 


landeten, brachte den Gouverneur auf die Ge 


danken, ob man nicht die Wilden taͤuſchen koͤnne, 
wenn man die leicht aufgebaueten Hütten nie⸗ 
derriß, und dadurch den Feind glauben mach⸗ 
te, es ſey gar kein Bewohner auf der Inſel. 


Man hofte, fie würden dann ruhig wieder abs 


ziehen. Dieſer Rath fand Beyfall, und da der 
Feind unter einigen Stunden nicht landen konn⸗ 
te, fo fuͤhne man dieſen Entſchluß gleich aus. 


* 
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An einem verborgenen Orte wurde} ein Po⸗ 
ſten ausgeſtellt — wozu ſich Atkins erbot — 
um zu bemerken, was der Feind weiter unter⸗ 
nehmen würde. Die Wilden landeten, und, 

wie man es erwartet hatte — gingen fie nach 
dem Orte, an dem fie die Hütte verbrannt hats 
ten. Verwundernd blieben fie ſtehen, da fie 
weder Hütte noch Einwohner fanden, die ſie 
hier gewiß zu finden gehoft hatteu. Es waren 
vierhundert Mann, alle nach ihrer Art ſchreck⸗ 
lich bewaffnet. Sie hatten Spieße, Bogen, 
Pfeile, große hoͤlzerne Schwerter und Keulen. 
Mehrere unter dieſen Wilden waren bemalt: an⸗ 
dere trugen Aufſaͤtze von bunten Federn auf 
dem Kopfe. Atkins und der Spanier, die beyde 
den verdeckten Poſten hatten, bemerkten, daß die 
Feinde nach einem fuͤrch terlichen Geſchrey wieder 
uach ihren Kaͤhnen eilten; ſie glaubten, die 
Feinde wuͤrden ſich wieder einſchiffen und die 
Inſel verlaſſen, auf welcher kein Bewohner zu 
finden war; allein das Ding kam ganz anders. 
Carl. Wie ſo? 

Vater. Statt die Kähne zu beſteigen, zo⸗ 
gen ſie fie aufs Land, und befeſtigten fie mit Stri⸗ 
cken, aus Binſen gedrehet, an den Baͤumen, tra⸗ 
zen nun in einen Kreis, erhoben ein fuͤrchterli⸗ 
ches Geſchrey, das ſchrecklich im Walde wieder⸗ 
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toͤnte, und legten ſich nun bey ihren Fahrzeugen 
nieder. Atkins ging mit ſeinen Kameraden nach 
der Feſtung zuruck, um uͤber das, was er (ab, 
Auskunft zu geben. 


Schon die ganze Zeit in 9 man von 


der Ankunft des Feindes unterrichtet war, hat⸗ 
te Alon zo ſeine kleine Armee gemuſtert, jedem 
ſeinen Poſten angewieſen, und jeden ermahnt, 
ſich brav zu halten. Alonzo war Befehlshaber 
des Ganzen; unter ihm kommandirten der eher 
malige foanifhe Unteroffizier Barzello und At⸗ 
kins, der in des letztern Poſten eingeruͤckt war. 
Dieſer Atkins war durch feine En tſchloſſenbeit 
und durch ſeine Gegenwart des Geiſtes bekannt; 
ihm hatte Alonzo daher ein kleines Korps gege⸗ 
ben, mit welchem er im Fal der Noth fuͤr ſich 
W etwas wagen konnte. Es beſtand aus 
zwoͤlf Mann, namlich aus Toby, Jak, Fernan⸗ 
do, noch vier Spaniern und vier Sklaven; die 
letztern hatten lange Spieße mit eiſernen Spitzen, 
und jeder ein Handbeil; dahingegen die Europaͤer 
jeder mit einer guten Muskete, mit Piſtolen und 
Saͤbeln bewaffnet waren. Alonzo hatte die uͤbri⸗ 
gen Spanier nebſt Robert und William unter ſichz 
üͤberdieß noch die beyden übrigen Sklaven. Alle 
waren ſie bewaffnet, wie Atkins Leute. In der 
Feſtung ließ man drey Mann zur Beſatzung, in⸗ 
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dem die Familie des Gouverneurs und feiner 
Bruͤder nicht allein bleiben wollten. 

Sobald Atkins ſeine Nachricht gebracht 
hatte, überlegte man, obs beſſer ſey, dem Fein⸗ 
de entgegen zu gehen, oder ihn hinter dem Wall 
der Feſtung zu erwarten? Alonzo fragte ſeine 
beyden unter ihm ſtehenden Befehlshaber um 
ihre Meinung. Barzello war der Meinung, ſich 
in die Feſtung zu ziehen, dort den Angriff der 
Feinde zu erwarten, und ihm dann nachdrüͤck⸗ 
lich zu begegnen. So waͤre man des Sieges ge⸗ 
wiß, ohne daß irgend ein Koloniſt in Gefahr kaͤ⸗ 
me; allein Atkins verwarf dieſen Nath ganz und 
gar. „Bleiben wir in der Feſtung ſitzen,“ ſagte 
er, „ſo iſts leicht moͤglich, daß der Feind dort 
„gar nicht hinkommt; wir ſitzen und lauern ver- 
„gebens. Oder wenn er merkt, daß wir uns in 
„der Feſtung eingeſchloſſen halten, ſo wird er dieß 
„für Feigheit und Mangel des Muthes anſehen; 
„wir geben dem aufgebrachten Feinde die ganze 
„Inſel Preis, und haben es uns ſelbſt zuzuſchrei⸗ 
„ben, wenn wir keinen Baum und kein Stuͤck 
„Feld behalten. Die Wilden haben alsdann die 
„beſte Zeit, die Inſel durchzuſtreifen, ſie wird 
„ihnen gefallen, und ehe wir es uns verfehen , 
„ſchicken fie nach Haus, laſſen Weib und Kind 
„nachkommen, und dann haben wir ſchoͤne Ein⸗ 
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„quartierung. Zum Kickzig in die e ha⸗ 
„ben wir immer noch Zeit.” aT 

Carl. Wirklich, 8 der Attius iſt 
doch ein braver Mann! — 

Vater. Das iſt er. Sein Rath war zu 
vortheilhaft, als daß er nicht hätte Beyfall 
finden ſollen. Die Soldaten mußten noch eini⸗ 
ge Stunden ruhen, denn es war erſt Abend und 
noch Zeit genug. Alonzo, Atkins und Barzello, 
überdachten nochmals alles, was zum Empfang 
und Angriff der Feinde noͤthig war, und nun — 
mitten in der Nacht ruͤckte die Beſatzung aus. 

Hannden. Was mögen die Kinder Alone 
308 und feine gute Frau bey dieſem Weggehen 
empfunden haben! 

Vater. Das kannſt du leicht denken, daß 
fie traurig genug waren; indeß machte Atkins 
ihnen neuen Muth. 

Die Hauptarmee unter Alonzo und Bar⸗ 
zello poſtirte ſich am Eingange des Felſens; At» 
kins ging mit ſeinen Freywilligen eine Viertel⸗ 
meile weiter vor. Hier war ein Thal, durch 
welches nur der einzige Weg ging, den die Wil⸗ 
den kommen mußten, wenn ſie in dieſe Gegend 
wollten, Auf der Seite dieſes Weges hatte At⸗ 
kins laͤngſt ſchon einen Verbau machen Taffen , 

in dieſem nahm er feinen Poſten. Es war früh 


nt 


8 


in der Morgendaͤmmerung da er bier ankam. 
Still war die ganze Gegend, kein Feind war zu 


bören, ob er gleich nur eine kleine halbe Stun⸗ 


ne von dieſem Orte an der Seefüf te lag. Jetzt 


dd Sonne auf; mite einem fuͤrchterlichen 
eſchrey begruͤßten die Wilden ihren Aufgang. 
Es wurde wieder ſtill; dann wurde der Feind 


von neuem laut, und zog mit einem ſchreckli⸗ 


chen Geſchrey, das immer zunahm, je naͤher 


der Feind kam, einher. Endlich um ſieben Uhr 


des Morgens ſah man, wie die Wilden anka⸗ 


men; es waren dicke unordentliche Haufen von 


g dreyßig bis vierzig Mann, die gerade in dem 


Thale herabkamen, in welchem Atkins ſich ge⸗ 
ſtellt hatte. „Ohne Ordre ſchießt Niemand!” 
ſagte Atkins, denn der Feind hinter ſeinem Ver⸗ 


bau nicht bemerken konnte. Jetzt kam der Feind 


immer naͤher. „Den erſten Haufen laßt durch⸗ 
„gehen! der zweyte wird ſtaͤrker ſeyn!“ fagte 
Atkins ferner. Mit Geheul ging dieſer Haufen 
vorbey; der zweyte war nahe. „Sollen wir 
„noch ni t Feuer geben? fragte Fernando. — — 
„00h 5 70 war Atkins Antwort; „laßt fie 


Herſt noch einige Schritte vor uns vorbey ſeyn!“ 


— Jetzt hatten die Wilden das Ziel erreicht, 


das Atkins ihnen beſtimmt hatte. „Seyd ihr 


* 


„fertig? fragte er, „ſo hoͤrt auf mein Kom⸗ 


— 
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bebe — Feuer!“ rief er, und alle acht Sol⸗ 
daten ſchoſſen ſo akkurat, als waͤre es nur ei⸗ 
ner geweſen. Die Musketten waren mit doppel⸗ 
ten Kugeln und Schrott geladen; — die Wir⸗ 
kung war fuͤrchterlich. Ueber zwanzig Wilde 
lagen blutend auf der Erde; verſteinert ſtanden 
die andern, und wußten gar nicht, wie ihnen 
geſchehen war. In der Betaͤubung ließ Atkins 
geſchwind laden, und ehe ſich die Wilden erho⸗ 
len konnten, brüten ſie noch eine Salve, die 
faſt noch beſſer traf, als die erſtere. Gleiche 
Beſtuͤrzung bemaͤchtigte ſich des ganzen Hau⸗ 
fens; die Verwirrung wurde dadurch noch ver⸗ 
mehrt, daß der erſte Haufen zuruͤckkam, indem 
der dritte vorwaͤrts eilte, um die ſchreckliche Be⸗ 
gebenheit in der Naͤhe zu ſehen. Alles verſam⸗ 
melte ſich um die Erſchoßenen und Verwunde⸗ 
ten; ein klaͤgliches Geheul — ganz verſchieden 
von dem Schlachtgeſchrey, mit welchem ſie an⸗ 
rückten, — gab ihre Verwirrung und Angſt zu 
erkennen. Sie glaubten nichts gewiſſers, als 
daß ſie mit ihren Goͤttern einen Krieg angefan⸗ 
gen haͤtten, die nun ihre Vermeſſenheit mit Don⸗ 
ner und Blitz beſtraften. a 

Eben waren fie Willens umzukehren — und 
vielleicht haͤtte dieß Scharmuͤtzel dem ganzen 
Kriege ein Ende gemacht, wenn nicht die weiter 
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zurückſtehenden Wilden bemerkt hätten, daß der 
Verhau mit Europdern beſetzt fen. Mit hellen 
Haufen und unter einem füchterlihen Geſchrey 
drängten die Wilden auf den Poſten los. Ak⸗ 
Eins verlor die Gegenwart des Geiſtes nicht. 
„Run ſchieße nur immer einer, damit ſie uns 
„zicht auf den Hals kommen, ſagte er, in⸗ 
dem er das Bajonet aufzuſtecken befahl. Er 
ſelbſt ſchoß nicht, um nicht — wenn er ſelbſt 
feuerte — die Ueberſicht uͤber das Ganze zu ver⸗ 
lieren. Dreymal machte man ein Lauffeuer — 
vierzig Wilde bezahlten dieſen Sturm mit ihrem 
Leben, oder doch mit ihren geſunden Gliedern 
— deſſen ungegchtet draͤngten die uͤbrigen immer 
vor, Ein Hagel von Pfeilen ſtürzte auf die 
Kolouiſten — fie mußten an ihren Ruͤckzug 
denken. Atkins war der letzte vom Schlacht⸗ 
felde, ein Pfeil traf ihn durch das Knie, er 
ſank nieder, und würde ein Opfer der Wuth 
der Wilden geworden ſeyn, hätte nicht ein treuer 
Sklave ſich in den dickſten Haufen der Feinde 
geſtuͤrzt. Vier oder fünf hieb dieſer brave 
Menſch mit ſeinem Beile nieder — aber endlich 
wurde er uͤbermannt, ein Schlag mit der Keule 
eines Wilden toͤdtete ihn. Eben ſo ging es ei⸗ 
nem Spanier, der Atkins retten wollte; ein Pfeil 
flog ihm durchs Auge — entſeelt lag er neben 
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ſeinem Freunde Atkins. Die andern Koloniſten 
kehrten um, einer erſchoß den Wilden, deſſen 
Schwert uͤber Atkins Haupte ſchwebte — die 
Feinde wurden zuruͤckgedraͤngt, und Atkins von 
einen Freunden mitgenommen. Er zog ſich den 
Pfeil ſelbſt aus der Wunde. 
Unter beſtaͤndigem Schießen zog Fr diefeg 
kleine Korps nach dem Hauptpoſten unter Alon= 
zo zuruck, der aufaͤnglich eine halbe Stunde ent⸗ 
fernt war, aber nun, da man das Schießen 
hoͤrte, ſich dem Poſten Atkins naͤherte. 

Hannchen. Schade, daß der arme Spa⸗ 
nier mit dem Leben bezahlen mußte. 

Vater. Gern haͤtte man den gebliebenen 
Spanier auch mitgenommen; aber dieß war un⸗ 
möglich, da der Feind mit Gewalt eindrang. 

Zum Gluck verfolgten die Wilden den Atkins 
nicht weiter; ſie traten um den todten Koͤrper 
herum, erhoben zum Zeichen ihres Sieges ein 

Freudengeſchrey, und ließen nun alle ihre Wuth 
an den entſeelten Körpern der Gebliebenen aus. 
Mit Keulen und Schwertern ſchlugen ſie alle 
Glieder entzwey, und zerſchmetterten fie. Graͤn⸗ 
zenlos war ihre barbariſche Freude; aber ſie 
dauerte nicht lange; denn viele ihrer Verwunde⸗ 
ten, die in der Hitze des Streites ihre Wunden 
nicht gefühlt hatten — verblafeten ſich aug, und 
ſanken todt nieder, 
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Atkins kam zu Alonzo. Ueber den Verluſt 
des Spaniers und des treuen Sklaven hatte er 
feine eigene Wunde vergeſſen. Er bat den Gou⸗ 
verneur um die Erlaubniß, noch einen Angriff 
wagen zu dürfen, und dieſen durch friſche Trup⸗ 
pen zu unterſtützen. Der Gouverneur ſchlug 
dieſe Bitte ab. „Du ſiehſt, Freund, ſagte er — 
„wie verzweifelnd ihre Verwundeten noch ſtrei⸗ 
„ten. Laß uns die Nacht abwarten — die Ver⸗ 
„wundeten werden außer Staude ſeyn mit zu 
„ſtreiten, was fie jetzt doch noch thun werden, 
„und wir hahen dann um ſo viel weniger Fein⸗ 
„de zu bekämpfen. a | 

„Das iſt freylich wahr,“ ene Als 
kins. „Aber mir geht es eben fo. Jetzt fuͤhle 
„ich meine Wunde nicht, wenigſtens hindert fie. 
„mich nicht am Streite; wer weiß, wie es mor⸗ 
„gen mit mir ausſieht!“ — | 

„Nun — dann haft Du heute das Deinige 
„als ein braver Mann gethan,“ war Alonzo's 
Antwort. „Du bleibſt zurück, wir ſtreiten fuͤr 
„Dich, und ich hoffe, wir machen Dir Ehre. 

Carl. Blieb man denn hier ſtehen, um 
den Feind zu erwarten?: —- ' 

Vater. Nein; man hielt es für. ufer, 
ſich in die Feſtung zu ziehen; und dort den 
Feind zu erwarten. Hier war man des Sieges 
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um deſto gewiſſer; der Feind konnte nicht ſcha⸗ 
den, da man ganz ſicher ſtand, und durch Ar⸗ 
tilferie und kleines Gewehrfeuer das größefte 
Uebergewicht über die Wilden hatte. | 
Britz. Aber folgten denn die Indianer? 
Vater. Man müßte dieß erwarten, und 
fie, wenn fie es nicht thaten, dorthin zu locken 
ſuchen. Alonzo ging nun über die Felſen zus 
ruck, ließ, da es Nacht wurde, mehrere Feuer 
machen, um dem Feinde den Weg zu zeigen, und 
kam in der Feſtung an. Die Brücke wurde auf⸗ 
gezogen, die Kanonen geladen, neben jeder lag 
eine brennende Lunte, und jedem Streiter wurde 
ſein Poſten angewieſen, auf den er ſich, ſobald 
Laͤrm würde, ſtellen ſollte. Toby und Jak blie⸗ 
ben auf der Wache, indeß die andern ſchliefen. 
So verging die Nacht, ſo harrete man des Ta⸗ 
ges, der uͤber das Wohl der Kolonie entſchei⸗ 
den ſollte. Jetzt ging die Sonne auf; Toby 
und Jak bemerkten die Wilden, die auf dem Fel⸗ 
ſen ſtanden, von welchem ſie die ganze Ebene 
uͤberſehen konnten. Die Beſatzung wurde ge: 
weckt; jeder griff zum Gewehr; en ale 1 
ſeinen angewieſenen Poſten. 11 
Die Feinde ſtanden noch tum auf dem 
Felſen; nirgends entdeckten ſie die Koloniſten. 
Auf einmal fiel ihnen die Feſtung ins Auge, die 
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nur eine kleine Viertelmeile vom Felſen entfernt 
war. Was ſie aus dieſer machen ſollten, wuß⸗ 
ten fie nicht; indeß ſchloſſen fie , daß dieß die 
Wohnung der Weißen ſeyn müßte, und beſchloſ⸗ 
ſen darauf los zu gehen. Unter einem beſtaͤndi⸗ 
gen Gemurmel und Geſchtey nahete ſich der 
uͤber dreyhundert Mann ſtarke Feind der Fe⸗ 
ſtung. Am Graben blieben die Wilden ſtehen, 
denn deſſen Tiefe und Breite hinderte fie her⸗ 
uͤber zu kommen. Sie ſchwenkten hier ihre Waf⸗ 
fen, ſchlugen mit den Schwertern und Keulen 
gegen ihre Spieße, und erhuben ein Geſchrey, 
das auch den Muthvolleſten in Furcht ſetzen 
konnte. Alonzo befahl eine Kanone über: ihre 
Köpfe hin abzufeuern, um ju fehen, ob nicht 
ſchon der bloße Knall fie, von der Inſel vertrei⸗ 
ben wurde. Atkins machte gegen dieſen Befehl 
einige gunwendungen; er ſtellte dem Gouverneur 
vor, daß dieſer blinde Schuß ein ganz gutes 
Mittel, die Feinde zu vertreiben, ſeyn wuͤrde. 
wenn dieſe noch keinen Europder kennten. Sie 
würden den Knall für den Donner ihrer erzuͤrn⸗ 
ten Gottheit halten, und ſich dadurch von dem 
weitern Angriff abſchrecken laſſen; aber das 
ginge nun nicht mehr. N 
Carl. Ich lau. ſchon denken — aa 
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Vater. „Denn,“ fuhr Atkins fort. „Der 
„Feind hat uns geſtern perſoͤnlich kennen ge⸗ 
„lernt; der gebliebene Spanier hat ihn üͤber⸗ | 
„jeugt, daß wir nichts mehr als Menſchen 
„ſind. Kurz — wir müſſen heute ernſtlicher 
„mit den Wilden umgehen, wenn wir in Zu⸗ 
„kunft Frieden haben wollen.“ i me 

Carl. So unrecht nicht. n eee 

Vater. Eben dieſer Meinung war — 
zello und die übrigen Koloniſten. Das Getuͤm⸗ 
mel vor der Feſtung nahm indeß zu; die Wil⸗ 
den wurden immer wuͤthender und kuͤhner, ſie 
fingen an, den Verſuch zu machen, ob fie nicht 
an der Seite des Grabens herabklettern, und 
dann den Wall erſteigen koͤnnten. Vielleicht 
wäre ihnen dieß bey der Gewandtheit ihres Koͤr⸗ 
pers gelungen, und nun ſah der Gouverneur, 
daß keine Zeit zu verlieren ſey. Er befahl die 
Kanone unter die Feinde abzufeuern; die Wil⸗ 
den ſahen Niemand, da der fuͤrchterliche Knall 
geſchah; die Kugel ſchlug in den dickſten Haus 
fen; zehn Tode lagen da, unter denen einer war, 
dem die Kugel den Kopf glatt abgeriſſen Fette 
Der ganze Haufen ſtuͤrzte nieder; dann richteten 
ſich die Wilden nach und nach wieder auf, und 
verſammelten ſich um die Zerriſſenen herum, die 
im Blute ſchwammen. Auf dieſen dicken Hau⸗ 

fen 
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ſen ließ Atkins eine zweyte Kanone richten, die 
nicht mit einer Kugel, ſondern mit Kartaͤtſchen 
geladen war. Die Wirkung dieſes Schuſſes war 
noch ſchrecklicher; eine große Menge Feinde blieb 
todt — eine noch größere Menge wurde vers 
wunder, und erhob ein fuͤrchterliches Geſchrey, 
indeß die Gefunden vom Schrecken erſtarrt fies 
hen blieben, und gar nicht wußten, wohin fie 
ſich wenden follten. Ueber dieſen beſtͤrzten Hau⸗ 
fen ließ der Gouverneur eine Kugel abfeuern — 
und nun rannte alles, was noch laufen konnte, 
nach dem Gebirge zuruͤck, indem gewiß der 
fünfte Theil todt oder verwundet an der Außen⸗ 
ſeite des Grabens lag. Die Beſatzung ruͤckte 
nun aus; dreyßig Todte lagen da — größer war 
die Anzahl der Verwundeten, die nun unter den 
Beilen der Sklaven ihren Tod fanden. — 
Carl. Aber — ließ man denn die Wilden 
fo ruhig abziehen? 

Vater. Und was haͤtte man im erſten Au⸗ 
genblick anders thun ſollen? Sobald die Wilden 
ſich entfernt hatten, uͤberlegte man, was nun zu 
thun ſey. Es waren zwey Meinungen, unter denen 
man eine zur Ausführung wählen mußte. 

Carl. Nun — Vater? — | 

Vater. Entweder man ließ die Feinde 

ganz ungehindert abziehen, und wartete ab, ob 
9 a 
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fie ihre Fahrzeuge beſteigen würden, um nach 
7 zu fahren; oder man verfolgte 2 fo * 
„ bis fie ganz aufgerieben waren. hr 


"Net. Ich weiß ſchon, welchen Borfälag | 


man annahm, wenn man klug war. 


Vater. Nun — laß hören. Was ra 


Du an Alonzo's Stelle gethan? — 


Carl. Ich haͤtte den Wilden ſo lange aa 
dem Nacken geſeſſen, bis nicht ein FOUR mehr 


uͤbrig geblieben wäre. 
Hannchen. Alſo haͤtteſt Du alles ers 
ſchießen, erſtechen und umbringen e 
Carl. Was ſonſt? 


Hannchen. Pfui — wer wird 0 grau⸗ 


ſam ſeyn, armen Menſchen, die ſo ſchon elend 


genug find, da fie Brüder und Freunde verlo⸗ 


ren — noch das Leben rauben zu koͤnnen? 


zu hart. 

Vater. Nun, wir wollen ſehen, ob, und 
was für Grunde ihr habt, Carls ee nicht 
zu billigen. Hannchen! — 

Hanuchen. Sieh, lieber Vater, ich dedke 
ſo: Die Wilden waren doch nun einmal geſchla⸗ 
gen, und das auf eine Art, die ihnen doppelt 
ſchrecklich ſeyn mußte. Ich wette, ſie werden 
ſich in ihre Kaͤhne fegen, und ihrem Gott dan⸗ 


Fritz. Schweſter — das ſcheint mir 8 


— 


ken, daß fie von einer Inſel kommen, wo es 
ihnen ſo ſchlimm ging. Gewiß werden ſte nach 
ihrem Vaterlande zuruͤckſchiffen, und ſich um 
keine Kolonie der Europaͤer wieder bekuͤmmern. 
Und dann bedenke einmal, lieber Vater, was wuͤr⸗ 
de das noch für Blut koſten, die armen Leute 
zu verfolgen, bis ſte alle ums Leben gekommen 
waͤren; bedenke es nur, von vierhundert nicht 
einen am Leben laſſen! f 
Vater. Das iſt alles wahr. Aber nun 
inuͤßt ihr auch auf der andern Seite bedenken — 
doch Carl — ich will Dir bey Deiner Behaup⸗ 
tung nicht vorgreifen. Sag mal, womit willſt 
Du Deine Meinung vertheidigen. = 
Carl, Geſetzt, die Wilden gingen fort — 
was doch gar noch nicht unterſchrieben war — ſo 
wurden fie gewiß zu Haufe von dieſer Unterneh⸗ 
mung erzaͤhlt haben. War dann nicht zu erwar⸗ 
ten, daß ſich ein groͤßerer Haufe auf den Weg 
machte ? Konnte es nicht der Fall ſeyn, daß dann 
fo viele Tauſende ſich einfanden, als jetzt Hua 
derte da waren? Wuͤrden wohl die Koloniſten auf 
die Laͤnge immer gluͤcklichen Widerſtand haben 
leiſten koͤnnen? — Aber, auch den Fall ange⸗ 
nommen, die Wilden blieben auf der Inſel, ſo 
konnte es doch nicht fehlen, Hunger und Noth 
mußten ſie endlich zur Verzweiflung bringen. Kein 
N 2 


Baum, kein Stuck Vieh, kein Feld blieb den 
Koloniſten, ſie mußten in beſtaͤndiger Lebensge⸗ 
fahr ſeyn, und, einzeln aus zugehen, BAR ich 
vollends einen) rathen wollen. 
Hanuden. Freplich wahr; aber bedenke 
es nur, vierhundert Menſchen, wie vierhundert 
wilde There nieder zu ſchießen! | 
Ca rl. Aber Schweſter — hier war es ja 
die größeſte Gefahr; hier war es Nothwehr, die 
Koloniſten mußten ernſtlich ee da die 
Ge ſahr ernſtlich war. 
Vater. Das Recht ſcheint 55 Deiner 
Seite zu ſeyn, Carl wenigſtens, wenn ſich kein 
anderer Ausweg findet, ſtimme ich Deiner Mei⸗ 
nung bey. Wir wollen ſehen, ob nicht die Vor⸗ 
ſehung uns in dieſer Verlegenheit einen Ausweg 
zeigt, auf den wir nicht rechneten. ; 
Hannchen. Das wäre ſchöͤn, denn fo 
gern ich den Koloniſten alles Gute gönne, fo 
kann ichs doch nicht gleichgültig anſehen, vier⸗ 
hundert Menſchen mir nichts dir 1 e 
fchlachten. Ä 
Vater. Nun — weiter in der Geſchichte. 
Die Wilden hatten fi ch uͤber den Felſen zuruͤck⸗ 
gezogen; ſie lagen aͤußerſt muthlos in dem Wal⸗ 
de, in dem das erſte Treffen vorgefallen war, 
und ihre Angſt ſtieg noch durch den Anblick der 


on. 
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Todten, die aus dem geſtrigen Scharmüßel her⸗ 
um lagen. Jak und Toby ſchlichen dem Feinde 
nach, deſſen Angſt und Muthloſigkeit ihnen nicht 
entging. Sie eilten zum Gouverneur zuruck, 
und brachten ihm Nachricht von der traurigen, 
hofnungsloſen Lage der Wilden. Es wurde 
Abends; der Mond ſchien die ganze Nacht ſehr 
hell, dieß war Urſach, daß die Koloniſten fich 
zu Mein nochmaligen Angriff bereit machten, 
bey dem der Hauptumſtand der war: ob man 
ſich dem Feinde unbemerkt naͤhern koͤnne? Das 
ganze Korps der Koloniſten war beyſammen, 
ausgenommen die drey Mann, die in der Fe⸗ 
ſtung dleiben mußten, und Atkins, deſſen Wunde 
gefährlicher war, als man anfaͤuglich befuͤrchtet 
Pen 

Robert und William, die in dieſer Gegend 
ſehr gut Beſcheid wußten, führten die Koloniſten 
durch das Gehoͤlz gerade an den Ort, wo der 
ganze verworrene muthloſe Haufe der Feinde 
lag. Man haͤtte ſie zaͤhlen koͤnnen, ſo hell war 
es. Alle dreyßig Soldaten gaben nun auf ein⸗ 
mal Feuer unter dieſen Haufen, ladeten ges 
ſchwind wieder, und, indem die Wilden gar nicht 
wußten, woher das Feuer kam, gaben zwoͤlf 
Mann noch eine Salve, die dei vollends den 
armſeligen Haufen in die groͤßeſte Beriseung 
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brachte. Die Koloniſten theilten ſich in drey 
Theile, pflanzten die Bajonets auf, und ſtuͤrz⸗ 
ten fo in den Feind, der in der Todes angſt, in 
der er ſich befand, gar nicht im Stande war, 
von ſeinen Waffen Gebrauch zu machen. Die 
Bajonets der Spanier, und die Beile der Skla⸗ 
ven richteten ein ſchreckliches Blutbad an; die 
Wilden flohen unter klaͤglichem Geheul nach dem 
Strande, um dort ihr Leben zu retten. dn 
dreyßig waren in dieſem naͤchtlichen Ueberfall ge⸗ 
blieben — die uͤbrigen eilten; gejagt von Todes⸗ 
furcht, nach ihren Kaͤhnen. — 

Neues Ungluͤck! Es ſchien, als Hätte ſich 
alles gegen dieſe Elenden verſchworen. Ein 
ſchrecklicher Sturm fing an von der Seeſeite 
her zu wehen; die losgebundenen Kaͤhne wurden 
von den Wellen ans Ufer geworfen — einige 
wurden zerſchmettert — andere ſo weit ans Ufer 
geſchleudert, daß die Wilden nicht im Stande 
waren, ſie wieder flott zu machen. 0 

Heinrich. Das heißt? 

Carl. Die Kaͤhne vom Ufer ins Waſſer 
bringen. 1 

Vater. Recht. So vergnügt die Kols⸗ 
niſten uͤber ihren Sieg waren, ſo goͤnnten ſie 
ſich doch nicht einen Augenblick Ruhe, fo noͤ⸗ 
thig ſie ſie auch gehabt haͤtten. Sie folgten 


r 

dem ſluͤchtigen Feinde, der noch über zweyhun⸗ 
dert Mann ſtark, am Geſtade lag. Traurig 
war der Anblick ſo vieler niedergeſchlagenen 
Menſchen, die gar keinen Ausweg vor ſich ſa⸗ 
hen, einer Gefahr zu entgehen, die ſo ſchrecklich 
war. Alonzo hatte Mitleiden mit den Ungluͤck⸗ 
lichen; er befahl, daß zehn Mann uͤber die 
Koͤpfe der Wilden Feuer geben ſollten, um zu 
ſehen, ob ſie ſich zur Wehre ſetzen oder weiter 
fliehen wurden. Doch — an das erſtere war 
gar nicht zu gedenken; denn kaum hoͤrten ſie 
den erſten Schuß, als ſie aufſprangen und — 
dem aufgejagten Wilde gleich, laͤngs dem Ge⸗ 
ſtade hinab, in einem naheliegenden Walde Schutz 
ſuchten. Alonzo wuͤnſchte, fie möchten die Kaͤhne 
beſteigen koͤnnen, um die Kolonie zu verlaſſen; 
allein dieſem Wunſch waren alle Koloniſten ent⸗ 
gegen; alle hielten es für beſſer, die Vortheile 
nicht aus den Haͤnden zu laſſen, die die Beſtuͤr⸗ 
zung und Muthloſigkeit der Feinde ihnen einmal 
verſchaft haͤtten. Man muͤſſe, ſagten ſie, die 
feindlichen Fahrzeuge ganz vernichten, und auf 


dieſe Art dem Feinde den Nuͤckweg ind Vater⸗ 


land gaͤnzlich abſchneiden. Alonzo wandte ein, 
daß die Wilden verzweifeln würden, fie würden 
die ganze Inſel unſicher machen, und man wuͤr⸗ 
de genoͤthigt ſeyn, ſie einzeln wie die wilden 
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Thiere zu verfolgen. Dieß koͤnnte vielleicht man⸗ 
chem Koloniſten das Leben koſten, und alle Ar⸗ 
beit auf der Inſel wuͤrde unſicher und gefaͤhrlich 
werden. — Auf der einen Seite hatte Alonzo 
Recht, und vielleicht haͤtte man die Wilden zie⸗ 
hen laſſen, ſobald der Sturm ſich gelegt, wenn 
nicht Robert vorgeſtellt haͤtte, daß es doch im⸗ 
mer beſſer ſey, jetzt mit einigen Hunderten muth⸗ 
loſer Feinde zu ſtreiten, als in einigen Monaten 
vielleicht mit eben ſo viel Staͤmmen der Wilden 
den Krieg von neuem anzufangen. Die Fahr⸗ 
zeuge müßten ſchlechterdings verbrannt werden, 
und das muͤſſe man gleich thun. Sein Nath 
wurde befolgt. Man ſchleppte die Fahrzeuge 
auf einen Haufen, legte trocknes Holz daran, 
und in wenigen Minuten brannten ſie alle, in⸗ 
dem der Sturm die Flamme immer ſtaͤrker an⸗ 
blies. Die Wilden ſahen dieß; einige wagten 
es naͤher zu kommen. Unter dieſen war einer 
mit einem Aufſatze bunter Federn; er trug ei⸗ 
nen grünen Buſch in der Hand, und fo näherte 
er ſich den Koloniſten, indem er alle vier oder 
fuͤnf Schritt niederknieete. Jetzt war er ganz 
nahe, er richtete ſich auf, und hielt unter den 
klaͤglichſten Geberden eine Aurede, die nur der 
eine Sklave verſtand, und fie den Koloniſten fü 
erklaͤrte, daß der Feind gern abziehen und nie 
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wiederkommen wolle. Allein man hörte nicht 
auf dieſe Bitte; die Kaͤhne wurden verbrannt, 
und ſo fiel alle Hofnung der Ungluͤcklichen, ihr 
Vaterland wieder zu ſeheu. Mit Geheul und 


Gewinſel ging der Geſandte zuruck — ein ſchreck⸗ 


liches Geſchrey der Wilden erhob ſich, da er 
die traurige Nachricht brachte. Alle verliefen 
ſie ſich in der Inſel umher; aber leider traf nun 
das ein, was der Gouverneur im voraus be⸗ 
fürchtet hatte. Die Wilden verzweifelten an 
ihrem Leben, und wurden nun ganz wuͤthend. 
Nichts blieb in ihrer Wuth ver ſchont: zuerſt 
trafen fie Atkins Huͤtte, und riſſen fie nieder, 
zertraken die Saat auf den Feldern; dann ent⸗ 
deckten fie die Burg, die Robinſon einſt Des 
wohnt hatte; auch dieſe wurde zerſtoͤrt. Trafen 
“fie irgend einen Zitronbaum, einen Weinſtock, 
einen Cocusbaum, ſo brachen fie alle Aeſte und 
Zweige ab, ſo daß die Koloniſten in die groͤßeſte 
Hungersnoth gerathen ſeyn würden, hätte nicht 
das anſehnlich gefuͤllte Magazin ſie erhalten. 


Erſetzen konnten die Koloniſten dieſen Ver⸗ | 


luſt nicht, da fie es gar nicht wagen durften, 
ſich einzeln an ihre gewöhnlichen Feldarbeiten zu 


machen. In groͤßeſter Unruhe und Lebensgefahr 


brachten fie dieſe Zeit hin. Freylich waren die 
Wilden von ihnen beſiegt; aber ſie waren nicht 


im Stande, den fluͤchtigen Feind zu verfolgen. 
Trafen fie irgend einen, fo war er zu. geſchwind 
auf den Füßen, als daß ſie ihn einholen konn⸗ 
ten; üͤberdieß durfte kein Koloniſt. ſich weit von 
der Feſtung entfernen, damit die Wilden ihn 
nicht umringten und umbrach ien. Das Beſte 
war noch, daß es den Feinden an Pfeilen fehlte, 
die ſie bey dem Maugel ſchneidender Werkzeuge 
ſich nicht verſchaffen konnten. r 

So ungern der Gouverneur einen harten 
Be fehl gab, ſo mußte er es doch hier thun; er 
befahl, die Wilden ganz außer Stand zu fegen, 
ſchaden zu koͤnnen. Die Koloniſten mußten ſie 
immer mehr verfolgen, um ſie in einen Winkel 


auf der mittaͤglichen Seite der Inſel zu treiben, 


damit, wenn in der Zeit etwa andere Wilde lan» 
deten, ein Haufen von dem andern nichts er⸗ 
führe. Dieſer Vorſchlag mußte ausgeführt wer⸗ 
den, ſo hart er auch war. Man jagte dem 
immer muthloſern Feinde nach, wo man ihn 


nun ſah, und erſchreckte die Wilden fo durch 


das Feuergewehr, daß der bloße Knall ſie ſchon 
niederwarf. Nan riß unter den Elenden Hun⸗ 
gersnoth ein; man fand mehrere todt in den 
Waͤldern, in deren Munde Gras und Blaͤtter 


ſteckten, mit denen fie ihr Leben friſten wollten. 


Hanuchen. Die armen Menſchen! 


Bat er. Das Elend der armen Leute ging 
der ganzen Kolonie zu Herzen; beſonders aber 
dem Gouverneur, der dem ſonſt fo, guten Rose 
bert manchen Vorwurf über feinen. Rath, die 
Kaͤhne zu verbrennen, machte. Alonzo beſtand 
darauf, die uͤbrigen zu retten, und gab Befehl 
nur erſt einen der Unglädlihen zu fangen. Dieß 
hielt nicht ſchwer. Robert, der über ſeinen 
Rath ſelbſt unruhig zu werden anfing, brachte 
ſchon den folgenden Tag einen jungen Menſchen, 
der aus Mattigkeit kaum noch einen Schritt ge⸗ 
hen konnte. Anfaͤnglich war dieſer Gefangene 
ganz ſtoͤrriſch, er wollte nicht eſſen, noch trin⸗ 
ken, ſondern wimmerte wie ein Kranker, der ſter⸗ 
ben will. Alonzo ließ den jungen Sklaven kom⸗ 
men, den Robert und William einſt an den 
Baum gebunden hatten; dieſen hatte der Gou⸗ 
verneur ſeines einnehmenden Betragens wegen 
für ſich behalten. Er wohnte als Bedienter in 
des Gouverneurs Hauſe, und hatte, da es ihm 
hier gefiel, ſchon manches von den Sitten und 
der Sprache der Spanier abgelernt. Noberts 
Gefangner ſaß immer noch traurig und wim⸗ 
mernd an der Zugbrüde, als dieſer Sklave zu 
ihm kam, und ohne weiter etwas zu ſagen, ihm 
um den Hals fiel. a 

Hannchen. Ach gewiß war dies wieder 


fo ein Fall wie mit Freytag, der ganz unver⸗ 
hoft feinen Vater fand? 

Vater. Gewiſſermaßen. Die beyden Juͤng⸗ 
linge erkannten ſich als Landsleute, die in ihrer 
Kindheit in einer Hütte gewohnt hatten. Die 
Freude dieſer beyden war graͤnzenlos, da fie 
ſich hier ſo ganz unvermuthet wiederfanden: 
Alonzo's Diener erzaͤhlte nun ſeinem Jugend⸗ 
freunde, wie zufrieden und glücklich er hier le⸗ 
be, und wie der Kazike — ſo naunte er den 
Gouverneur — als ein Vater fuͤr ihn ſorge, 
und ihn ſo manches gelehrt habe, was er 
gar noch nicht gewußt haͤtte. Der Gefangene 
war ganz Ohr bey dieſer Erzaͤhlung, und da 
fein Freund ihm ſagte, daß er alle feine auf 
der Inſel zerſtreueten Landsleute eben ſo gut ha⸗ 
ben ſollten, fprang er auf und fiel vor dem 
Gouverneur auf die Knie. Jetzt erſt ſchmeckte 
ihm das Eſſen, das man ihm reichte. 

Alonzos Diener aͤußerte den Wunſch, mit 
dem Gefangenen nach den uͤbrigen Wilden zu 
gehen, und dieſen die Abſicht des Gouverneurs 
bekannt zu machen. Man erlaubte ihm dieß 
gern. Am folgenden Morgen kam er wieder, 
und konnte kaum Worte und Zeichen finden, 
die Freude auszudrucken, die feine Landsleute 
Aber das Erbielen der Kolonie gehabt hätten. 
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Noch au eben dieſem Tage ging Alonzo 
mit einem ſtarken bewaffneten Gefolge zu den 
Unglüͤcklichen. Sie ſaßen an der Serfüfte, und 
Toben mit ſchwermuͤthigem Blick in das Meer, 
das ſie ſo weit von ihrem Vaterland trennte. 
Aber wie heiterte ſich ihr Blick auf, da die 
Sklaven die Lebensmittel brachten, die Alonzo 
ihnen ſcheukte! Es waren mehrere Brote, viele 
Koͤrbe mit Fruͤchten und einige gebratene Lama's. 
Alles Mißtrauen — alle Furcht war verſchwun⸗ | 
den, da fie dieſes Geſchenk empfingen. 
1 ark Wie viel waren ihrer denn noch? 

Vater. Ungefaͤhr fuͤnfzig, die von den vier⸗ 
hundert übrig geblieben waren. Alonzo ließ ihnen 
nun die Bedingungen bekannt machen, unter denen 
ihnen nicht nur das Leben geſchenkt werden ſollte, 
fondern deren Erfuͤllung ſie auch Wohnung, Un⸗ 
terhalt und Schutz verdanken würden, 

Fritz. Was waren dean dd für. Bee 
gungen? U 

— Einmal. Sie ſollten ſich in En 
Gegend der Inſel, in der fie jetzt waren, an⸗ 
bauen. Dieſe ſchoͤne Gegend war eine große 
Ebene, ungefähr ſo wie die, in welcher die Ko⸗ 
loniſten die Feſtung gebanet hatten. Sie war 
eine Meile lang und faſt eben ſo breit; eine 
Felſenkette umgab ſie, und auf der andern Sei⸗ 
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te ſtieß ſie ans Meer. Mehrere Baͤche waͤſſer⸗ 
ten dieſe fruchtbare Flaͤche, auf der Seeſeite 
lag ein Wald, der ſich laͤngs dem Ufer hinzog. 
Hier ſollten ſie eine Anzahl Huͤtten bauen, wozu 
ihnen die Kolonie die noͤthigen Werkzeuge geben, 
und fie im Bau ſelbſt unterrichten wollte. Dann 


ſollten ſie die Gegend zu Acker und Gartenland 


urbar machen, wobey Kane Koloniſten hel⸗ 
fen wuͤrden. 

Dafür ſollten fie dem benen Gehor⸗ 
ſam verſprechen, einig mit der Kolonie und un⸗ 
ter einander leben, und wenn ja ein Krieg mit 
den übrigen Wilden entſtuͤnde, die Inſel gegen 
jeden Aufall des Feindes vertheidigen. Der Got» 
verneur war bey dieſer Verhandlung felbft ge⸗ 
genwaͤrtig; fein Sklave machte ihn den übrigen 
als ihren Kaziken bekannt, und alle huldigten 
ihm mit der Ehrfurcht eines guten Unterthanen. 

So bekam die Inſel ganz unvermuthet eine 
ſtarke Anzahl guter und brauchbarer Bewohner. 


Hannuchen. Ob man das Tom 3 


wußte, Vater? — 

Vater. Daß ich nicht mit Unrecht dieſe 
neuen Ankoͤmmlinge gute und brauchbare Be⸗ 
wohner nenne, wird ich in der Folge der oo 
ſchichte zeigen. 

Mutter. Aber fuͤr heute muͤßt ihr dem Bas 
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ter Erholung gönnen, Kinder. Am naͤchſten Abend 


hoͤrt ihr die Fortſetzung dieſer Geſchichte. 


ter. 15 


Es vergingen mehrere Tage, in denen der 


Vater nicht die geringſte Anſtalt machte, den 


Kindern mit der Fortſetzung der Geſchichte der 
Kolonie Robinſons einen vergnügten Abend zu 


machen. So begierig ſie alle waren, den weis 


tern Erfolg zu hoͤren, ſo mußten ſie doch noch 


einige Tage warten, ehe des Vaters Geſchaͤfte 
ihm ſo viel Zeit übrig ließen; ſte wußten, daß 


der Vater gern erzaͤhlte, und daß, wenn ers 


nicht that, blos der Mangel an Zeit ihn hin⸗ 


dere es zu thun. So war es auch jetzt der 
Fall. Pflichten und ausgebreitete wichtige Ge⸗ 
ſchaͤfte des Berufs hatten jetzt alle die Zeit weg⸗ 


genommen, die der Vater ſonſt zu ſeiner Erho⸗ 


lung und zu dem Umgange mit ſeiner r 
benutzen konnte. 

V„Ach — wenn doch der Vater erſt wieder 
„des Abends Zeit hätte!” ſagten die Kinder 


jedesmal, ſobald die er Licht ins er 


brachte. 


on! nur * einige Tage Gould, „ 


Alle Kinder. Ja, ja gern, lieber ke 


4 


fügte die Mutter. „Ihr ſollt nicht um die Er⸗ 
„zahlung kommen. Ihr ſeht ja, daß der Va⸗ J 


„ter ſogar des Abends auf feinem Zimmer ar⸗ 


„beiten muß, daß er kaum ſo viel Zeit hat, mit 
z uns zu eſſen. Jetzt wuͤrdet ihr undillig den⸗ 
„ken, wenn ihr eurem Vater zumuthen wollet, 
„ſeine Geſchaͤfte bey Seite zu ſetzen, um euch 
„einen vergnuͤgten Abend zu machen 
„Ach, meine liebe Mutter, das verlangen 
„wir auch nicht!“ ſagten die Kinder. „Wir 
„wiſſen ja doch wohl, wie es der Vater macht — 
„ehe wir daran denken, find ſeine Geſchaͤfle ge⸗ 
„endigt, und er erzaͤhlt weiter „ wie es auf der 
„Inſel derging “ want aten n ie e 
„Und das thue ich diefen Abend noch ö 
ſagte der Vater, indem er die — 
„Gottlob — mit meinen Arbeiten bin ich nun 
„auf dieſen Monat ganz aufs reine. Jetzt 


„habe ich das letzte Paket Akten und Rechnun⸗ 


„gen abgeſchickt, und nun habe ich meine Aben⸗ 
„de wieder frey. Nun bin ich ſo heiter und 


„vergnügt, als hätte ich mich eines großen Ge⸗ 
„ſchenkes zu ruͤhmen. Merkt euch das, Kinder, 
wollt ihr beſtaͤndig heiter ſeyn, ſo ſeyd fleißig 


und thaͤtig. Schiebt nie Geſchaͤfte und Arbei⸗ 
„ten auf, ſondern benutzt den gegenwaͤrtigen 


„Augenblick — * wißt nicht, ob ihr uber den 


fol⸗ 


k 
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„folgenden Herr food: 4 . Nun,, Mutter, 
„wie ſieht es mit dem Abendbrod aus?” 
Dafür war ſchon geſorgt; man aß, und 


ſchon unterm Eſſen hätten die Kinder gern zuge⸗ 
hört, wenn der Vater nur erzählt haͤtte. Jetzt 


legte er ſein Tiſchtuch neben dem Teller. „Nun 
„Hanuchen, 1 ſagte er, „Du kraͤgſt den Tiſch 
„ab; ihr ſetzt euch eure Stuͤhle zurecht, denn 
„wir reifen gerade zu nach Nobinſons Kolonie. 

Hannchen. Aber ja nicht Wan, als ich 
wieder komme. 

Vater. Sey nicht bange. Ehe Carl und 
Fritz ihre Arbeiten vorſuchen, und ehe die Mut⸗ 
ter für Heinrich und Malchen ein Geſchaͤft ber 
ſtimmt, kanuſt Du mit dem Strickſtrumpfe oder 
Spinnrade laͤngſt hier ſitzen. 
Wie geſchwind wurden nun die Stͤͤhle zus 
ſammen geſchoben! wie geſchwind hatten Carl 
und Fritz Arbeiten; die bey der Erzählung nicht 


ſtoͤrten, und wie bald ſaß Hanuchen hinter dem 


f 


Spinurade, indeß Heinrich und Malchen Garn 


auf Knaͤul wickelten. 

Vater. Meine Erzählung hörte, wenn 
ich nicht irre, damit auf, daß der Gonbernellt 
mit den Wilden Frieden machte. 

Abiig geblieben waren. 
| 3 


Carl. Von denen nur noch füße n Mani 
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Haunchen. Und von denen Du uns im 
voraus geſagt haft, daß fie fo gute Leute e 
ſen waͤren. 

Malchen. Das if mir recht lieb. Denn 
ſieh Vater, beſonders das letzte Mal haſt Du 
ſo viel von den Wilden erzaͤhlt, daß ich mich 
recht gefürchtet habe. h 

Vater. Von nun an bit Du ganz fiber. 
Die Wilden, von denen ich nun erzähle, find 
nicht mehr ſolche, die ſich einander todt ff lagen 
und aufeſſen; nein, es find ganz geſittete gute 
Leute. Ich wette, Du wuͤrdeſt Dich nicht fuͤrch⸗ 
ten, mit einem ſolchen Menſchen uͤber Feld zu 
gehen, und mit ihm an einem Tiſche zu eſſen, fo 
gut ſind fie geworden. Du ſollſt überdieß von 
keinem Kriege der Kolonie mit den übrigen 
Wilden hoͤren, und das aus dem Grunde, weil 
die Kolonie keinen Krieg mit den übrigen Wil⸗ 
den mehr fuͤhrte. Doch — weiter in der Er⸗ 
zaͤhlung. 

Alonzo hatte gewiß lange nicht einen ſol⸗ 
chen vergnuͤgten Abend gehabt, als der war, 
da der Friede mit den Wilden zu Staude ge⸗ 
kommen war. Er war um deſto heiterer, da 
Diego und Fernando ihn verſicherten, daß die 
Wilden den Frieden nie brachen. Um defio 
erußlicher war aber unn auch ſein Befehl an die 
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übrigen Kolonien, die Wilden auch nicht im 
Mindefien zu reisen, ſondern alles zu thun, was 
im Stande wäre, das Freundſchafts hündniß im⸗ 
mer enger zuſammen zu ziehen. Dann üͤber— 
legte er mit den übrigen Koloniſten, wie man 
für das Wohl und fiir die beſſere Bildung dies 
fer Anſiedler am beſten ſorgen muͤſſe, daß es ih⸗ 
nen nie gereue, ihr Vaterland mit einem neuen 
Wohnorte vertauſcht zu haben. 

Zuerſt ſorgte er für ihre Bekleidung, indem 
ers ſehr noͤthig fand, unter dieſem gutmuͤthigen 
Volke Gefühl für Schamhaftigkeit und Aus 
ſtand auszubreiten; unmoͤglich konnte er ſich 
De ;diefe Menſchen, die er Bilden woll- 

; fo nackt und unbedeckt gehen zu laſſen, wie 
. es im Stande ihrer Wildheit gewohnt gem e⸗ 
ſen waren. Aus Nobinſons Geſchick, te merdet 
ihr noch wiſſen, daß es auf der Juſel eine 
Pflanze gab, die unſerm Flachſe ahnlich war. 
Die Koloniſten hatten dieß Gewaͤchs durch meh⸗ 
teren Anbau und Pflege veredelt; ſie benutzten 
ie, und hatten einen großen Vorrath Leinwand 
daraus gemacht. Freylich war es mehr eine 
Art von Segeltuch oder Packlinnen geworden, 
als feine Leinwand, indeſſen blieb es doch eite 
große Wohlthat für die Kolonie, Alles was 
bähen konnte, mußte arbeiten, um für die fünf 
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zig nackten Wilden ein Matroſenarteit, das in 
Hemde, Jaͤkchen und Beinkleidern beſtand, zu 
verfertigen. Bald wurden dieſe Aufzüge fertig, 
und Alonzos Bedienter mußte fie feinen Lands— 
leuten überbringen. Die Kinder konnen ſich 
uͤber das Geſchenk eines neuen Kleides nicht 
mehr freuen, als die Indianer über ihren Anz 
zug. Es iſt freylich wahr, es koſtete ihnen viele 
Muͤhe, ehe fie mit ihrer Toilette fertig wurden, 
indeſſen da Alonzos Bedienter half, gings noch 
fo ziemlich geſchwind. Sie nahmen fi eben ſo 
linkſch als Freytag, da der zum erſten Male 
europdifche Kleidung anzog. Aber dafür war 
nun auch die Freude deſto groͤßer, da fie fi in 
dieſem Putze erblickten. Sie beſahen bald ſich 
ſelbſt, bald einer den andern, und glaubten 
ſteif und feſt, fie waren nun ganz andere Ges 
fhöpfe geworden, als fie vor wenigen Stunden 
waren. Sie tanzten und ſprangen umher, und 
wußten gar nicht, wodurch ſie ihre Freude zeigen 
ſollten. Sobald fie angekleidet waren, beſuchte 
fie Alonzo mit feiner Familſe, um nun weiter 
zu ſehen, was zu ihrer Bi Dad noͤthig waͤre. 
Das erſte war, für Wohnung und Garten zu 
ſorgen; deswegen hatte er die Zimmerleute, Maus 
rer und Tiſchler mitgebracht. Sobald er ſich 
ſehen ließ — er trug dieß mal die Uniforn als 


\ 

ſpaniſcher Hauptmann — kamen ſie ihm mit der 
groͤßeſten Ehrfurcht entgegen; das Wort Kazike 
erſchallte hundertmal aus ihrem Munde; alle 
waren ſie nach ihrer Art beſchaͤftigt, ihm fuͤr 
das ſchöne Geſchenk der Kleidung ein Gegenge— 
ſchenk zu machen. Dem Gouverneur gaben ſte 
Früchte und Trauben; feiner Frau und den bey— 
den Kindern Blumen und bunte Muſcheln, die 
fie am Seeſtrande aufgeſucht hatten. Dies al⸗ 
les thaten fie mit der unbefangenſten Gutmäü- 

thigkeit, und mit einer Art, die ihr unverdorbe⸗ 
nes Her! und ihre Dankbarkeit hinlänglich be⸗ 
wies. Kurz, Alonzo ſahe gleich, daß ers mit 
Menſchen zu thun hatte, deren Grundlage gut 


war, und aus denen ſich mit der Zeit alles mi⸗ 


chen ließ, wenn man ſte gut behandelte. 
Malchen. Schade, daß es Wilde waren. 
Vater. Wie ſo? Ich glaube, das macht 
ihnen die meiſte Ehre, daß ſte ohne alle Erzie⸗ 
hung ſo gut und unverdorben waren. Sie 
konnten dafür nicht, daß ihre Heltern Wilde wa⸗ 
ren, und fie auf die Art erzogen hatten, die uns 
ter dieſen Nationen gebraͤuchlich war. Du lachſt 
uͤber ihr Benehmen, uͤber ihre Thorheiten; Du 
verabſcheueſt ihre Gewohnheiten und warum? — 
weil Ou das Gluͤck hatteſt beſſer erzogen zu wer⸗ 
den. Waͤrſt Du unter dieſem Volke geboren 
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und erzogen, fo wuͤrdeſt Du alle ihre Thorbel⸗ | 
ten lieberswürdig,, alle ihre Gewohnheiten ſchoͤn 
finden. Du wuͤrdeſt Hich, wenn Deine Aeltern 
unter die Vornehmern gehoͤrten, bemalt haben, 
wie dieſe, und wuͤrdeſt zu eirer Mahlzeit auf 
ein Gerichte vom Fleiſch der Feinde Dich nicht 
zwe mal nöthigen laſſen. 'ı 
Mutter. Ueberhaupt Kinder, merkt euch 
das: Ihr muͤßt nie pas Gute, das ihr an an⸗ 
dern findet, nach euch ſelbſt oder nach dem Gu— 
ten beurtheilen, was ihr an euch habt, ſondern 
nach dem Menſchen ſelbſt, an dem ihrs findet. 
Das heißt: ihr mußt Ruͤckſicht nehmen auf die 
Geiſtesfaͤhigkeiten, auf die Kraͤfte, auf die Ein⸗ 
ſichten, auf die Gelegenheit, die jemand hatte 
gut zu werden, und auf die Erziehung, die der 
genoß, über den ihr urtheilt. Ich will Dir, 
"Melden, davon ein Beyſpiel W Ich bin 
mit Dir zufrieden, wenn Du nur leſerlich und 
gerade ſchreibſt, wenn Du ein kleines Exempel 
aus rechneſt, wenn Du des Tages eine Stunde 
ſtrickeſt, näbeft oder ſpinuſt. Mit Hannchen iſt 
das der Fall nicht. Ich würde ſehr unzufrie⸗ 
den mit ihr ſeyn, wenn ſie ſo waͤre als Du 
biſt, wenn ich mit Dir ee bin. „Wie 
dom dieß? 
n chen Weil Hauithen ae dalre 


Iller ik 4 


Mutter. Ganz recht, und weil ich alſo mehr 
von ihr fordern kaun. Haunchen wurde gerechte 
Vorwürfe von mir bekommen, wenn ſſe nichts 
weiter thaͤte, als das, was Dir in Deinem Alter 
und je Deinen Faͤhigkeiten Lob verſchaft. 
Vater. Dieſer Vergleich paßt ſehr gut 
auf 5755 Menſchen. Sie hatten ne Unterricht 
gehabt; niemand hafte*fie belehrt, was Recht 
oder Unrecht fen; in ihrer ans Thieriſche gran⸗ 
zenden Unwiſſenheit, lebten ſie fort, ohne weitere 
Ausbildung; Küufte und Wiffenſchaften kannten 
ſtie gar nicht, klos nach einem dunkeln verwor⸗ 
renen Gefühle mußten fie Recht und Unrecht 
unterſcheiden. Nach uns und unſern Landsleu⸗ 
teu dürfen wir fie nicht beurtheilen; wir müſſen 
fie nach ihren Fahigkeiten, nach ihrer Bildung 
nehmen, wie fie find, und nicht wie fie ſeyn 
ſollten. Unter allen Völkern gibt es Menſchen, 
die fo gut find, wie fie es nah ihrer Erziehung, 
nach ihrem Umgange, nach ihren Kenntniſſen 
ſeyn koͤnnen, und zu dieſer Art Menſchen ge= 
hoͤrten die gutmuͤthigen an die jetzt auf der 
Inſel waren. { 
Nun weiter in der Geſchichte. Alonzo hat⸗ 
te — wie ich ſchon oefagt habe — Zimme— leu⸗ 
e, Maurer und Tiſchler mitgenommen, die 
alle, weil es mit Ernſt aus Bauen geben. folls 


e, ihr Handwerkszeug bey ſich hatten. Die 
5 lden ſahen dieſe Inſtrumente, die ihnen et⸗ 
was ganz neues waren, als übernatürliche Oin⸗ 
ge an; ſie rabeten ſich ihnen mit Ehrfurcht, und 
wagten es nicht, eins davon anzuruͤhren. Alonzo 
befahl den eee ee ten ‚ in dem nahgelegenen 
Walde ſo viel gute und gerade Bäume aus zu⸗ 
ſuchen, als zum Bau eines ſehr großen Hauſes 
von nr Geſchoß nöthig wären. Dieſe waren 
leicht zu finden, da der Wald dicht und gut be⸗ 
f:6t war. Der Gouverneur wollte jetzt feinen 
neuen Untertbanen einen recht auffallenden Be⸗ 
weis von den Vorzuͤgen europdifcher Werkzeuge 
geben; daher nahm er die vornehmſten von den 
Wilden, die er an ihrem Kopfſchmuck von bun⸗ 
ten e und an der Malerei kannte, mit in 
den Wald, zeigte ihnen den erſten Baum, und 
befahl ihnen, mit dem ſteinern Beile, das der 
eine hatte, den Baum umzuhauen. Sie verſtan⸗ 
den ihn nicht; des Souvernturs Bediente mußte 
ihnen den Befehl verdolmetſchen. Die guten 
Wilden fingen die Arbeit an, zwey Stunden 
hatten ſie gehauen, und kaum war die äußere 
Rinde des Baumes erſt durch. Alonzo gab ih⸗ 
nen zu verſtehen, daß fie eilen moͤchten, und 
zeigte noch auf mehrere Baͤume, die auch heute 
noch gefällt werden muͤſſen. Die ehrlichen Kerls, 


zuiften mit den Achſeln, und gaben zu verſtehen, 
daß ſie mit ihrem Beile gewiß an einem Baume 
acht Tage zu arbeiten hatten. Alonzo ſah ißre 
Verlegenheit. Laͤchelnd befahl er ſeinen Zim⸗ 
merleuten, den Baum ſo geſchwind als nur 
moͤglich umzuhauen. Für dieſe war das Faͤllen 
eines Ellendicken Baumes eine Kleinigkeit. 
Schlag auf Schlag fiel. die Art in den Stumm 
des Baumes — große Späne flogen mit jedem 
Hieke, und mit ſchrecklichen Gepraſſel ſtürzte 
der Baum. In Zeit von drey Stunden lagen 
noch fürf andere da. Dann ſchnitten die Zim⸗ 
merleute mit einer großen Saͤte die geraden 
Schaͤfte der Bäume ab, fo lang fie zu Saulen 
und Pfeilern noͤthig waren; alles dieß ſahen die 
6 Wilden mit der groͤßeſten Verwunderung an, 
beſonders reizte die Säge ihre Aufmerkſamkeit, 
da ſie kein aͤhnliches Werkzeug kannten, wie 
dieß bey der Axt und dem Beile der Fall war. 
Mehr noch ſtieg ihre Verwunderung „da 
die Zimmerleute ſich ihr Mittagsbrod kochen 
wollten. Dieſe hatten den Wilden zu verſtehen 
gegeben, daß fie gern Feuer haben mochten; 
die guten Leute ſuchten vergebens nach zweßer⸗ 
lep Holz; alles, wes hier wuchs, war hart, und 
zum Feueranmachen durch Reiben mußten fie 
nothwendig ein weiches und ein hartes Stück 
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Hol; haben. Den Simietkeülhen dauerte die 
lengſtli “keit, mit der fie ſuchten, ob fie gleich 
über das geſchaͤftigte Benepmen lachen mufß ten. 
Sie riefen ße von ihrem Suchen zurück, leeten 
ſelbſt etwas trocknes Holz und abgebauene 
Spaͤne cur einen Haufen; kire zog ſein Feuer⸗ 
zeug aus ber Taſche und zeigte es den Wilden, 
die es ziemlich gleichgültig anfaher. Der Spa⸗ 
nier nahm es zurack, ſchlug Feger an, und in 
einer Minute brannte der Holz zhaufen. Nun 
wußten die Wilden a nicht, wie dieß zu erkla⸗ 
ren ſey, da Stein, Stahl und Schwamm nicht 
heiß, ſondern ganz kalt war. Die Arbeiter ſetz⸗ 
ten einen Topf mit Reis, Kurtofan und Loma⸗ 
fleiſch auf das Feuer; eine ganz neue Erſchei⸗ 
nung für die Wilden, die das bödfle Staunen 
hervorbrachte, da nach einer Weile die Kortofs 
feln im Topfe an zu tanzen fingen, und endlich 
gar laut wurden. 

Hann chen. Da fällt mir Freund Frer⸗ 
tag ein, da er zum erfien Male ſahe, wie Ro⸗ 
beinſon Kartoffeln kochte. 

Carl. Der kam noch ſchlimmer an, denn 
er verbrannte ſich die Finger. 
| Vater. Dieſe Wilden kannten die gartof⸗ | 
feln gar nicht, wenigſens nicht als Speiſe. 
Sie ſahen, wie die Zimmerleute mie dem grife 
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ſten Appetit aßen, und ließen ſich endlich durch 
vieles Noͤthigen zureden, Theil an diefer Mahl- 
zeit zu nehmen. Das Gerichte ſchmeckte ihren, 
und die Arbeiter wurden wenig übrig behalten 
haben, wenn ſie der ganzen Geſellſchaft bis zum 
Sattwerden haͤtten mittheilen wollen. | 
Nach Tiſche machten ſich die Zimmerleute 
wieder an die Arbeit des Hauſes; fie behaueten 
die Baͤume, indeß die Maurer den Grund leg⸗ 
ten; die Pfeiler wurden aufgerichtet, die Latten 
und Sparren des Daches feſt genagelt, dieß 
mit Rohr gedeckt, und die Fach er der Waͤnde 
mit Lehmſteinen zugemauert. Der Tiſchler hing 
eine Thür ein, und ſchlug aus Brettern Tiſche 
und Baͤnke zuſammen. Alles dieß geſchah in 
acht Tagen. Die guten Wilden wußten gar 
nicht, wie das Gebaͤude vor ihren Augen aus 
der Erde aufwuchs; ſte konnten gar nicht be⸗ 
greifen, wie Menſchenhaͤnde ſo etwas hervor⸗ 
zubringen im Stande waͤren. Einige von den 
altern Sklaven der Kolonie trugen nun trocknes 
Laub und Gras hinein, und wieſen den armen 
Leuten eine Lagerſtelle an, die ihnen um ſo viel 
lieber und angenehmer war, da ſie die ganze 
Zeit unter freyem Himmel hatten liegen müſ⸗ 
ſen. 


* 


Carl. Was wörden die Leute für Augen 
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gemacht haben, wenn die fo ploͤtzlich das Ber⸗ 
liner Zeughaus geſehen hätten ! 

Hannchen. Oder das Schloß, oder an⸗ 
dere große Gebäude, — Wi 2 

Vater. Mit gleicher Aufmerkſamkeit ſa⸗ 
ben fie die Anlagen und Arbeiten des Gärtner‘, 
Es war ihnen ein Rithſel, wie der Mann ſo 
um nichts und wieder nichts in der Erde wuͤh— 
len konnte, ohne dort etwas zu ſuchen. Sie 
glaubten, ihr Landsmann ſcherze mit ihnen, da 
er fie verſicherte, daß in dieſe umgegrabene Er⸗ 
de Baͤume, Kartoffeln und andere Früchte ge⸗ 
pflan:t würden, die ſich dann zehn und mehr⸗ 
fach vermehrten. Alonzo bemerkte, daß die 
Wilden die Neigung hatten, die faſt jeder Un⸗ 
gebildete hat, wenn er etwas neues ſieht, 
alles nachzuahmen. Auf dieſe Erfahrung 
gründete Alonzo den Plan zu der weitern Bils 
dung dieſer Menſchen; ein Zimmermann, ein 
Maurer, ein Gärtner mußten bey den India⸗ 
nern bleiben, um ihren Unterricht anzufangen. 
Alonzo wollte fie naͤmlich alle zu nuͤtzlichen 
Handwerken bilden, und fie ſolche Kuͤnſte und 
Beſchaͤſtigungen lehren, in denen fie ganz fremd 
waren. Aus dem Magazine wurde eine hinlaͤng⸗ 
liche Anzahl nothwendiger Geraͤthſchaften und 
Werkzeuge gelieſert, zum Beyſpiel: Aexte, Beile, 


Sägen, Spaten und ſo weiter, damit die Fremd⸗ | 
linge theils dieſe Sachen kennen lernen, theils 
damit umzugehen wiſſen mochten. Freylich nah⸗ 
men fie ſich bey dem erſten Gebrauch ſehr unge— 
ſchickt; kaum wußten fie ein ſolches Handwerks- 
geraͤthe zu halten, und Alon zo 8 Kinder hatten 
genug zu lachen, wenn der Zinanermann thnen 
die Art, der Gärtner den Spaten fo in der Hand 
fuͤhrte, wie ein Schreibemeiſter ſeinen Lehrlingen 
die Feder führt: Oft verwundeten fie ſich, aber 
dann waren fie nicht etwa verdrleßlich, oder be— 
zeigten keine Luſt zur Arbeit mehr; nein, ſie hiel⸗ 
ten dieß Handwerkzeug fuͤr etwas leberüatürliches, 
und waren um deſto artiger und freundlicher gegen 
die Inſtrumente, um ſie dadurch zu beſaͤnftigen. 
Fritz. Aber wie konnten die Leute fo dumm 
ſeyn. e eee ee, e 

Väter. Aus einer ſehr naturlichen Urs 
fach; fie kannten die Dinge nicht. Was wuͤr⸗ 
deſt Du zum Beyſpiel geſagt haben, wenn Du 
nie von der Luftſch iffahrt etwas gehört haͤtteſt, 
und ſaͤheſt nun plotzlich hoch Über unſer Haus 
eine Geſellſchaft Menſchen in einer Luftgondel 
fahren? Würde es Dir wohl anders gehen, 
als jenem Lieflaͤndiſchen Bauer, der einſt eine 
Taſchenuhr fand, und dieſe für ein Zauberin⸗ 
ſtrument anſah, weil ſeiner Meinung nach ein 
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unſichtbares lebendiges Weſen darin ſteckte? Ss 
ging es gerade dieſen Indianern auch; was fie 
ſahen, war ihnen alles neu und auffallend. Am 
meiſten aber ſetzte fie der Gebrauch des Feuer: 
gewehrs in Erſtaunen. Alonzs hatte eine leich⸗ 
te mit Schrot geladene Vogelflinte mitgenom⸗ 
men; fein Sohn Pietro nahm fie, und entfernte 
ſich von der Geſellſchaft, um etwas zu ſchießen. 
Schon laͤngſt hatten die Wilden dieſe ſchoͤn ge— 
arbeitete Flinte mit beſonderm Wohlgefallen be: 
merkt, ohne aber das Mindeſte von ihrem Ge⸗ 
brauch zu vermuͤthen. Pietro war ein kleiner 
loſer Schelm, der ſich gern ein Spaͤßchen mach⸗ 
te, und es auch hier thun wollte. Er nahm 
einige der Wilden mit ſich in den Wald; gleich 
vorn ſaß an einem Sumpfe ein Waſſervogel von 
der Groͤße einer Ente. Pietro nahm den einen 
Wilden bey der Hand, zeigte ihm den Vogel, 
wies dann auf die Flinte, legte an und zielt 
Alles dieß ſaben die Indianer mit der groͤßeſten 
Seelenruhe an; aber wie fuhren fe zuſammen, 
da fie Feuer und Rauch ſahen, da der Knall 
geſchah, da der angeſchoſſene Vogel mit aͤngſt⸗ 
lichem Geſchrey auf der Erde herumflasterte; 
Stockſtille ſtanden die Wilden da; ihr Stau⸗ 
nen vermehrte ſich, da Pietro den Vogel holte; 
ſie konnten gar nicht begreifen, wie es möglich 
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waͤre, in ſo weiter Entfernung ohne Pfeil und 
Bogen ein Thier zu loͤdten. Viel fehlte nicht, 
fie wären vor dem kleinen Muthwilligen auf vie 
Knie gefallen, um ihn als ihren Tupan anzu⸗ 
beten. Pietio mochte ſo freundlich ſeyn als er 
wollte — das vorige Zutrauen war ganz ver⸗ 
ſchwunden; an die Stelle der den Wilden na⸗ 
m rlichen freundlichen Offenheit traten Schuͤch⸗ 

ternheit und angſtliche 8 Furcht, die ſelbſt dem 
armen Juagen febe e wurde. 

Sein Vater kam geſchwind gegangen; er 
beſorgte, Pietro moͤchte den Wilden das ganze 
Geheim niß einer Flinte entdecken, und dazu war 
es noch zu früh. Man konnte es dem Gou⸗ 
verneur nicht verdenken, wenn er hieraus ein 
Geheimniß machte, um das Uebergewicht über 
die Indianer deſto eher behaupten zu koͤnnen. 
Eben fo hatte er es mit den andern Sklaven 
gemacht, die oft ſchießen hoͤrten, aber deſſen un⸗ 
geachtet ganz unbekannt mit der Natur des 

Schießpulvers, mit der Einrichtung und dem Se⸗ 
brauch einer Flinte waren. | 

Einige Tage nachher ließ der Genterwer 
die ſechs oder acht Vornehmen der Indianer zu 
ſich in die Feſtung bitten, und beſchloß, dieſen 
Beſuch recht eindruͤcklich für feine neuen Unter⸗ 
thanen zu machen. An einem ſchoͤnen heiten 


Morgen ließ er fie holen. Auf dem Anger vor 
der Feſtung ſtand die ganze zwanzig Mann ſtarke 
Armee des Gouverneurs im WIR Staate auf. 
maſchirt. 

Carl. Hatte dieſe Armee denn dort Platz 
zum aufmaſchiren. 

Varer. O ja, ſie ſchraͤnkte ich ein. — 
Ihre Waffen ſchimmerten im Glanze der auf— 
gehenden Morgenfonne: Ein Auftritt dieſer Art 
war für unſere Fremdlinge ganz etwas Neues; 
wal das, was ſie ſahen, eine Geſellſchaft wirt: 
licher Menſchen? war es eine Erſcheinung? eine 
Zauberey? — daruͤber konnten ſie nicht einig- 
werden. Der Gouverneur, der ſeine Armee ſelbſt 
kommandirte, ließ, um bo mehr Bewunderung 
zu erregen; einige Uebungen machen, und dann 
nach der Muſik eines Waldhornes auf dem An⸗ 
ger umber marſchiren. So etwas halten die 
Indianer noch nie geſehen; Toͤne dieſer Art 
noch nie gehoͤrt; fie wurden ganz entzuͤckt da⸗ | 
von. Alonzo ließ einen etwas lebhaftern Marſch 
blaſen, und nun ſetzten fi alle die Indianer in 
Bewegung zu tanzen; die lebhafteſte Freude 
ſtrahlte aus ihren. Augen, mit den bünteſten 
Affenſpruͤngen tanzten fie neben dem Zuge ber ; 
ſo daß ſelbſt der kommandirende General wis 
alle ſeine Soldaten untern Gewehr ſich 7 lau⸗ 
en 
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ren Lachens nicht enthalten konnten. Aber wie 
wurde den armen Jad ſanern die Freude des 
Tanzes verſalzen, da Alonzo fein Baraillon 
halten, und einige Male feuern ließ! So luſtig 
die Gaͤſte durch die Duff geworden waren, ſo 
traurig und angſt wurden fie jetzt da alle die 
Soldaten ſich in eine dicke Ge ſoſtterwolke huͤll⸗ 
ten, und immer neuen Donner und Blitz aus 
der Wolke ſchleuderten. ulles das fiel ihnen 
ein, was ſie vor einiger Zeit von dieſem Don⸗ 
ner und Blitz erfahren baiten — jetzt, glaubten 
fie, habe ihre letzte Stunde geſchlagen — jetzt 
gehe es ihnen richt beſſer, als es ihren urglüds 
lichen Landsleuten ging. Faſt eine halbe Stun— 
de lagen fie da in der demuͤthiaſten Stellung; 
keiner wagte es die Augen au zuſ lagen; keiner 
hatte fo viel Muth ſich eufzurichten, bis fie 
denn endlich ſahen, daß temand von ihnen todt 
oder verwundet ſey — und run fihlichtern aufs 
ſtanden. Die Gewitterwolke war nicht mehr da. 
Die Götter, die fie verurſackt hatten — ſtanden 
im vollen Glanze wieder da; immer noch wußten 
ſie nicht, ob ſie ihren Augen trauen ſollten; indeß 
die am Felſen hinziehende Rauchwolke überzeugte 
ſie bald, daß ſie nun nichts mehr zu fürchten haͤt⸗ 
ten. Um ſie ganz aufzuheitern, ließ Alonzo von 
neuem einen leichten Tanz »laſen. Weg war nun 
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alle Todesfurcht — verſchwunden war alle Angſt, 
und die armen Geſchoͤpfe, die wenige Augenblicke 
vorher ſich fuͤr die gewiſſeſte Beute eines ſchreck⸗ 
lichen Todes hielten — gaben ſich nun die Hände, 
und büpften in bunten Neihen in den wildeſten 
Taͤnzen auf dem Anger umher. 
Nach dem Mandvre nahm Alonzo feine be⸗ 
buſchten und bemalten Gaͤſte mit nach der Feſtung. 
Auf der aus wendigen Seite des Grabens. 
Carl. Das heißt auf dem Glacis, an 
dem bedeckten Wege. 

Vater. Mußte alles Halt machen, weil 
Alonzo befohlen hatte, die Zugbrüde fo lange 
aufgezogen zu halten, bis er ein Zeichen geben 
wuͤrde, ſie niederzulaſſen. Er ſtand nun da mit 
ſeinen Gaͤſten, die gar keine Moͤglichkeit vor 
ſich ſahen über den Graben zu kommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich bildeten fie ſich ein, die Europäer 
würden — weil dieſen nichts unmoglich war 
— über den Graben fliegen koͤnnen, und be⸗ 
dauerten ſchon im voraus, daß fie das nicht 
koͤnnten. Auf ein gegebenes Zeichen des Gou⸗ 
verneurs rollte die Brücke herab, die zugleich, 
wenn ſie aufgezogen war — das Thor der Fe⸗ 
ſtung ausmachte. Mit Erſtaunen ſahen die 
Wilden dieſe Maſchine an; kaum wagten fir es 

dem Gouverneur zu folgen, der fe erſt lange 
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noͤchigen mußte, ehe fie über die Brücke in die 
Feſtung ; gingen. Aber — was machten fie nun 
für Augen? wie ſchlugen fie nun in die Händel 
‚da fie bier Haͤuſer ſahen, mit denen ihre vater⸗ 
ländiſchen Hutten gar nicht verglichen werden 
konnten. Wie groß wurden ihre Begriffe von 
der Macht und von den Kräften der Weſen, 

mit denen ſie jetzt in Verbindung ſtanden. Wie 
ſahen ſie alles das mit ſtieren Blicken au, was 
ſich da zeigte, und beſonders da ſte erſt in das 
Innere dieſer Haͤuſer kamen. Thuͤren, Tiſche, 

Hausgeraͤthe, Kleidungsſtuͤcke — alles war ih⸗ 
nen neu — alles war ihnen raͤthſelhaft. Beſon⸗ 
ders war dieß der Fall mit den Fenſterſcheiben, 


fie konnten gar nicht begreifen, wie ein unſicht⸗ 


barer Koͤrper ſo hart und feſt ſeyn konnte. 

Auf einmal erhob einer der Indianer einen 
Nuten ichen Lärm. Alonzo erſchrack, er glaubte, 
den armen Mann ſey ein Unglück wieberfahren, 
und eilte ihm zu Hülfe. Aber — ware Alonzo 
der ernſhafteſte Mann geweſen, und haͤtte er 

jetzt das wichtigſte Geſchaͤft vor ſich gehabt — 
er haͤtte lachen müſſen, da er den Grund dieſes 
Laͤrmens und dieſes Geſchreyes kennen lernte. 
Hannchen. Und der war? —— . 
Vater. Dieſer Indianer war der vor⸗ 
Ute der ganzen Nation, und zeichnete ſich 
n 25 2 | 
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durch einen hoͤhern Buſch von Papageyfedern und 
durch buntere Malerey aus. Kein anderer als er 
durfte dieſe auszeichnenden Beweiſe feines vor- 
nehmeren Standes tragen. Er war ſtolz auf die⸗ 
ſen Vorzug. Auf einmal ſahe er, daß noch ein 
anderer Indianer, den er gar nicht kannte, eben 
dieſe Abzeichen trug. Sein Ehrgefühl regte ſich, 
er drohete dem Verwegenen, aber dieſer machte 
alle feine drohenden Geberden nad: 

Fritz. Wer war denn das? 

Vater. Ja — rathet einmal. 
| Carl. Doch wohl ein anderer Indianer = 

nicht wahr? N 

Vatet. Nichts weniger. 

Haunchen. Oder eiu Koloniſt der ſich 
den Spas machte? 

Vater. Eben ſo wenig. 

Fritz. Ich weiß es — ich weiß es — es 
war der kleine Pietro, der dem armen Fuͤrſten 
eine Naſe drehen wollte. Hab ichs getroffen? 

Vater. Noch weniger. — Nun ich will 
euch nur aus der Ungewißheit reißen. Es war 
der Herr ſelbſt, der ſich von ungefaͤhr im Spie⸗ 
gel erblickte, und unn nichts gewiſſer glaubte, 
als daß im Nebenzimmer jemand ſey, der es 
wage, ihm in ſeine Nechte zu fallen. Alonzo 
nahm laͤchelnd den Spiegel von der Wand — 
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jeder ſah hinein, jeder lachte mit den ſonderbar⸗ 
ſten Minen und Grimaſſen fein eignes Bild an, 
das fo ſchoͤn getroffen und zum Sprechen aͤhn⸗ 
lich ſich zeigte. Sie nahmen den Spiegel in 
die Hand, tanzten und huͤpften ſo mit ihrem 
Ebenbilde umher, daß der . Mann laut 
lachen mußte. 

Nachher wurden ſie in den Feſtungswerken 
umhergeführt, und auch oben auf den Wall, wo 
auf einer Baſtion eine Kanone ſtand. Bon dies 
fer letztern hatten fie nun gar keinen Begriff, 
oder hielten fie für eine Art Karrn oder Wagen, 
deren ſie mehrere unten am Magazine geſehen 
hatten. Alonzo wollte ſie von der Wirkung und 
dem Nutzen diefes ihnen ganz unbekannten Din⸗ 
ges recht augenſcheinlich überzeugen; er befahl 
einem Arbeiter, jenſeit des Grabens einen ſtar⸗ 
ken Pfahl aufzurichten, und gab zugleich einem 
Artilleriſten Befehl, die Kanone heimlich zu la⸗ 
den, ohne daß es die Wilden bemerken moͤchten, 
und dann das Stuck nach dem Pfahl zu rich⸗ 
ten. Es geſchah. — Alonzo war indeß mit 
den Wilden auf dem Walle um die Stadt her⸗ 
umgegangen; ; jegt kam man wieder an dieſe 
Stelle ; Alonzo zeigte feinen Begleitern den 
Pfahl, und gab durch Zeichen zu verſtehen, daß 
er ihn mit dieſer Kanone, die er ihnen wies, in 


der Ferne niederſtuͤrzen wollte. Neugierig ſtan⸗ 
den die Indianer da, ſahen bald auf den be⸗ 
zeichneten Pfahl — bald auf die Kanone, und 
bald ſchienen he die Entfernung zwiſchen bey⸗ 
den zu meſſen. Alonzo elbſt brannte das Stück 
los. Aber in dem Etade iſt gewiß noch kein 
Menſch erſchrocken, als dieſe armen Leute in 
dem Augenblick, da Fetzer und Rauch mit, 
fuͤrchterlichem Knall aus der ihnen unbekannten 
Maſchine flog — und noch mehr, da fie den 
Pfahl zerſchmettert auf der andern Seite des 
Grabens liegen ſahen. Wie niedergemaͤhet ſtuͤrz⸗ 
ten fie zur Erde; ſie ſchienen mehr todt als le⸗ 
bendig zu ſeyn, und der Gouverneur mochte fo 
freundlich ſeyn, mochte ihnen die Hand reichen, 
ſo oft und ſo viel er wollte; genug — fie traue⸗ 
ten tickt. Der Platz, an dem der Pfahl zer⸗ 
ſchmettert lag, wor ihnen von dem letzten Sturm 
auf die Feſtung noch in zu friſchem Andenken. 
Wollte der Gouverneur ſeine Gaͤſte wieder un⸗ 
befangen und furchtlos ſehen, ſo mußte er zu 
dem Waldhorniſten ſeine Zuflucht nehmen. Die⸗ 
ſer hatte kaum einige Toͤne auf ſeinem Horn 
angegeben, ſo war Kanone und zerſchmetterter 
Pfahl vergeſſen; aller Schrecken war verſchwun⸗ 
den — alle gaben ſich die Haͤnde und fingen 
* zu lanzen. Der Spanier hörte auf zu bla⸗ 


fen — die Irdianer wollten ih näher unter⸗ 
richten, ob und wie die ſchoͤnen Töne aus dem 
Horne kaͤmen; neugierig trat der eine Wilde 
neben dem Spanier, der ihm das Inſtrument 
gab; aber wer hätte nicht lachen ſollen, da es 
der Wilde in die Hand nahm, und in den un⸗ 
tern weiten Theil des Hornes blies? Der Spa⸗ 
nier drehete es um, feste ihm das Mundſtuͤck an 
die Lippen, der Wilde blies hinein ſo ſtark er konn⸗ 
te, und ein fuͤrchterlicher Ton — nicht unaͤhnlich 
bem Tone aus dem Horne eines Kuhhirten, ließ 
ſich heulend hoͤren. Erſchrocken und ganz außer 
ſtch ſchleuderte der Indianer das Horn weg, und 
hätte bald den armen Spanier um ſein Inſtru⸗ 
ment gebracht. Keiner der Indianer getrauete ſich 
es wieder in die Hand zu nehmen, den ihrer Mei⸗ 
nung nach mußte es ſelbſt lebendig ſeyn, oder 
doch ein Thier darin ſitzen. Der Waldhorniſt hat⸗ 
te eine Pickelfloͤte oder Querpfeife; er holte ſte, 
und zeigte ſte den Indianern, die ganz naturlich 
nicht wußten, was ſie aus dem Dinge machen 
ſollten. Sie beſahen es von allen Seiten, und 
hielten es am Ende für ein Spielwerk. Nun 
nahm es der Spanier, und — doch Kinder, 
wer koͤnnte die Freude, das Entzücken beſchrel⸗ 
ben, die diefe ſchoͤnen Töne bey den Indianern 
Bervorbraien! Ganz Ohr ſtanden fie da; er 
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alles waren fie glei guͤltig, und ein luſtiger 
Tanz mit den bunteſten Sprüngen war das erſte, 
was ſie anfingen. 

Nachher mußten ſie mit der Familie des 
Gouverneurs eſſen. Ich habe wohl nicht noͤ— 
thig euch erſt zu ſagen, wie lieblich und anſtaͤn⸗ 
dig fie ſich dabey benahmen. Von Tiſch, Tel⸗ 
ler, Meſſer, Gabel und Löffel und deren Ge⸗ 
brauch hatten fie gar keinen Begriff; eben fo 
fremd waren ihnen die Speiſen; indeß dieſe 
ſchmeckten ihnen, da fie fie erſt gekoſtet harten, 
Nur zu dem Getraͤnke konnte der Gouverneur 
ſie nicht bewegen. Es war eine Art Moſt aus 
Weinbeeren und Zitronen gemacht, und mochte 
ihnen zu ſcharf ſeyn; deſto lieber t'anken fie das 
kohle klere Waſſer, das unweit der Feſtung aus 
dem Felſen quoll. Wieder eine neue Urſoch der 
Bewunderung; ſie hatten noch nie ein Trink⸗ 


glas geſehen, und ſahen fie hier zum erſten Mas 


le; ſie konnten gar nicht begreifen, wie das 


ſonſt fluͤß ige Waſſer fo gerade und ren auf dem 


Tiſche ſtehen konnte. 

Fritz. Wie ſo, Vater? 

Vater. Weil ſie eigentlich das Glas nicht 
ſahen, da es durchſichtig war. Nach Tiſche mach⸗ 


te ihnen Alonzo einige Geſchenke, und dieſe bes 


Banden — — in ganz unbedeutenden Kleinig⸗ 
9 N 
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keiten, z. B in einigen Glaͤſern, einigen blanken 
Montirungsfnöpfen und bunt gemalten Schaͤch⸗ 
telchen; Sachen, die ſie fuͤr Kleinodien von un⸗ 
ſchaͤtzbarem Werthe hielten, und mit dem groͤſ⸗ 
ſeſten Dank annahmen. Bey ihrem Zuhauſe⸗ 
gehen begleitete ſie der Gouverneur mit ſeiner 
Familie; der Waldhorniſt ging vor ihnen her, 
blies bald die Flo te, bald das Horn, bis man 
uͤber die Felſen kem. Hier trennte man ſich; 
die Indianer gingen voll des Eindrucks, den 
das, was ſie geſehen, auf ſie gemacht hatte — 
nach ihrer Wohnung. 

Hannchen. Ich haͤtte wohl die Erzaͤh⸗ 
lung dieſer Leute hoͤren und verſtehen moͤgen. 
Was moͤgen die ſich einer dem andern unterwe⸗ 
gens, und nachher ihren Landsleuten für Be. 
ſchreibungen gemacht haben! 

Vater. Das koͤnnt ihr euch leicht denken. 
Aber — ſagt einmal aufrichtig, würde es euch 
wohl ‚beffer gehen, oder würdet ihr es anders 
machen, wenn ihr eine große Sache, von der 
ihr keinen Begriff habt — ſaͤhet? Und dieß um 
ſo mehr, wenn ihr nicht im geringſten darauf 
vorbereitet waͤret? 

Hannchen. Wenn ich zum Beyſpiel mal 
eine große Oper ſaͤhe — gewiß ich wuͤrde mir 
leicht einbilden koͤnnen, ich ſaͤhe etwas Ueberna⸗ 
tuͤrliches. 
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Fr ig. Oder wenn ich einen feuerſpeyenden 
Berg ſaͤhe; oder auf einmal an einem heitern 
Morgen bey dem Aufgange der Sonne auf der 
Schneekuppe waͤre, und hätte die herrliche Aus⸗ 
fit, die der Onkle vor zwey Jahren hatte. 

Carl. Oder wenn ich die ſchwimmenden 
Batterien vor Gibraltar, oder ein Seetreffen 
oder die Schlacht b Prag halte anſehen koͤn⸗ 
nen. 

Vater. Gewiß — ihr wurdet ſtaunen, 


und einen ſolchen Anblick nie vergeſſen, und den⸗ 


noch habt ihr von allem dem, was ihr jetzt 
nanntet — durch Erzählungen, Beſchreibungen, 
Gemaͤlde, und aus der Anſicht aͤhnlicher Dinge 
ſchon einen dunkeln Begriff. Die Sache an und 
fuͤr ſich ſelbſt iſt euch kein Raͤthſel; if euch 
nichts neues; ihr wißt ſchon, was das ſey, das 
ihr ſehet. Nur den Umfang, die Groͤße und 
die Wirkungen habt ihr noch nicht durch eure 
Sinne empfunden. Nun nehmt einmal die ar⸗ 
men Indianer. Sie hatten von allem dem, was 
ſie ſahen, nicht den mindeſten Begriff; fie hatten 
hie etwas Aehrliches geſehen; natürlich, daß fie 
alles für Zauberey, für elwas uebernatütlſches 
hielten. * 


N Mutter. Nehmt! nun, in welchem Aue. f 
hen die 9 bey nn mußten! wel 


a 


che Ne Begriffe fie von Menſchen bekommen 
mußten, die ſo große Sachen hervorzubringen 
im Stande waren“, und wie leicht es nun dem 
Alonzo werden 9 5 die Bildung und weitere 
Aufklaͤrung dieſer Wilden zu bewirken. 

Hannchen. Ja — liebe Mutter — das 
wüßte ich doch nicht. Ich ſollte vielmehr glau⸗ 
ben, dieß mußte dem Gouverneur unſaͤgliche 
Mühe gemacht haben. 

Vater. Wie Du das Wort Bildung 
oder Anfflärung nimmſt, darauf kommt es an. 
Ich bin gänzlich der Meinung Deiner Mutter. 
Sing Alonzo dieß Geſchaͤft auf eine ee, 
kluge Art an, ſo konnte es nicht fehlen, 
mußte ihm leichter werden, als wir en 
Seine Abſicht war blos, dleſe Leute zu guten 
Bewohnern, zu fleißigen Arbeitern, und auf den 
Fall der Nothwendigkeit zu braven mutbvollen 
Vertheidigern der Kolonie zu machen. Sie ſollten 
durch Fleiß und Thaͤtigkeit nützlich werden, ſie ſoll⸗ 
ten ſich immer mehr der Unarten und Rohheiten 
ihrer Nation entwoͤhnen; fie tene ſich immer 
mehr der Lebensart der Europaͤer naͤhern; fie 
ſollten das Land bebauen „Handwerke und Pro⸗ 
feſſionen lernen, ſtill und einig unter ſich und 
mit den En ropaͤern leben; und dazu gehoͤrte fo 
viele Mühe nicht, da bie Leute unverdörben wa⸗ 


ren. Jeder Menſch — alſo auch der Wilde 
hat Seelenkraͤfte und Anlagen, die wir Ver⸗ 
nuuft nennen; dieſe koͤnnen ihn vervollkommen, 
das heißt, er wird, wenn er ſich übt, immer 
kluͤger lernt, immer zu, ſammelt ſich durch Nach⸗ 
denken und Erfahrung Begriffe, die nachher in 
ſeinem Lebeuswandel Regeln ſind, nach welchen 
er handelt. Das Kind des geſitteten Eurp- 
paͤers iſt bey feiner Geburt nicht kluger, als 
das Kind des Wilden; aus beyden kann man 
die brauchbarſten beſten Menſchen ziehen, ſo wie 
man beyde zu unnuͤtzen dummen Geſchoͤpfen ver⸗ 
hunzen kann. Alles kommt auf die Erziehung 
an. 

Alonzo fing ſehr weiſe damit an, daß er 
die Leute ſorgfaͤltig prüfte und aus waͤhlte, dee 
nen er den Unterricht dieſer Indianer anver⸗ 
trauen wollte. Verſteht mich recht, wenn ich 
hier von Unterricht ſpreche, und denkt euch 
dabey nicht eine Schule oder Unterricht aus 
Buͤchern; er wollte nur ihre koͤrperlichen Anla⸗ 
gen bilden, wollte ſie mit Arbeit, die ſie noch 
nicht kannten, beſchaͤftigen, und bey dieſer Ge⸗ 
legenheit ihren Verſtand ſchaͤrfen, und bey ih⸗ 
nen manchen Begriff, manche Ueberlegung, man⸗ 
chen Entſchluß hervorbringen. Zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤfte nahm er lauter ſaufte gute Leute, machte 


diefen Geduld und Unverdroffenheit zur. erſten 
Pflicht, und — — Ahr werdet es kaum glau⸗ 
ben, wie augenſcheinlich ſich die Kräfte und An⸗ 
lagen dieſer Wilden bey ihren Arbeiten entwickel⸗ 
ten. Sie hatten Lehrmeiſter , denen es ſelbſt 
nicht an richtiger Kenntuiß der Mittel fehlte, 
die ſie in Haͤnden hatten, und die damit den 
beſten Willen verbanden, ihren Lehrlingen nuͤtz⸗ 
lich zu ſeyn. Sie fingen damit an, ihnen alle 
die Handwerksgeraͤthe und Inſtrumente, als 
Säge, Beil, Axt, Bohrer, Spaten, oder an⸗ 
dere Sachen und Geſchaͤfte, als Eſſen, Trinken, 
Klei dung, Wohnung, und ſo weiter, auf ſpa⸗ 
niſch zu nennen, wobey fie ihnen die Sache 
ſelbſt zeigten, die ſie nannten; und nur aͤußerſt 
ſelten hatten ſie noͤthig, oͤfter als einige Male 
dieß zu thun. Dabey lehrten ſie ſie mit dieſen 
Inſtrumenten arbeiten; zeigten ihnen, wie fie 
am bequemſten und vortheilhafteſten dieſe Dinge 
benntzen müßten; unterwieſen fie in allen den 
kleinſcheinenden Handgriffen, die dem Profeſſio⸗ 
niſten ſeine Arbeit leichter machen; und — — 
koͤnnt ihrs euch vorſtellen — kaum waren ſie 
einige Monate auf dieſe Art, von Zimmerleuten, 
Maurer, Tiſchler und Gärtner unterrichtet, ſo 
wußten ſie ſchon alle Geraͤthe und alle Arbeiten 
ſpauiſch zu neunen, und konnten ſo nett, fe 
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fertig mit ihrem Handwerkszeuge umgehen, daß 
ſich die Lehrer darüber wunderten. Die wär 
nicht nur der Fall bey einigen, fondern bey al⸗ 
len. Sie behauten Baͤume zu Balken, Säulen, 
und Pfeilern, wie der geübteſte Zimmermann; 
ſie hobelten, ſaͤgten und gruben, daß es ein 
Vergnügen war, ihnen zuzuſehen. Ihre Lehr⸗ 
meiſter bezeigten ihnen ihre Zufriedenheit, und 
dieß ſpornte fie noch mehr an, fie wurden im⸗ 
mer fleißiger, und auch naturlich deſto fertiger | 
in ihren Kuͤnſten. Ja, was noch mehr if, fie 
‚machten fogar neue Erfindungen. 

Carl. Das waͤre doch viel. 

Vater. Was ich Dir ſage. Der Gou⸗ 
verneur kam oft mit. ſeiner Familie zu den In⸗ 
| dianern. Einſt brachte ſeine Gemahlin ein klei⸗ 

nes Koͤrbchen mit, das ein Soldat aus einer 
Art Soolweiden geflochten hatte. Der eine 
Wilde beſah dieſes Koͤrbchen mit der groͤßeſten 

Aufmerkſamkeit, und aͤußerte den Wunſch dieſe 

Kunſt zu lernen. Der Gouverneur ſah es gern, 
wenn ſich die Indianer immer beſchaͤfligten; der 
Soldat, der das Koͤrbchen gemacht hatte, mußte 
nun in den heißen Mittagsſtunden, wo Feld⸗ 
und Gartenarbeit unmoglich war, einige Wilde 
in dieſer Kunſt unterrichten. Was meint ihr 
wohl, Kinder, in kurzer Zeit uͤbertrafen die 
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Schuler ihren Lehrer um ein großes; ſie mach⸗ 
ten nicht allein niedlichere und feinere "Körbe, 
und legten dieſe mit Holz von andern Forben 
aus; ſondern fie ließen ſich vom Tiſchler Anwei⸗ 
ſung zu vielerley Geſtellen zu manchem Hausge⸗ 
räthe geben; biefe Geſtelle vollendeten ſie dann 
durch geflochtene Arbeit. So machten ſie Stühle, 
Tiſche, Käften, Schranke, und alles dieß mit be⸗ 
wunderüngswürdiger Zierlichkeit und Geſchmack. 
Hannchen. Geſchmack, Vater? — Was 
konnten denn dieſe armen Troͤpfe vom Se 
wiſſen ? 
Vater. Und warum konnten ſie das nichte 
— Du mußt nur Geſchmack nicht nach dem 
Modejournal nehmen, ſondern nach dem, was 
auch dem unerfahrenſten und ungebildeiſten 
Menſchen als paſſend und angenehm ins Auge 
faͤllt. Jeder hat ein gewiſſes Gefuͤhl für dieſes 
Paſſende und Schickliche; das Abgeſchmackte eme 
pört das Auge des Ungebildeten, wie des Ver⸗ 
feinerten, und faſt immer findet man, daß je 
einfacher etwas iſt, jemehr es ſich det Natur 


naͤhert, deſto mehr gefaͤllt es, eben um dieſer 


Einfachheit und Natürlichkeit töflien, Eben dieß 
war der Fall bey den Indianern; fie waren 
jetzt aufmerkſam auf alles, was fie ſahen, und 
da konnten fie leicht bey der Merlins ihrer 
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Arbeiten auf manches kommen, wozu ihnen Blu⸗ 
men, Graͤſer, Steine und Seemuſcheln den er» 
ſten Begriff und die erſte Anweiſung gaben. Sie 
gingen noch weiter. Ihr wißt, daß jeder dieſer 
Indianer einen Fleck Landes zum Garten und 
Felde bekommen hatte. Der Gouverneur wurde 
einſt durch eine leichte Krankheit mehrere Wo⸗ 
chen abgehalten, ſeine neuen Unterthanen zu be⸗ 
ſuchen; jetzt kam er zum erſten Male wieder, 
und erblickte ſchon von weitem in jedem Garten 
einen großen Bienenkorb. Er wußte gar nicht 
was er aus dieſen Dingen machen ſollte, bis 
er nun näher kam und fand, daß dieſe Bienen» 
koͤrbe — — doch rathet ſelbſt, was fie waren. — 

Hannchen. Gewiß das, wofuͤr er fieatte 
ſah — Bienenſtoͤcke. — 
Vater. Nein, dazu waren ſie nun wohl 
zu groß. 

Hannchen. Ach dann waren es Vor⸗ 
raths haͤuſer für die Fruͤchte. 

Vater. Auch das nicht. 

Fritz. Vogelbauer fur Papageyen? — 

Vater. Nein. | 

Hannden. Etwa Treibbaͤuſer, um frühe, 
Früchte zu ziehen? a 

Vater. Die waren hier nicht nöthig, hier 
wuchs alles fruͤh. 1 

Catl. 


Carl. Ich weiß es. Es waren Schilder⸗ 
haͤuſer, um darin Schildwacht zu ſtehen, f 
Niemand Fruͤchte ſtehlen moͤchte. 

Vater. Auch das nicht. Es waren nichts 
mehr und nichts weniger, als fehr bequeme Woh⸗ 
nungen, die aus Weidenruthen geflochten waren. 

Carl. Nun — in ſolchen Varaken moͤchte 

ich den Winter nicht kampiren. N 
rn Vater. Wenn ſie hier in Deutſchland 
ſtaͤnden — haͤtteſt Du ganz recht; aber auf Ro⸗ 
binſons Inſel wurde es nie Winter, und daher 
waren dieſe rundgebaueten Hütten für die dor⸗ 
tige Gegend eine ſchoͤne Erfindung. Sie waren 
ſo dicht, daß fie Schatten gaben, und ließen 
doch Luft durch. Die Sonnenhitze fo wenig als 
die Moskitos, eine Art Muͤcken, konnten den 
Bewohnern dieſer Hütten beſchwerlich fallen, und 
gegen das Eindringen des Regens hatten ſie ſie 
oben durch eine Lage von Schilf und breiten 
Cokusblaͤttern geſichert. Inwendig waren mehr 
rere Abtheilungen, ſo daß jede Huͤtte eine Art 
Stube und zwey halbrunde Kammern hatte. 
Unter jeder Hütte war eine Art Keller mit einer 
zwey Ellen hohen Mauer, auf der die Hütte 
ſelbſt fand, und um diefen vor Regen zu ſchuͤ⸗ 
gen, umgab das Ganze ein Graben, über dem 
ein Brett ſtatt Bruͤcke lag. 

2 
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Haunchen. Je — Vater — das waren 
Gartenhaͤuſer. Wirklich Du koͤnnteſt uns keine 
größere Freude machen, als wenn kuͤnftigen 
Sommer ein Bienenkorb dieſer Art in unſerm 
Garten ſtaͤnde. Wir wollten wann r fleißig 
darin ſeyn, wie die Bienen. 

Vater. Je nun — wer weiß was ich 
thue. Wenigſtens das verſpreche ich euch im 
voraus, den Platz und das Holz dazu will ich 
euch anweiſen; aber flechten müßt ihr eure Huͤt⸗ 
te ſelbſt. 

Haunchen. Ja — lieber Vater — das 
koͤnnen wir nicht. — 

Mutter. Und die Judfäner fonuten es? 

Fritz. Ja — wenn die es nicht gelernt 
hätten, fo hätten fie es auch nicht gekonnt. 

Vater. Und was hindert euch dieß zu 
lernen? a 
Carl. Nun Vater, probiren wollen wir 
es. Geraͤth auch die erſte nicht, die zweyte ſoll 
ſchon beſſer werden. — | 

Mutter. Ihr wartet doch damit bis auf 
den Sommer, wenn gegen die Zeit nichts an⸗ 
ders dazwiſchen kommt. Den Winter über koͤnnt 
ihr indeß kleinere Sachen flechten, dabey lernt 
ihrs am beſten. 

Pater. Nun — wieder auf unſere In⸗ 


dianer und deren Wohnungen zu kommen. ini 
Korbhuͤtten hatten Fenſter von Filet oder Netz⸗ 
werk, das die Indianer aus duͤnnem Bindfaden 
gemocht hatten. 

Haunchen. Verſtanden ſie denn dieß? 

Vater. Ja. Es war dieß eine von den 
Künften, deren Nutzen ſogleich ins Auge fiel, 
und die die Indianer auch bald lernten. 

Unter den ſpaniſchen Soldaten waren eini⸗ 
ge, die in ihrer Garniſon ſich manches Tage⸗ 
lohn damit verdienten, daß ſie Fiſche gefangen 
hatten. Hierzu mußten fie Netze haben, die fie 
ſich ſelbſt machten. Auf der Inſel gab es nun 
viel Fiſche; die Soldaten ſetzten in ihren Frey⸗ 
ſtunden ihr Gewerbe fort, und vertauſchten ihre 
Fiſche gegen andere Beduͤrfniſſe. Dieſe Art des 
Fiſchfangs gefiel den Indianern, ſie ließen ſich 
Anweiſung geben, Netze zu flechten, und brauch⸗ 
ten dieſe nun auch zu den Fenſtern ihrer Woh⸗ 
nungen. Materialien hatten ſie dazu, denn ich 
habe euch fchon geſagt, daß man auf der In⸗ 
ſel eine Pflanze fand, die viel Aehnlichkeit mit 
Flachs oder Hanf hatte. Dieſe Pflanze wurde 
von den Koloniſten immer mehr angebaut, je⸗ 
mehr man durch den Gebrauch von ihrem Nu⸗ 
Ken überzeugt wurde. 

Diefe Wohnungen hatten den Vepfall der 
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ganzen Kolonie; die Indianer baueten zuerſt deln 
Gouverneur ein Gartenhaus dieſer Art, und 
hald ſah man ſie überall in den Gaͤrten, auf 
den Feldern, und an jedem angenehmen Orte 
des Felſen oder des Waldes; und fo wie jede 
Erfindung ſich vervollkommnet, ſo wars auch 
hier der Fall; die Haͤuſer wurden immer beque⸗ 
mer — immer geſchmackvoller. Jetzt brachte 
auch Atkins — — 

Carl. Was machte denn der, Vater? 
der war ja wohl verwundet? 

Vater. Und laͤngſt wieder geheilt Jetzt 
brachte er den Gouverneur auf einen Gedanken, 
der für das Wohl der eee eben ſo nützlich 
als ausfuͤhrbar war. Er ſah, daß die India⸗ 
ner groͤßtentheils aus raſchen jungen Leuten be⸗ 
fanden, und ſtellte nun dem Souverneur vor, 
ob ſich dieſe Leute wohl nicht gut zu einer Art 
von Militair zu Vertheidigung der, Inſel ſchick⸗ 
ten ? Sie ſollten freplich in Abſicht des Feuers 
gewehrs gaͤnzlich in Unwiſſenheit bleiben; aber 
dafuͤr wollte man ihnen die vaterlaͤndiſchen 
Waffen, mit denen ſie gewohnt waren umzuge⸗ 
hen, in den Stand ſetzen, und fie fo vervoll⸗ 
kommnen, daß im Streite mit den Wilden der 
Sieg ihnen jedesmal gewiß war. Alonzo uͤber⸗ 
dachte dieſen Vorſchlag, und genehmigte ipn. 
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Die Waffen diefer neu errichteten Miliz beftane 


den aus Piken mit eiſernen Spitzen; eben ſolche 
Spitzen waren an ihren Pfeilen; die Bogen 
wurden mit einer Stahlfeder gemacht; um deſto 
mehr Spannkraft zu haben, die Sehnen beſtan⸗ 
den aus Saiten von Gedarmen der Lama's ge⸗ 
dreht. Dazu bekamen fie noch einen Sabel, 
und einen hölzernen Schild mit Leder überzogen. 
Atkins bekam die Einrichtung und Uebung die⸗ 
ſer kleinen Schaar zu ſeinem Geſchaͤfte, und, da 
er überhaupt jetzt ein ſehr guter Menſch war, 

ſo machte er auch dieſem Poſten Ehre. Die 
Indianer übertreffen an Leibesſtaͤrke und Ges 
ſchwindigkeit die Europaͤer; Ringen, Laufen, Klet⸗ 
tern und Springen ſind ihnen unbedeutende und 
leichte Kleinigkeiten, da ſie ſich von Kindheit an 
damit beſchaͤftigen. Auf dieſe Geſchicklichkeit 
gründete Atkins feinen Dienſt. Außer dem, daß 


feine Rekruten ſich darin immer mehr vervoll⸗ 


kommnen mußten, mußten fie Wendungen und 
Maͤrſche lernen — mußten ſich im Schießen mit 


Pfeilen nach einem kleinen Ziel uͤben; im vollen 


Laufe mußten ſie mit der Pike einen Ring tref⸗ 
fen; ſie wurden abgerichtet zum groͤßern Dienſt, 
fie mußten kleine Streifzuge unternehmen, muß⸗ 
ten auf Kundſchaft ausgehen, und ſtundenlang 


Schildwacht ſtehen. Kurz, ſie wurden ganz anf 
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europdifhe Art erereirt, nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß ſie kein Feuergewehr hatten. Zu 
dieſen Uebungen wurde jede Woche ein Tag feſt⸗ 
geſetzt; dann mußte alle Feldarbeit liegen blei⸗ 
ben, und ſtatt der Hacke oder des Spatens wa⸗ 
ren Bogen, Pfeile und Spieße in den Haͤnden 
der Indianer. Bald wurden fie von dem Rus 
gen dieſer Uebungen uͤberzeugt, und jeder Ue⸗ 
bungstag war ihnen ein Feſt. 

Fritz. Was ſonſt bey den Rekruten der 
Fall eben nicht iſt. Hier ſehe ichs oft, mit 
welcher Angſt die armen Leute zu ihren Uebun⸗ 
gen gehen. 

Carl. Das komme W man theils 
von den Leuten zuviel verlangt; theils ſolche Leu⸗ 
te zum Unterrichten nimmt, die entweder das 
ſelbſt nicht verſtehen, was ſie andere lehren ſol⸗ 
len, oder die nicht Geduld und Nachſicht genug 
haben. Alles wollen ſolche Leute dann mit dem 
Stocke zwingen. 

Vater. Gottlob — dieſer Grundſaz ver⸗ 
ſchwindet immer mehr, und man ſchaͤmt ſich 
ſeiner, ſo ſehr man ihn ſonſt billigte. Man 
ſieht immer mehr ein, daß auch im Soldaten⸗ 
ſtande mehr durch Menſchlichkeit und gute Er⸗ 
ziehungs art ausgerichtet wird, als durch unnoͤ⸗ 
thige Haͤrte. Mir macht es immer Freude, 
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wenn ich in dieſem Stuͤcke die jetzigen Zeiten 
mit den Zeiten meiner Kindheit vergleiche. Sehr 
oft ſahe ich jetzt Offiziere und Unteroffiziere, die 
bey dem Unterricht ihrer Rekruten wirkliche Mus 
ſter guter Lehrer waren, die ſich durch eine 
freundliche Miene, durch ſanftes Benehmen das 
Zutrauen ihrer Untergebenen zu erwerben wuße 
ten — die mit der Unwiſſenheit, mit dem Mans 
gel koͤrperlicher Geſchicklichkeit oder mit der 
Schuͤchternheit der Rekruten Geduld hatten, die 
ſich in die Stelle ihrer Lehrlinge verſetzten, und 
die nicht muͤde wurden, einen ſchweren Hand⸗ 
griff ſo oft zu zeigen, und zu wiederholen, bis 
er erlernt war. Sie hatten dann den großen 
Vortheil, daß ihre Lehrlinge früh ſchon Nei⸗ 
gung fuͤr den Soldatenſtand bekamen, und im⸗ 

mer williger, immer braver wurden, je mehr ſie 
den Stand ſelbſt kennen lernten. Aber — lei⸗ 
der habe ich auch oft das Gegentheil von allem 
dieſem geſehen: Menſchen, denen rohe Gefuͤhl— 
loſigkeit und Haͤrte auf dem Geſichte ſtand — 
waren Lehrer, um junge Leute zu Vertheidigern 
des Vaterlandes zu bilden. Man haͤtte ihnen nur 
die Sklavenpeitſche und die Feſſel geben ſollen, 
dann haͤtte man das lebhafteſte Bild der Algie⸗ 
riſchen Sklaverey gehabt. Ihr koͤnnt es ſelbſt 
fuͤhlen, wie empoͤrend eine ſolche Behandlung 


ET 
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für Meuſchen ſeyn muß, von denen das Bas 
terland einſt ſo viel erwartet. Doch genug da⸗ 

von. — Unſer Atkins gehörte zu den erſteren; 
zwey ſehr gute Soldaten von fanfter Denkungs⸗ 

art mußten unter ſeiner Aufſicht unterrichten; 

daher war es den jungen Indianern ein Ber: 

gnuͤgen, das zu lernen, was fie einſt auf dem 

Schlaghifelde zum Beſten der Aka anwenden 
follten. 

Aber dieſe militairiſchen Uebungen ae 
nicht die Hauptſache werden, und wurden es 
auch nicht. Die ſtillen Künfe, die geraͤuſchlo⸗ 
ſen Geſchaͤfte des Friedens waren das Haupt⸗ 
augenmerk des braven Gouverneurs. Gartens 
arbeit, Feldbau, Handwerke waren es, fir des 
ren weitere Ausbildung Alonzo ſo väterlich be⸗ 
ſorgt war, und die Indianer blieben in keinem 
derſelben zurück. Alles begriffen ſie leicht; alles 
wurde ihnen angenehm und leicht. Eine Unare 
ihres Volks nach der andern verſchwand, fo 
wie ſie mit den Vorzuͤgen einer geſitteten Le⸗ 
bensart vertrauter wurden. Alonzo hatte gar 
nicht noͤtbig, ihnen die Mängel abzugewoͤhnen, 
die ſie mitgebracht hatten; er durfte ſie nur mit 
dem Beſſern bekannt machen, dieß nahmen ſie 
an, das ältere und ſchlimmere verſchwand von 
gelöſt. Die Indiauer, die in ihrem Vaterlande 


nicht gewußt hatten, wie ſie die Regenzeit hin⸗ 
bringen ſollten, die von einer Thorheit auf die 
andere verfielen, weil ſie nichts zu thun wuß⸗ 
ten, konnten jetzt gar nicht begreifen, wie die 
Zeit ſobald verſtrich. Sie benutzten ſie zu ſol⸗ 
chen Arbeiten, die in Häufern geſchehen koͤnnen, 
z. B. fie ſtrickten Netze, verfertigten Jagdgeraͤ⸗ 
the, machten neue Werkzeuge zu Garten » und 
Feldbau, ſie flochten Koͤrbe oder machten Tiſch⸗ 
lerarbeit, und waren dabey, wie pie ange 
n heiter und froh. 

Jetzt war ein Jahr vergangen, fer die 
rl auf der Inſel gelebt hatten; ein Zeit- 
raum, der bald verſchwunden war. Es war 
ſchwer zu entſcheiden, ob die Europaͤer oder die 
Indianer die öbeſſeren Bewohner der Inſel wa» 
ren; denn beyde Theile waren brav und gut; 
beyde Theile wetteiferten mit einander, wer am 
meiſten zum gemeinſchaftlichen Wohl beytragen 
koͤnnte — als durch einen Zufall die Kolonie 
noch einen Zuwachs neuer Bewohner bekam. Ei⸗ 
a — landeten Wilde — — | 

"Hannden.: Ey — von dem Beſuch Bas 
. ja lange nichts gehört, — 

Vater. Vielleicht waren in der gwiſchen⸗ 
zeit mehrere Male Wilde auf der Inſel geweſen; 
pie Koloniſten hatten fie nur nicht bemerkt, Man 
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machte überhaupt jetzt nicht viel aus diefen Ber 
ſuchen, und befümmerte fih nicht darum, die 
Wilden mochten kommen oder nicht. Man 
brauchte fie nicht zu fürchten, und jetzt vollends, 
da man von der Treue und Ergebenheit der 
neuen Koloniſten mit jedem Tage mehr übers 
zeugt wurde — waͤre es eine Thorheit geweſen, 
die geringſte Furcht zu verrathen. Sobald die 
Landung bekannt wurde, ließ der Gouverneur 
nur befehlen, daß keiner allein in die Gegend 
gehen ſollte, wo die Wilden ihre Mahlzeit hiel⸗ 
ten, weil dadurch das Leben eines einzelnen 
Menſchen in Gefahr kaͤme. Indeß, ehe dieſer 
Befehl an die neuen Koloniſten gekommen war, 
waren einige, die von der Ankunft der Wilden 
nichts wußten, an die Kuͤſte gekommen, wo die 
Wilden ſich gelagert hatten. Ohne im gering⸗ 
ſten den Beſuch der Wilden zu vermuthen, gin⸗ 
gen fie aus dem Walde, und ſtanden nun unge⸗ 
faͤhr zwanzig Schritte von den Indianern. Bey⸗ 
de Theile hatten ſich bemerkt, die Wilden ſtutz⸗ 
ten, da ſie Menſchen von ihrer Geſichtsfarbe, 
nur bekleidet ſahen; die Koloniſten ſtutzten nicht 
weniger, indeß ſie flohen nicht, ſondern ng 
dreift auf die Fremdlinge los. | | 
Fritz. Das hätte ich nicht ban ii 
Vater. Warum nicht? da fie — 
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deckt waren, durften ſie nicht die geringſte Feig⸗ 
heit verrathen. Sie hatten Waffen, mit denen 
fie fich ſehr gut wehren konnten; überdieg was 
ren es nur acht Wilde, die in einem Kahne gekom⸗ 
men waren, und mit dieſen konnten es die drey 
indianiſchen Koloniſten ſchon im Fall der Noth 
aufnehmen. Die eben angekommenen Wilden 
konnten ſich die unvermuthete Erſcheinung der 
drey Koloniſten gar nicht erklaͤren; ſie wurden 
verlegen und aͤngſtlich, warfen ihre hoͤlzernen 
Waffen von ſich, brachen einen grunen Buſch 
ab, und naͤherten ſich. Kaum hatten ſie ange⸗ 
fangen zu ſprechen, als beyde Theile ſich für 
Landsleute, fuͤr Bewohner einer Gegend, fuͤr 
Kinder einer Voͤlkerſchaft erkannten. Beyder 
Freude war ungeheuchelt; die Angekommenen 
freueten ſich, die wieder zu ſehen, die ſie ſeit 
einem Jahre für verloren gehalten hatten, und 
dieſe konnten nicht Worte genug finden, ihren 
Landsleuten zu erzaͤhlen, wie es ihnen ſeit der 
Ttennung ergangen ſey, wie gut fie es hier haͤt⸗ 
ten, und wie ſie nie wieder nach en Vater⸗ 
lande ſich ſehnen würden. | 

Ihr koͤnnt es euch vorſtellen, mit welcher 
Verwunderung die Angekommenen die Erzaͤh⸗ 
lung ihrer Landsleute anhoͤrten; ſie vergaßen 
die Abſicht, um derentwillen fie gekommen waren, 
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der arme Gefangene, den ſie ſchlachten wollten, 
wurde gleich in Freyheit geſetzt. — Sie wünſch⸗ 
ten nichts ſo ſehnlich, als alles das ſelbſt zu 
ſehen, was ihnen ihre Landsleute von ihrer Le⸗ 
bengert, und von ihrem Wohlſtande geſagt hat⸗ 
ten. Ganz unbefangen gingen ſie mit in die 
Kolonie, nachdem fie ihren Kahn auf das Ufer 
gezogen hatten. Ihre Ankunft machte unter den 
Jubianern Aufſehen, das Geruͤcht davon kam 
bald in die Feſtung. Der Sante war aͤuſ⸗ 
ſerſt verlegen. 0 e 
Carl. Warum das? wi a 

Vater. Er konnte ja nicht wiſſen, wie 
viel Indianer gekommen waͤren; er mußte be⸗ 
fuͤrchten, daß die auf der Inſel wohnenden Kto 
dianer ſich zu den neuangekommenen ſchlagen, 
und vereint mit dieſen der Kolonie gefährlich 
wurden. Und geſetzt auch, er hätte nicht nöfhig 
gehabt, ſich zu fuͤrchten, fo konnte dieſer Beſuch 
ſehr leicht zu neuen Feindſeligkeiten Anlaß geben, 
die das Vergießen vieles Menſchenbluts zur 
Folge hatte. Er aͤußerte dieſe Vermuthung, und 
empfahl den Europaͤern die ſtrengſte Aufmerk- 
ſamkeit. Dann ging er mit feinem indianiſchen 
Bedienten, der jetzt ziemlich ſpaniſch ſprach, 
wohlbewaffnet nach der Kolonie der Indianer, 
am ſich ſelbſt erſt von allem zu unterrichten. 


Eben waren feine Koloniſten beſchaͤftigt, ihre 
Landsleute überall berumzuführen. Das fahe 
er gleich auf den erſten Anblick, daß keine 
Feindſeligkeiten zu befuͤrchten waren; die Frem⸗ 
den ſahen alles das mit dem freudigen Erſtau⸗ 
nen an, was die Koleniften ihnen mit der groͤß⸗ 
ten Bereitwilligkeit zeigten; alles uͤberraſchte fie; 
alles — Wohnung und Arbeit, Geraͤthe und 
Bequemlichkeit — war ein Gegenſtand ihrer 
Bewunderung; von keinen dieſer Sachen hatten 
ſie in ihrem duͤrftigen Vaterlande auch nur den 
entfernteſten Begriff. Sobald Alonzo ſich naͤ⸗ 
herte, kam ihm alles entgegen, das Wort Ka⸗ 
zike toͤnte aus aller Mund, alles bezeigte die 
tiefſte Ehrfurcht gegen den Gouverneur, bey dem 
der Gedanke ſogleich eniſtand: „Wie, wenn die⸗ 
ste Leute ſich entſchloͤſſen hier zu wohnen 2* 
Still und ruhig ſtand er da, und malte dieſen 
Gedanken weiter aus, als fein Bedienter, der ins 
deß mit ſeinen Landsleuten geſprochen hatte, zu⸗ 
rückkam, und dem Gouverneur entdeckte, daß 
alle dieſe Fremden gern hier bleiben wollten, und 
daß zugleich die übrigen, ſchon länger hier woh— 
nenden Indianer um die Erlaubniß baͤten, ihre 
Familien nach der Kolonie zu holen. Bisher 
haͤtten ſie wenig an die Ihrigen gedacht; aber 

jetzt ſey dieſe Erinnerung durch die Ankunft ih⸗ 
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rer Landsleute, und durch ſo manche Nachricht 
von den Ihrigen ihnen zu nahe ans Herz gelegt. 
Sie wuͤnſchten nichts fo ſehnlich, als daß ihre 
Verwandten eben ſo gluͤcklich und zufrieden le⸗ 
ben moͤchten, als fie ſelbſt, und fie wußten ges 
wiß, daß dieſe die beſten und treueſten Unter⸗ 
thauen ſeyn würden. Eine Bitte, die Alonzo's 
gutes Herz ganz überflüßig machte. Schon oft 
hatte er ſelbſt daran gedacht, wie ſchoͤn es ſeyn 
wuͤrde, wenn dieſe Menſchen mit den Ihrigen hier 
zuſammen wohnten; wenn das Band der Bluts⸗ 
freundſchaft zwiſchen Aeltern und Kindern, zwi⸗ 
ſchen Freunden und Geſchwiſteru die Pflichten 
ihres Berufs ihnen noch wichtiger macht. Jetzt 
weckte die Bitte der Indianer alle die ſchoͤnen 
Traͤume wieder auf; er befahl dem Bedienten, 
den Indianern anzudeuten, daß fie ihre Ver⸗ 
wandten und ihre Familien holen ſollten; aber 
erſt in einem halben Jahre. 

Hanuchen. Warum das, Vater? 

Vater. Aus einem ſehr wichtigen Grun⸗ 
de. Alonzo wußte nicht, wie groß die Anzahl 
feiner neuen Koloniſten ſeyn koͤnnte. Für die 
jetzigen Bewohner der Inſel waren Lebens mittel 
genug da; aber kamen ihrer mehrere, ſo mußte 
natürlich auch mehr Proviant angeſchaft wer⸗ 
den. Wie leicht war es moͤglich, daß, wenn 
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es an Lebensmitteln fehlte, Alonzo Urſach ha⸗ 
ben wuͤrde, es ſehr zu bereuen, eine Menge Ein⸗ 
wohner angeſetzt zu haben, ohne für ihren Uns 
terhalt geſorgt zu hahen. Daher ließ er den Ju⸗ 
dianern befehlen, daß jeder noch einmal ſo viel 
Baͤume anpflanzen, und ſo viel Morgen Land 
zu Garten und Acker urbar machen muͤſſe, als 
er Perſonen von ſeiner Bekanntſchaft erwarte. 
Ihre Freunde muͤßten ſchlechterdings Lebensmit⸗ 
tel vorfinden, damit es nicht den Anſchein han 
be, als hätten fie darum ihr Vaterland verlaſ⸗ 
ſen, um hier auf der Inſel zu hungern. So⸗ 
bald dieß alles geſchehen ſey, was er nur um 
ihres eigenen Beſten willen verlauge, ſollten ei⸗ 
nige von ihnen herüberfahren, um ihre Fami⸗ 
lien abzuholen. 
| Wer koͤnnte die Freude beſchreiten, die dieſe 
Menſchen bey Alonzo's Anerbieten empfanden? 
Sie fielen vor ihm nieder, fie umfaßten feine 
Knie, ſie verſprachen, daß auch ihre Verwand⸗ 
ten ihn fuͤr ihren Kaziken anſehen, und alles 
zum Beſten der Kolonie thun ſollten. Alonzo 
wurde durch dieſen Beweis der Familienliebe 
geruͤhrt; er befahl, daß die fremden Indianer, 
die immer noch nicht wußten, wie ihnen ge⸗ 
ſchah — mit mehreren Kleinigkeiten beſchenkt 
wuͤrden; dann ließ er ſie ans Ufer begleiten, 
und unter den beſten Wuͤnſchen ihrer Landsleute 
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verließen fie die gaſtfreundliche Inſel, um it 
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ihr Vaterland Nachricht von depen zu bringen, 
die man laͤngſt fuͤr verloren gehalten hatte. 

Es war jetzt nur noch ein Monat bis zur 
Regenzeit; aber was thut nicht ein unverdorb⸗ 
ner Menſch für die Seinigen! Waren die In⸗ 
dianer bisher Muſter des Fleißes und der Lern⸗ 
begierde geweſen, fo übertrafen fie ſich jetzt 
ſelbſt, da Fuͤrſorge und Liebe zu den Ihrigen fie 
leitete. An keine Ruheſtunde wurde gedacht; 
keine Sonnenhitze wurde geachtet; ſpaͤt in der 
Nacht arbeiteten fie noch, früh fand ſie die 
Morgenroͤthe ſchon thaͤtig. Sie behieben Holz 
zu neuen Hutten; fie gruben Land um; fie 
pflanzten Baume; fie ſaͤeten Korn; fie machten 
Lama's zahm; kurz, die ganze Geſellſchaft war 
das redendſte Bild des unverdroßenen Fleißes, 


der unermuͤdeten Thaͤtigkeit. Jeder arbeitete 


entweder für Aeltern, oder für Kufen, 0 


fuͤr Weib und Kind. 


Jetzt trat die Regenzeit ein, die, wie r 
aus Robinſons Geſchichte wißt, unter dieſem 
Himmelsſtrich die Stelle des Winters vertritt. 
Die Indianer der Kolonie mußten nun in ihren 


Hütten bleiben; aber nicht, und wie einſt in ih⸗ 


rem Vaterlande mit dumpfer Unthaͤtigkeit die 
Zeit hinzubringen; nein, fie benutzten dieſe Tage 
beſſer. 


beſſer. Sie baten den Gouverneur, daß einige 
Spanier, die Profeſſioniſten waren, ſich die 
ganze Regenzeit uͤber bey ihnen aufhalten moͤch⸗ 
ten. Dieſe brachten ihr Handwerkszeug mit, 
und nun wurden die Huͤtten voͤllige Manufak⸗ 
turen und Fabriken. Hier wurde geſponnen, 
dort Leinwand gewebt; hier wurden Kleidungs⸗ 
ſtuͤcke, dort Hausgeraͤthe verfertigt, hier arbei⸗ 
tete ein Schmidt, dort ein Tiſchler. Wie ſo 
viel einzelne Stunden und Tage, ſchwanden die 
Wochen und Monate der Regenzeit; man ſah 
was Fleiß und Thaͤtigkeit hervorbringen koͤnnen. 
Alles war nun bereit, alles war im Stande, die 
Fremdlinge mochten nun kommen wenn ſie woll⸗ 
ten, Mangel war nicht zu befuͤrchten. Kaum 
ſchien der erſte Sonnenſtrahl des erſten heitern 
Tages, als die Indianer zum Gouverneur gin— 
gen, ihn an ſein Verſprechen zu erinnern, und 
ihm zugleich die Vorraͤthe und Anſtalten zur 
Aufnahme der Fremden zu zeigen, 

Alonzo ließ das große Boot, in welchem er 
auf die Inſel gekommen war, und die kleine 
Jacht, auf welcher William und Robert einſt 
vom Schiffe entflohen waren, noch an dieſen 
Tage in Stand ſetzen; Atkins, Jak und Toby 
nebſt zehn Jadianern beſtiegen dieſe Fahrzeuge. 
Exſtere nahmen Flinten, Pulver und Blep mit. 
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Fritz. Warum fuhren denn dieſe mit? 

Vater. Theils, weil man befürchten muß⸗ 
te, daß die Indianer mit dieſen groͤßern Fahr⸗ 
zeugen nicht umzugehen wußten; theils darum, 
damit die Indianer bey einem Anfall jemand 
haͤtten, auf den ſie ſich verlaſſen konnten. Ue⸗ 
berdieß blieb es immer Beweis eines guten Her⸗ 
zens, daß die Englaͤnder ſich zu dieſer Beglei⸗ 
tung anboten. 

Früh am folgenden Morgen ſtießen fie vom 
Ufer ab, unter dem lauten Zuruf der übrigen 


Indianer. Auf jedem Fahrzeuge ſteckte ein grüs _ 


ner Buſch, der, wie ihr wißt, bey den India⸗ 
nern ein Zeichen des Friedens iſt. Nur einen 
Tag waren unſere Reiſenden unterweges; am 
Abend ſahen ſie die Kuͤſte vor ſich, auf der die 
Verwandten wohnten. Die zehn Indianer wa⸗ 
ren die Vornehmſten des Stammes — 

Hannchen. Was moͤgen die empfunden 
haben, da ſie das Ufer ihres Vaterlandes vor 
ſich ſahen! 

Vater. Gewiß die groͤßeſte Srende; nicht 
ſowohl deswegen, daß fie ihr Vaterland wiederſa⸗ 
hen, ſondern weil ſie die Ihrigen, die ſie ſo lan⸗ 
ge nicht geſehen hatten, wieder umarmen konnten. 


Der wildeſte Menſch empfindet dieſe Liebe wie 


der geſittete, und keine Nation iſt ſo roh, daß 


dieſe Liebe zu den Ihrigen in ihren Herzen unter⸗ 
druͤck werden koͤnnte. 

Es war ein ſchoͤner Abend, da man an den 
oͤden Gefade ans Land ſtieg; die Kaͤhne wurden 
in eine kleine Bucht gebracht, dort befeſtigt, und 
Niemand durfte dieſe Nacht das Ufer verlaſſen. 
Kaum brach der Morgen an, als drey Wilde 
mit grünen Buͤſchen in den Händen über einen 
Sandhuͤgel herabkamen. Die Koloniſten gingen 
ihnen mit ihren Buͤſchen entgegen; ganz unbe⸗ 
fangen kamen nun die drey Wilden naͤher, ohne 
die mindeſte Furcht vor den Englaͤndern zu ver⸗ 
rathen; fie thaten fo dreiſt, als wären fie 
laͤngſt ſchon bekannt geweſen, als befaͤnden ſte 
ſich unter Freunden. In ihrer Gefelifhaft‘ ging 
man nun nach den Wohnungen derer, die mit 
nach Nobinſons Juſel wollten. Dieß waren 
elende Hütten von Zweigen geflochten; einige 
Spieße, Bogen und Pfeile machten den ganzen 
Duͤrftigen Hausrath aus. Doch dieß überfahen 
die Englaͤnder; ruͤhrender und wichtiger war 
ihnen der Auftritt, da der Freund den Freund, 
der Sohn den Vater, der Gatte ſeine Gattin 
wieder ſah. Alles ſtuͤrzte aus den Hütten; alles 
bewillfommte ſich mit einer Herzlichkeit, die den 
roheſten Menſchen hätte zu Thränen rühren koͤu⸗ 
nen. Nan an ſah, wie glücklich ſich die armen 
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Leute fühlten, die Ihrigen wiederzuſehen. Nuk 
wenige Stunden hielt man fi hier auf, dann 
verließen die ihr Vaterland, deren Vaͤter, Maͤn⸗ 
ner, Söhne oder Brüder noch auf Robinföns 
Inſel lebten; die ubrigen, deren Verwandte in 
dem Treffen geblieben waren, gingen nach ihren 
Hütten zuruck. Es war Abend, da jene abfuh⸗ 
ren; die Nacht war ſtill, das Meer ruhig, ein 
ſanfter Weſtwind trieb die Boͤte ſo ſchnell, daß 
ſte noch vor Aufgang der Sonne die Kolonie 
erreichten. Atkins ſteuerte gleich auf die Seite 
der Inſel, auf der die Indianer wohnten, und 
ehe dieſe ihre Verwandten noch erwarteten, ſahen 
ſie ſie ſchon unter ſich. Die Freude kann ich 
euch nicht beſchreiben. Jeder nahm die Seini⸗ 
gen mit in feine. Wohnung, die den Neuange⸗ 
kommenen die ſchönſten Palaͤſte ſchienen. Alles, 
was die guten Leute ſahen, ſchien ihnen etwas 
Uebernatuͤrliches zu ſeyn; alles, ſelbſt die gering⸗ 
fie Kleinigkeit reizte ihre Aufmerkſamkeit. Be: 
ſonders war dieß der Fall mit den aͤußerſt ein⸗ 
fachen Kleidungsſtuͤcken, die ſchon den ganzen 
Weg hindurch ihre Blicke auf ſich gezogen hate 
ten. Da man nun hiervon eine große Anzahl 
verfertigt hatte, ſo wurden dieſe herbeygeholt 
und ausgetheilt. Nun haͤttet ihr die Eilfer⸗ 
tigkeit ſehen ſollen, mit der fie ſich ankleide⸗ 
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ten — die Freude, mit der ſie ſich nun an⸗ 
ſahen! | 
Gegen Mittag kam der Gouverneur mit ſei⸗ 
ner Familie; die aͤltern Bewohner ſtellten ihn 
den Neuangekommenen als ihren Fuͤrſten vor; 
dieſe naͤherten ſich ihm in der tiefſten Ehrerbie⸗ 
tung, da er in ſeiner Uniform und in ſeinen 
Waffen ihnen ein uͤbermenſchliches Weſen zu ſeyn 
ſchien. Alonzo freuete ſich uͤber die guten un⸗ 
verdorbenen Geſchoͤpfe, denen ers bald anſah, 
wie gern und willig fie feinen Anordnungen fols 
gen würden. Ihm war es ein füßer Gedanke, 
daß er ihnen ſo viel neue Unterthanen und zu⸗ 
gleich ſo viel Menſchen ſah, deren Bildung und 
Zufriedenheit ganz in ſeiner Hand lag. Sobald 
daher dieſe neuen Ankoͤmmlinge erſt in Ruͤckſicht 
ihrer Wohnung, Nahrung und Kleidung ein⸗ 
gerichtet waren — und dazu gehoͤrte bey der 
Freundſchaft der Ihrigen, und bey den getroffe⸗ 
nen Anſtalten aͤußerſt wenig — machte er den 
Anfang des Unterrichts und der Bildung. Die 
Weiber, deren zehn waren, ſollten nicht zu den 
haͤrteren und ermuͤdenden Feld- und Gartenar⸗ 
beiten gebraucht werden; ihre Beſtimmung ſoll⸗ 
ten ſolche Beſchaͤftigungen ſeyn, die, wenn ſie 
auf der einen Seite mehr fuͤrs weibliche Ge⸗ 
ſchlecht paßten, auf der andern Seite zum Beſten 


* 
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der Kolonie ſehr noͤthig waren. Sie mußten 
lernen die Wolle der Lama's zu bezeiten und 
ſpinnen; fie wurden unterrichtet im Leißwandwe⸗ 
ben und im Verfertigen der Kleider; ferner muß: 
ten fie kochen, und ane ee die ent 
* See e e ür BE 
Hanunchen. Erziehung der Rinder Vater 
Vater. Ja. Es waren an ſechszehn bis 
Rüde Kinder mit hierüber gekommen, deren Vaͤ⸗ 
ter in der Kolonie lebten. Dieſe ſollten von ihren 
Muttern erzogen werden; nur mußt Du dabey 
nicht an unſere Erziehung, an unſern Unterricht, 
an unſere Huͤlfsmittel dazu, und an unſere Ver⸗ 
ſtandesuͤbungen denken. Hier ſollte die Erzie⸗ 
hung blos Bildung körperlicher Anlagen, Ent⸗ 
wohnung bisheriger Unarten, und Gewoͤhnung 
zu Reinlichkeit und z zu der Arbeit ſeyn. Bildung 
des Geiſtes und Verſtandes mußte man vor der 
Hand noch der Zeit und guͤnſtigern Umſtaͤnden 
uͤberloſſen. Alonzo wußte aus der Erziehungs⸗ 
geſchichte ſeiner eigenen Soͤhne, daß man den 
Kindern keine größere Wohlthat erzeigen kann, 
als wenn man fie ſchon früh zur Arbeit und zur 
Thaͤtigkeit führt. Sieß iſt das ſicherſte und ge⸗ 
wiſſeſte Mittel, die Kinder zu guten und zufriede⸗ 
nen Menſchen zu erziehen, und nichts verdanken 
gute Menſchen ihren Aeltern und Lehrern mehr, 


als wenn diefe fie fruͤh ſchon mit den Vorthei⸗ 
len eines thaͤtigen Lebens bekannt machen, und 
fie in den erſten Jahren ſchon zur Thaͤtigkeit 
und zum Fleiß gewoͤhnten. 

Nach dieſem weiſen Grundſatze handelte auch 
Alonzo hier; und er ſah mit innigem Dank ge⸗ 
gen Gott, wie das Gute in den weichen Herzen 
der Kinder Wurzel ſchlug. Sie ſahen ſelbſt ein, 
wie gut ein arbeitſames Leben ſey, und bekamen 
nun um deſto mehr Luft zur Thaͤtigkeit, da jeder 
Tag ſie von dem Nutzen und den Freuden der 
Geſchaͤftigkeit uͤberzeugte. Ueberdieß gab es ja 
der kleinen Arbeiten in den Gaͤrten, auf dem 
Felde und in den Hütten ſo viel, daß die Kin⸗ 
der ihre Arbeiten nie aͤngſtlich zu ſachen brauch⸗ l 
ten. Auf die ſem ſchoͤnen Wege bildete de Alon⸗ 
zo; ſie mußten Handwerke lernen, und mußten 
ſich manchem Geſchaͤfte reh wodurch ſie 
nůtz lich und ſich ſelbſt werth wurden. 

Kurz — die ganze Kolonie gewann mit je⸗ 
dem Tage an Ordnung, an Wohlfiand. Alonzo 
ſah mit der innigſten Freude auf ſeine menſchen⸗ 
freundlichen Anlagen, und auf die Verbeſſerun⸗ 
gen, die mit jedem Tage gemacht wurden. Ein 
Jahr verging, und auf der ganzen Inſel war 
fein unbenutzter Fleck Landes mehr. Ueberall 
fa) man Korn-, Reiß ⸗ oder Kartoff elfelder in 
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der ſchoͤnſten Lage; überall lachten die zierlich 
angelegten Gaͤrten voll der herrlichſten Baͤume 
den Bewohnern entgegen; hier wurde ein Bach 
zu einem Teich ausgegraben, an deſſen Ufern 
die ſchoͤnſten Wieſen lagen; dort zog ſich ein 
Weinberg, und hier ein dicker Wald in den an⸗ 
genehmſten Kruͤmmungen hin. Selbſt die Fel⸗ 
fen benutzte man, ſie wurden entweder zu Bau⸗ 
ſteinen gebrochen, oder es wurden Keller in ſel⸗ 
bige eingehauen, die zur Aufbewahrung der 
Früchte ſehr noͤthig waren. So wie nun die 
Gegend ſich immer mehr vervollkommnete, und 
mit jedem Tage an Schönheit und Nuͤtzlichkeit 
gewann, ſo gewannen auch ihre Bewohner an 
Vorzügen. Sie wurden immer fleißiger, immer 
freundſchaftlicher gegen einander; ihre Geſchick— 
lichkeit nahm immer zu; ſie dachten in ihren Ge⸗ 
ſchaͤften, in ihren Handwerken immer auf Ber» 
beſſerungen; ſie machten neue Erfindungen, und 
theilten fie einander nit, fo daß keiner zuruͤck⸗ 
blieb. Beſonders war dieß der Fall mit den 
Indianern, deren Aufmerkſamkeit auf alles, was 
ſie ſahen, lobenswerth, deren Fleiß und Aus⸗ 
dauer in ihren Geſchaͤften muſterhaft war. Und 
wirklich — in vielen Arbeiten holten ſie ihre Leh⸗ 
rer nicht nur ein, ſondern ſie uͤbertraffen ſie ſo⸗ 
gar. Von allem dieſen war nun die Folge: Zu⸗ 
friedenheit und Wohlſtand. 
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Fritz. Ah — wenn ich doch da gewohnt 
haͤtte! N 

Carl. Wie ſo? 

Fritz. Ich haͤtte mir alle Muͤhe gegeben, 
der fleißigſte und beſte Koloniſt zu ſeyn; Tag 
und Nacht hatte ich Über neue Erfindungen und 
Verbeſſerungen nachgedacht; jeden haͤtte ich um 
Belehrung gefragt, über nichts hätte ich fluͤch⸗ 
tig weggeſehen, alles waͤre mir wichtig geweſen 
— und jede Gelegenheit haͤtte ich benutzen wol⸗ 
len, um etwas Nuͤtzliches zu lernen. 

Mutter. Ein ſehr gutes Vornehmen, lies 
ber Fritz, und beſonders darum ſo gut, weil 
Du, um es auszufuͤhren, gar nicht noͤthig haſt, 
erſt auf Robinſons Inſel zu leben. Handle nach 
dieſem Grundſatze hier in dem Wirkungskreiſe, 
den Dir die Vorſehung Gottes angewieſen hat; 
ſey hier in Deiner Aeltern Haufe, bey den Pflich⸗ 
ten Deiner Jugend, bey Deiner Vorbereitung 
auf ein nuͤtzliches thaͤtiges Leben, und bey der 
Erlernung Deiner Wiſſenſchaften ſo fleißig; ſey 
gegen Deine Aeltern fo gehorſam, gegen Deine 
Geſchwiſter ſo freundſchaftlich, wie Du auf der 
Inſel ſeyn würdeſt, und Du. wirft eben die Fol⸗ 
gen, eben die Belohnung Deiner Tugenden ge- 
nießen, die dort Dein Loos geweſen waͤren. Du 
wirſt hier eben der Zufriedenheit, eben des Gluͤcks 


— 
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‚Dh zu erfreuen haben, wenn Du fie in Her⸗ 


zensgüfe, in reiner ae Seele und im 
Fleiße ſuchſt. f 

Vater. Ganz Gewiß. — Doch mh weis 
ter in der Geſchichte unſerer Kolonie. Ein Um⸗ 
ſtand war, der Alonzo's Ruhe und Zuftieden⸗ 
heit ſehr trübte; und dieſer beſtand darin: Die 
Indianer waren Menſchen, die nicht den gering⸗ 
ſten Begriff von Gott und von ſeiner Vereh⸗ 
rung hatten. Ihnen konnte man dieß nicht an⸗ 


rechnen, denn ſie waren nie darin unterrichtet. 


Oft hatte Alonzo daruber nachgedacht, wie es 
wohl anginge , dieſen armen Geſchoͤpfen die er⸗ 
ſten Begriffe von der christlichen Religion bey⸗ 
zubringen; aber immer hatten ſich unüberſteigli⸗ 
che Hinderniffe ſeinem Zweck entgegengeſtellt. Er 
ſelbſt war ein ſehr guter Meuſch und — wodon 
feine“ Handlungen, der ſicherſte Bewel d — 
ein gufer Chriſt; aber er hatte nicht n 
nicht Zeit, ſeine Indianer zu unterrichten. ar 
alles trübte feine Ruhe Fehr. 87746 * 315 
Eines Abends ſaß er, mit diefem, * 
beſchaͤftigt, einſam vor der Thüre ſeines Gar⸗ 
tenhaufes; er dackte nach, ob es nicht irgend 
ein Mittel gebe, dieſe unwiſſenden Menſchen über 
ihren Schoͤpfer, über ihre Beſtimmung nach 
dem To de zu belehren; er dachte nach, ob er 


a. 


nicht einſt darıber verantwortlich werden konnte, 
wenn dieſe Menſchen beſtaͤndig in Nacht und 
Dunkelheit blieben; als ſich fein Bruder Diego 
ihm näherte, und ihn um den Grund feines 
Kummers fragte. Er entdeckte ihm die Urſach⸗ 
Diego ſtellte ihm Nobinſons Behſpiel vor. „Un⸗ 
„ferer waren,“ ſagte er, „auf dieſer Inſel nur 
„drey Unterthanen, und wir alle waren in Nück⸗ 
„ficht unſerer gottesdienſtlichen, Gebraͤuche an⸗ 
„derer Meinung. Freytag war wie unfer Ret⸗ 
„ter — ein Proleſtant, fein Vater ein Heide, und 
„ich ein Katholik. Unſer Retter Robinſon dachte, 
„wie Du, nach, obs nicht beſſer ſey, wenn wir 
„alle auf eine Art unſern Gott verehren; und 
„fein Nachdenken führte ihn zu dem Wege, der 
„wie ich glaube, hier der beſſere war. Er uͤber⸗ 
ließ einem jeden unter uns, ſich zu einer Re⸗ 
„ligion zu bekennen, in welcher er geboren warz 
ER; wüßte, daß müch die Ueberzeugung des Beſ⸗ 
„ern nicht erzwingen, fondern nur durch Des 
»lehrung hervorbringen muß. — Laß Du es 

„Dich daher nicht kümmern, wenn dieſe India⸗ 
„ner von Gott und Religion nichts wiſſen, — 
„Du biſt nicht verantwortlich dafuͤr. Schon 

„genug des Guten haſt Du an ihnen gethan, 
„daß Du fie zu guten nützlichen Menſchen bil- 
„deteſt — daß Du fie zum Nachdenken brachteſt, 


„Dieß wird ihnen ſelbſt zeigen, daß ihre jetzige 
„Art von Religion ihnen die Zufriedenheit nicht 
„gibt, die fie wuͤnſchen. Ueberlaß der Vorſe⸗ 
„hung Gottes, wenn und auf welche Art ſie 
„die Wahrheiten unſerer Religiou einſehen und 
„befolgen werden.“ 

Alonzo wurde ruhiger, und er konute ed 
auch ſeyn. Er hatte das Seinige gethan, und 
that es noch mehr, da er ſeinen europaͤiſchen 
Koloniſten jede Tugend zur heiligſten Pflicht mach⸗ 
te, um durch ihr Beyſpiel die Indianer immer 


mehr zur Nachahmung zu reitzen. Er ſelbſt nahm 


oft Gelegenheit, uͤber Gott — uͤber ſeine Liebe 
zu den Menſchen — über die Beweiſe und Spu⸗ 
reu ſeiner Weisheit in der Natur mit den In⸗ 
dianern zu reden, und ſo erregte er in ihren 
Herzen immer weißt Liebe zu dem Gott, den fie 
noch nicht kannten. — 

Jetzt kann ich in meiner Erzaͤhlung einen 
Zeitraum von faſt zwey Jahren übergehen, eine 
Zeit, in welcher die Kolonie immer bluͤhender — 
ihre Bewohner immer gluͤcklicher wurden. Jetzt 
aber trug ſich eine Begebenheit zu, die auf die 

ganze Verfaſſung der Kolonie den groͤßeſten Ein⸗ 
fluß hatte. 

| Hannhen. Vater — es war doch wohl 

nichts Unangenehmes oder Trauriges? ich moͤch⸗ 


le nicht gern, daß die guten Koloniſten am Ende 
noch ungluͤcklich würden. 
Malchen. Vater — Vater — laß ja die 

Wilden aus dem Spiele. 
| Hein rich. Du fuͤrchteſt Dich gewiß wie⸗ 
der. — — 

Vater. Es war eine Begebenheit, die— — 
Mutter. Die Ou morgen erzaͤhlſt, liebes 
Kind. Du haſt den ganzen Abend geſprochen, 
und bedarfſt Ruhe. Nicht ſo Kinder? — der 
Vater erzaͤhlt morgen weiter. 


Alle. Ja, ja Vater — ie Dich nur 
erſt aus. — 


„Wir blieben geſtern,“ ſagte der Vater am 
folgenden Abend, „bey einer Begebenheit ſtehen, 
„die zu merkwürdig iſt, als daß ich ſie euch 
„nicht erzählen ſollte; fie hatte den groͤßeſten 
„Einfluß auf die ganze Verfaſſung der Kolonie. 
„So viel kann ich euch zum Voraus ſagen, daß 
„es keine traurige Begebenheit war.“ 
| Carl. Nun — dann bin ih ſchon zufrie 

den. €3 hätte mich nichts mehr dauern follen, 

als wenn noch vor dem Thorſchluſſe ſich etwas 
Unangenehmes ereignet haͤtte. 

Vater. In einer ſchoͤnen ſtillen Nacht 


gingen Nobert und William nach dem Ufer, um 
einige Waſſervoͤgel zu ſchießen. Beladen mit ih⸗ 
rer Jagdbeute gingen ſie unter den freundſchaft⸗ 
lichſten Geſpraͤchen zurück nach der Feſtung, als 
fie ploͤtzich, nahe bey ihrer Wohnung, den Knall 
einer Kauone hoͤrten. Sie erſchracken, und eil⸗ 
ten um deſto geſchwinder in die Feſtung, um 
ihre Freunde davon zu benachrichtigen. Dieſe 
hatten in der Feſtung den Knall auch gehoͤrt; 
alles wurde wach, alles ſtand auf — aber Nie⸗ 
mand konnte dieſe unvermuthete Begebenheit er⸗ 
klaͤren, und dieß um deſto weniger, da das Wet⸗ 
ter ſtill, die See ruhig, und alſo kein Noth⸗ 
ſchuß von irgend einem in Gefahr ſich e 
den Schiffe zu erwarten war. 
Fritz. Was für ein Schuß? — — 

Vater. Ein Nothſchuß. Du haſt dieſen 
Ausdruck noch nicht gehoͤrt, ich will ihn erklaͤ⸗ 
ren. Wenn ein Schiff auf dem Meere in Ge⸗ 
fahr iſt, zu ſinken, oder wenn es geſtrandet iſt, 
daß es auf einer Sandbank feſt ſitzt, oder auch 
wenn der Sturm es fo ſtark umher treibt, daß 
die Befagung ſich gar nicht mehr helfen kann, 
fo geben die Schiffsleute durch einige Kanonen⸗ 
ſchuͤſſe ihre Noth zu erkennen. Gewöhnlich feuern 
ſie dann jede Minute eine Kanone ab. Diefe 
Schuͤſſe, die man ſehr weit hört, find für die 
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andern Schiffe oder für die Bewohner des na⸗ 
heliegenden Strandes ein Zeichen, daß die Schiffs⸗ 
beſatzung ihre Huͤlfe verlangt. Dann werden 
gleich vom Ufer aus, oder von ſolchen Schiffen, 
die nicht in der Gefahr find, Kaͤhne und Boote 
abgeſchickt, um — wenn es ſonſt des Sturmes 
wegen moͤglich iſt — die Beſatzung und die OB 
ter des in Gefahr ſich beſtudenden Schiffes auss 
zuladen und in Sicherheit zu bringen. Wie ge⸗ 
faͤhrlich dieſe menſchenfreundliche Arbeit ſeyn 
muͤſſe, koͤnnt ihr leicht denken. Das Leben derer, 
die ihre ungluͤcklichen Nebenmenſchen retten wol⸗ 
len — iſt in augenſcheinlicher Gefahr. Oft wirft 
der Sturm das Boot um — oft ſinkt es von 
einſchlagenden Wellen niedergedruckt — oft treibt 
es der Sturm mit Gewalt vor dem Schiffe vor⸗ 
bey, ſo daß es gar nicht zum Helfen ankommen 
kann; oft iſt die Mannſchaft des Bootes ſchon 
ſo glücklic geweſen, die ungluͤckliche Schiffsbe⸗ 
ſatzuug aus dem Wrak oder gefirandesen Schiffe 
zu retten; fie fahren nach dem Ufer zuruck, und 
das zu ſchwer beladene Boot finft noch im Ans 
geſichte des Hafens. Retter und Gerettete fin- 
den ihr Grab in den Wellen. 
Hannchen. Ich. wundere mich, % ſic 
noch jemand dazu findet. 
| * Menſchen zu retten, wenn u auch 


mit eigener Lebensgefahr verbunden iſt — kann 
der Menſch wohl etwas größeres thun? — Eben 
darin finde ich den redendſten Beweis von der 
Guͤte des menſchlichen Herzens, und man ſollte 
billig alle dergleichen edelmuͤthige Handlungen 
bekannter machen, als oft geſchieht. Wie man⸗ 
che Handlung dieſer Art wird gar nicht bekannt! 
Wie mancher brave Netter unglücklicher Neben⸗ 
menſchen wird vergeſſen! Ein ſolcher Menſch an 
und fuͤr ſich ſelbſt verliert dabey wenig; ſein 
Herz und das Bewußtſeyn einer ſchoͤnen That 
ſind ihm Belohnung genug; nur um anderer 
willen müßte man ſolche Handlungen nicht vers 

ſchweigen. 8 

Mutter. Erinnerſt Du Dich noch wohl 
unſerer guten Landsleute, der braven Hanovera⸗ 
ner; und wie edel ſich die Franzoſen gegen dieſe 
Leute benahmen, die 1 der See in Lebensge⸗ 
fahr waren? — 

Carl. Mutter — und Du haft uns das 
noch nicht erzaͤhlt? — 

Vater. Ich kanns euch am beſten aus 
einem Brief des Hanoͤveriſchen Lieutenants Wi⸗ 
deburg vorleſen, der ſelbſt dabey war, und nach 
ſeiner Rettung die Gefahr an einen ſeiner Freun⸗ 
de ſchrieb. Ich nahm Abſchrift von dem Briefe, 

den 


u. a 
den keiner ohne Rührung las. — Der Vater 
holte dieß Schreiben, und fuhr dann fort: 
Ihr beyden, Carl und Fritz, wißt doch, daß 
im Jahre 1775 auf Befehl des Koͤnigs von 
England fünf Bataillons Hanoveraner nach 
Gibraltar und Minorka beordert wurden. 
Carl. Oja; ich weiß noch die Namen der 
Bataillons. Es waren die erſten Bataillons von 
Reden, von la Motte, und das zweyte Batail⸗ 
fon. von Hardenberg, die nach Gibraltar be⸗ 
ſtimmt waren, ferner das zweyte Bataillon Prinz 
Ernſt und Goldacker, die nach Minorka ſollten. 
Vater. Ganz recht. Das erſte Bataillon 
von Reden hatte unter andern auch ein Trans⸗ 
portſchiff the Unity genannt; auf dieſem war der 
brave Wideburg, der unterm 20. Nov. 1775 von 
St. Martin auf der Inſel Nhe folgendes ſchrieb. 
„Am 6. Okt. wurden wir 187 Mann ſtark 
„in das Schiff Unity geführt, vom Kapitain 
„Neal zu Ritzebuttel eingeſchift; den 1. Nov, 
„gingen wir nach Gibraltar unter Segel, und 
„hatten bis zum zwoͤlften die gluͤcklichſte Fahrt. 
„Schon glaubten wir allen Gefahren entgangen 
„zu ſeyn — als den 1gten ſehr frühe der Schiffs⸗ 
„kapitain uns meldete, das Schiff habe ſo viel 
„Waſſer, daß es bald finfen würde, Zugleich 
„ließ er ein kleines Boot, das zur Rettung zu 
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„klein war, über Bord werfen, und die beyden 
„andern Boote aus ſetzen, indem er uns Offizie⸗ 
„ren ſagte, daß dieß das einzige Mittel zu un⸗ 
„ſerer Rettung ſey, und daß wir ſuchen müßten, 
„auf dieſen Boͤten ein anderes Transportſchiff zu 
„erreichen. Die Offiziere ſprangen in das Boot, 
„das noch in Seilen hing; letztere wurden ge⸗ 
„kappt — aber — ſchrecklicher Anblick! das 
„Boot wurde in eben dem Augenblick mit ſieben 
„Offizieren unſers Regiments von den Wellen 
„verſchlungen. Der Schiffskapitain ſah dieſen 
„Unfall, er dachte nur an ſeine Rettung, und 
„da er ſah, daß meine Leute ihm in das andere 
„Boot, das er mit einigen Seeoffizieren beſtie⸗ 
„gen hatte, nachſpringen wollten, befahl er dem 
„Steuermann das Seil zu kappen, wodurch das 
„Boot am Schiffe befeſtigt war. Des Steuer⸗ 
„manns Hieb riß das Tau auf einmal, nicht 
„ſo der Strich des Kapitams. Eben wollte 
„dieſer den zweyten Hieb verſuchen, als das 
„Boot das Gleichgewicht verlor, umſchlug, und 
„bor unſern Augen verſank. Nur ein einziger 
„Matroſe rettete ſich an dem abgehauenen Seile 
„auf unſer Schiff. Der Verluſt dieſer beyden 
„Boote war das Werk einiger Minuten.“ 
„Ich war auf dem Schiffe der einzige Of⸗ 
„fisier, hundert und achtzig brave Leute ſahen 


3 . 

zzmit mir dent gewiſſeſten Tode entgegen. Das 
„Schiff war voll Waſſer, und nur ſechs Ma⸗ 
„troſen waren da. Ich bat meine Leute, unauf⸗ 
„hoͤrlich zu pumpen, um das Schiff nur über 
„dem Waſſer zu erhalten; wir waren kaum fuͤnf⸗ 
„hundert Schritt von einem andern Transport- 
„ſchiffe entfernt, das uns aber nicht helfen 
„konnte, indem die See zu hohe Wellen ſchlug. 
„So brachten wir die ſchreckliche Nacht, ſo den 
„folgenden Tag hin. Jeder Augenblick ſchien 
„uns der letzte unſers Lebens. Den dritten Tag 
„warf uns die See auf eine Sandbank — un⸗ 
„fer Schiff ſaß feſt — und die Wellen ſchlugen 
„immer über dem Verdeck zuſammen. Das Wet⸗ 
„ter wurde hell; wir ſahen das ufer eines na⸗ 
„heliegenden Landes vor uns; und — was wir 
„kaum zu hoffen wagten — wir ſahen Menſchen, 
„die Anſtalten zu unſerer Rettung trafen. Ein 
„Boot mit franzöͤſiſchen Soldaten vom Regi⸗ 
„ment Noyal⸗Corſe, unter denen drey Offtzie⸗ 
„re dieſes Regiments waren, arbeitete fh bis 
zan unſer Schiff. Viermal rn die Bellen 
„das Boot zuruͤck; viermal erneuerten die bra⸗ 
„ven Leute ihre Verſuche, uns zu retten. In⸗ 
„ſonderheit gab ſich der Chef des Regiments 
„der Oberſt von Merenghe alle Mühe; er ſelbſt 
„war in dem Boote, und wagte ſein Leben, um ka. 
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„das unſerige zu retten. Bey ihm waren noch 
„zwey jüngere Offiziere, die Herten von Va⸗ 
„liere und von Giraud. Ob wir gleich nahe 
„am Lande waren, konnten wir doch ohne die 
„größte Gefahr nicht hinankommen. Am Abend 
„waren doch ſchon 65 Mana durch die Uner⸗ 
„ſchrockenheit und den Muth der Garniſon ge⸗ 
„rettet. Am folgenden Tage war der Sturm 
„ſo ſtark, daß nur 34 Mann ans Land gebracht 
„werden konnten, und erſt den dritten Tag, den 
„18ten, wurde der Ueberreſt gerettet. Zwey edel⸗ 
„müthige franzöfifhe Soldaten wurden das 
„Opfer ihrer Bemühung uns zu retten. Die 
„See verſchlaug fie vor unſern Augen, — 
So weit dieſer Brief, Kinder, und mit ihm 
die Geſchichte dieſer braven Retter unſerer guten 
Landsleute. Was ihre edle That noch mehr 
hebt, iſt der Umſtand, daß ſie dieſen Dienſt nicht 
ihren Freunden, ſondern ihren Feinden erwieſen, 
gegen die der Krieg ſchon beſchloſſen war, und 
die nachher unter den Waͤllen Gibraltars und 
auf den ſchwimmenden Batterien gegen die fech⸗ 
ten mußten, die fie hier retteten. — . 
Nun weiter in unſerer Geſchichte. a 
* Alonzo vermuthete, daß ein Schiff in Ge⸗ 
fahr ſey, daß es vielleicht des ſtillen Wetters 
ungeachtet auf das Felſenriff getrieben wäre, 
und daß es darum feuere. Was dieſe Meinung 
beſtaͤttigte, war der Umſtand, daß jede Minute 
nach dem Seegebrauch ein Kanonenſchuß gehoͤrt 
wurde. Mit Sehnſucht erwartete man den Mor⸗ 
gen, und mit ihm die Gelegenheit Menſchen ret⸗ 
ten zu koͤnnen. Atkins beſtieg mit Robert und 
William noch vor Anbruch der Morgenröthe den 
hohen Felſen; aber alle drey kamen bald mit der 


Nachricht zuruck, daß eine Stunde vom Ufer 
entferut zwey große Schiffe vor Anker laͤgen, 
und zwar in einer Gegend, in der nicht die ge⸗ 
ringſte Gefahr fuͤr ſie ſey. Zu welcher Nation 
dieſe Schiffe gehoͤren, koͤnne man uicht unter⸗ 
ſcheiden, die zu weite Entfernung verhindere, die 
Bauart der Schiffe und ihreFlagge deutlich zu ſehen. 

Haunchen. Flagge — Vater? 

Vater. Flagge iſt eine Art großer Fah⸗ 
nen, deren auf jedem Schiffe zwey ſind. Eine 
iſt auf der Spitze des groͤßeſten oder Mittelma⸗ 
ſtes befeſtigt, und die andere flattert auf dem 
Hintertheil des Schiffes uͤber dem ſogenannten 
Bakbord. Jede Nation hat eine eigene Flagge 
mit den Wappen ihres Landesherrn. Zuweilen 
heißt die Flagge auch die Schau. Ihr koͤnnt ſie 
am beſten mit den Fahnen der Soldaten vergleichen. 

Dieſe Nachricht machte den Gouverneur aͤuſ⸗ 
ſerſt unruhig. Er beſorgte gar, es koͤnnten See⸗ 
raͤuber ſeyn, und — war dieß der Fall, ſo war 
der Untergang der Kolonie gewiß. Ein gleiches 
Loos mußte die Kolonie befuͤrchten, wenn es 
Schiffe einer Nation waren, die mit den Spa⸗ 
niern Krieg fuͤhrte. ee 5 

Carl. Aber das konnte ja Alonzo als 
Soldat am beſten wiſſen, mit welchem Volke 
ſein Landesherr Krieg hatte. | 

Vater. Und woher ſollte er das wiſſen? 

Car l. Ja fo, daran dachte ich nicht gleich. 
Ich wollte eben ſagen, er haͤtte es koͤnnen aus 
den Zeitungen leſen. | | 

Vater. Freylich, wenn nur nicht der gute 
Alonzo ſeit vier Jahren von ſeinem Vaterlande 
entfernt geweſen waͤre. — Indeß, er blieb nur 
einige Augenblicke unruhig, dann ſammelte er 
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ſich wieder, bereitete ſich auf den moͤgli 
ſchlimmſten Fall vor, und traf alle A 
jedem Unfall vorzubeugen. Zuerſt wurden die 
Munitionskaſten auf die Waͤlle neben die Kano⸗ 
nen geſtellt; die Beſatzung bekam Gewehr, Puls 
ver und Bley; uͤber das Thor auf dem Wall 
wurde die ſpaniſche Flagge geſteckt — und die 
indianiſche Miliz ſogleich in die Feſtung beordert. 
Dann ging Alonzo nach dem Geſtade, um ſich 
von allem ſelbſt durch den Augenſchein zu über⸗ 
zeugen. irre ⸗ 155 
Kaum war er dort, als er bemerkte, daß 
das eine Schiff ein Boot ausſetzte, dieß mit 
Soldaten bemannte, und daß dieß nach der 
Seite der Inſel ſteuerte, wo die Feſtung lag. 
Das Boot kam naͤher, und nun bemerkte Alonzo, 
daß es die ſpaniſche Flagge und das Wappen 
feines Landesherrn fuhrte. Freudig eilte der 
Gouverneur nach der Feſtung zuruck, um feine 
Koloniſten davon zu benachrichtigen. Unterdeß 
landete auch das Boot; die Beſatzung ſtieg aus, 
kam durch den Wald, und ſtutzte nicht wenig, da 
ſie eine Feſtung mit der Flagge ihres Koͤnigs vor 
ſich ſah. Die Soldaten lagerten ſich, indeß ein 
Offizier mit einem Trompeter an die aufgezogene 
Bruͤcke kam. Der letztere blies; eis Zeichen, daß 
man ohne feindliche Abſicht gekommen ſey, und 
daß man den Befehlshaber zu ſprechen wuͤnſche. 
Alonzo ließ die Brucke nieder, und ging in feiner 
Montur dem Fremden entgegen. f 
„Wer find Sie, mein Herr ?“ fragte er ihn. 
„Und was verlangen Sie?? — Der Fremde 
nannte Namen und Stand. Er war Schiffslien⸗ 
tenant in ſpaniſchen Dienſten. nd 
Carl. Wie kam denn der in dieſe Gegend? 


Vater. Damals war gerade der Zeitraum, 
in welchem die meiſten Entdeckungen gemacht 
wurden. Faſt alle europäifhe Handelsnationen 
ſchickten Schiffe aus, um neue Inſeln und Laͤn⸗ 
der zu entdecken. Die Spanier hatten ihr Au⸗ 
genmerk beſonders auf die ſuͤdliche Seite von 
Amerika gerichtet; ſo hatte man auch jetzt zwey 
mit allen Beduͤrfniſſen ausgeruͤſtete Schiffe auf 
neue Entdeckungen ausgeſandt; dieſe Schiffe wa⸗ 
ren jetzt auf der Rüdreife. Das Trinkwaſſer 
war ihnen ausgegangen; hier auf der Inſel, die 
man für unbewohnt hielt, wollte man friſches 
einnehmen, als man in dem Augenblicke, in dem 


man das Boot ausſetzen wollte — auf der In⸗ 


ſel ſchießen hoͤrte. 


Carl. Ach das waren gewiß Robert und 


William? — 


Vater. Ja. Die Spanier wollten nun gern 
wiſſen, ob die Inſel bewohnt ſey, und welchem 


Volke ſie gehoͤre. Sie gaben daher mit den Kano⸗ 


nen einige Signale, und da dieſe unbeantwortet 
blieben, ſetzten ſie des Morgens das große Boot 
aus, um naͤhere Erkundigung einzuziehen. 

Ihr koͤnnt leicht denken — Kinder — wie 
angenehm es dem Gouverneur war, ſeine Lands⸗ 
leute ſo nahe zu wiſſen. Mit offnen Armen nahm 
er den abgeſchickten Lieutenant auf, fuͤhrte ihn 
in die Feſtung, ließ den Soldaten Lebensmittel 
reichen, und ſchickte ſogleich das kleine Boot mit 
Fernando und Robert nach den Schiffen, um 
den Kapitain einzuladen. RN 
Deieſer ließ die Schiffe näher an der Inſel 
beylegen, flieg dann ſelbſt ans Land, und — — 


denkt euch die wechſelſeitige Freude, da dieſer is 


* 
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Alonzo, Diego und Fe 
de wiederfand. i 
Alles überließ ſich nun der Freude des Wie⸗ 
derſehens und der neuen Bekanntſchaften, die 
mon von allen Seiten machte; am Tiſche erzaͤhlte 
man ſich ſeine Begebenheiten, durchſtrich dann 
in großer Geſellſchaft die Inſel, und fand uͤber⸗ 
all Urſach, den Fleiß und die Ordnungs liebe 
Alonzo's und feiner Koloniften zu ruͤhmen. 
Einige Tage vergingen in dieſer Freude, als 
Alonzo — es war gerade der Geburtstag des 
Koͤnigs von Spanien — alle Bewohner ſeiner 
Inſel verſammelte, und dieſe Inſel ſeinem Koͤ⸗ 
nige als ein Angebinde ſchenkte. Er war der erſte, 
der feinem Monarchen in der Perſon des Kapitains 
huldigte, alle die übrigen folgten feinem Bey⸗ 


rnaudo drey Jugendfreun⸗ 


fpiele. Der Kopitain nahm feyerlich, im Namen 


der Krone Spanien, die Inſel in Beſitz, ſegelte dann 
nach Europa zuruck, und kaum war ein halbes 
Jahr vergangen, als ein ſpaniſches Schiff die Be⸗ 
ſtaͤttigung aller der Vorrechte brachte, die der Ka⸗ 
pitain bey der Huldigung den Bewohnern im Na⸗ 
men ſeines Koͤnigs verſprochen hatte. 

Alonzo blieb Gouverneur. Seine Bruͤder und 
die Engländer waren nach ihm die Vornehmſten; 
jeder derſelben wurde mit einem Theile der Inſel 
zum Eigenthum belehnt; die Inſel wurde immer 
mehr angebauet, und ſo wuchſen mit jedem Tage 
Fleiß, Wohlſtand und Zufriedenheit ihrer gluͤck⸗ 
lichen Bewohner. | | 
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